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I. 
Vorwort und Einleitung. 
Die deutsche Hansa des Mittelalters gehört unstreitig zu 
den ruhmvollsten Erinnerungen des deutschen Volkes — Erin­
nerungen. die, lange dem allgemeinen, lebendigen Bewußtsein 
entschwunden, gegenwärtig an der wiedergewonnenen deutschen 
Einheit und Thatkraft sich neu erfrischen und erfreuen. War 
es doch jene freie Vereinigung deutschen Städtethums, welche 
um die Blüthe der mittleren Zeit den deutschen Namen über 
alle Meere ausbreitete, eine Colonial-Politik großartigster Wir­
kung verfolgte und die gegründeten Kolonien sorgsamen Eifers 
in inniger, lebensfrischer Verbindung mit dem Mutterlande und 
den dort befindlichen Heimstätten erhielt. Keine neuere Han­
delsgesellschaft hat jenen gewaltigen Bund erreicht, den nicht 
Ehrgeiz und kriegerischer Uebermuth, sondern der Gemeinsinn, 
die Kraft. Rührigkeit und Selbstständigkeit deutschen Bürger­
thums in's Leben rief. 
Alle Landestheile und Städte Deutschlands, mögen sie heute 
noch so klein und unbedeutend sein, nahmen damals Theil an 
dieser großartigen Schöpfung und ihrem staunenswerthen Auf­
schwung, weil alle nach Kräften gleichmäßig ans sich heraus 
zur Gründung, wie zu den Erfolgen dieser Macht beigetragen 
hatten. Führte doch das unentwegte, rastlose Streben der Städte 
Deutschlands, je lockerer allmählich der Verband der einzelnen 
Territorien im Reiche wurde, zu jeuer vollen Höhe communaler 
und politischer Selbstständigkeit und weiter zu jener großen 
Städteeinigung uud Eidgenossenschaft, welche stark genug war. 
den Schutz des deutschen Kaufmanns im In- und Auslande, 
zu Wasser nnd zu Lande, ruhmbedeckt in eigener fester Faust 
zu führen. 
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2 Vorwort und Einleitung. 
An dieser ganzen Gestaltung uud großartigen Durchführung 
hansischen Handels und hansischen Wesens aber haben vor allen 
unsere Altvordern, die Westfalen des Mittelalters, einen größern 
Antheil gehabt, als eine ältere Meinung ihnen einzuräumen 
Pflegte. Es sei daher die Aufgabe dieser Blätter, welche der 
Hansa der Westfalen gewidmet sind, nachzuweisen, daß den 
Westfälingern vor Alters eine ganz besondere Handelstüchtigkeit 
eigen war und daß der bedeutsame Einfluß, den dieselben im 
Mittelalter ausübten, ebensosehr durch ihre Betriebsamkeit und 
ihren Unternehmungsgeist, wie durch den wirthfchaftlichen Auf­
schwung ihres Landes bedingt war. 
II. 
Die wirthlchaftlichen Verhältnisse Westfalens im 
Mittelalter. 
1. Tie Erzengniste der Landeskultur. 
Westfalen war von jeher nicht arm zu nennen an treff­
lichen Rohprodukten, den Quellen für die Entwicklung von Hand­
werk, Gewerbe und Industrie, für Handel und Verkehr. Sein 
Reichthum an Holz, namentlich an der westfälischen Eiche, 
drückt sich heute noch in der altherkömmlichen Verschwendung 
bei Zimmerung und Täfelung der heimischen Bauernhäuser 
aus. In Westfalen prangte von jeher gerade diese Baumart in 
den gewaltigsten Wuchssormeu, ausgezeichnet zugleich durch die 
keruige Festigkeit ihres edlen Holzes; Exemplare, wie Plinins 
beschreibt aus dem herzynischem Walde von urweltlichen Dimen­
sionen finden sich noch zahlreich in den Mooren des Tieflandes 
und im Lennekies vor. Bis auf unsere Tage zeugt dafür die 
dicke Eiche von Niedereimer und mancher andere alte Banm-
riese, der sich noch hier und da im Lande vorfindet. Bot diese 
Holzart treffliches Material zu Bauteu und Schnitzwerk aller 
Art. worin man es in Westfalen schon früh zu großer Kunst­
fertigkeit brachte, so gab der Wald im Uebrigen lohnenden und 
ausgedehnten Betrieb für Schwelerei und Köhlerei. Der Han­
del mit Schiffsbauholz (Bogenholz) ging weithin und seit Jahr­
hunderten wurden die Kiele und Planken der ostfriesischen und 
Gröninger Schiffe aus westfälischen Wäldern bezogen. 
Wie mächtig der Eichwald, diese schönste und reichste Vor­
rathskammer jeder Landschaft, aber hier lange Zeit war. beweist 
der Umstand, daß die Münsteraner noch im Jahre 1446 „to 
voed un to piärde, met armborsten, met speiten, met kusen 
i' 
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und met peyken" auf die Bärenjagd gehen konnten. Es hatte 
sich nämlich ein solch' ungeberdiger König des Waldes uuter 
Ochsen. Kühen und Schafen stark aufräumend, zu Derne-
Bocholt (Kirchspiel Albersloh) bei der sog. hoheu Warte gezeigt 
und wurde erlegt von Jägern nnter Posaunen- uud Pfeifenschall 
auf einem mit sieben Pferden bespannten Wagen vor das 
Nachhalls zu Müuster gebracht. In demselben Jahre erlegten 
zwischen Soest und Lippstadt die Kriegsvölker ebeufalls eiuen 
„wilden uugehuren Beren, de met gnisterden Tenen sei versehren 
dede". Die alten Orts- und Flurbezeichuungen: Baerbach. 
Barentrop, Barenbrok. Barenau, Barensdorf, Barberg nnd 
Barenberg, erinnern noch an das frühere Vorkommen des 
Bären in unserem Lande. Tle Annalen des Klosters Corvey 
erzähleil z. B., daß der Jäger im Jahre 1140 im Solling einen 
Bären angetroffen, der ein Kind lm Rachen gehabt, daß der 
Jäger aber, da er allein gewesen, den Bären nicht babe tödten 
können. 
Der Wölse erwähnt die Klosterchronik von Bentlage als 
einheimisch. Auch in Corvey werden sie mehrfach erwähnt, 
z. B. 1131 wird eiu Wolf im Obstgarten des Klosters gefangen. 
Am hl. Dreikönigstage 1213 kam. während die Mönche die 
Metten sangen, ein Wols in die Kirche, ohne Jemanden zu 
beschädigen, nur im Weggehen erwürgte er eine Gans. In 
Boffzen an der Weser fand man 1275 eines Morgens früh in 
der Kirche nahe dem Altare eine Wölfin mit ihren Jungen: 
der Messner hatte vergessen, Abends vorher die Kirche zu 
schließe». Die Wölfe gehörteu bis zum 17. Jahrhundert nament­
lich im kölnischen Westfalen zu den gewöhnlichen Jagdthieren. 
Noch während uud nach dem 30jährigen Kriege wird von Stadt 
und Land im Sanerlande und in fürstlichen Verordnungen 
z. B. vom 7. Januar 1641 über die Wolfsplage geklagt und 
anf die Vertilgung des Raubzeuges Bedacht geuommen. Von 
Obrigkeits wegen wurden im Jahre 1667 u. A. am 8. März in 
der Hellefelder Mark und am 22. Mai zu Linnepe Wolfsjagden 
abgehalten lind für das Erlegen solchen Raubwildes am 11. 
Januar, und am 4., 13., 15. und 29. Juni Schlußgeld gezahlt. Die 
Wölfe hausten namentlich in der Hellefelder Gemarkung. Im 
Jahre 1669 wird darüber geklagt, daß dle Wölfe in dem Gestüt 
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zu Obereimer großen Schaden anrichteten. Daß auch noch im 
vorigen Jahrhundert die Wölfe recht zahlreich im Sauerlande 
waren, darf man ans der vom Chursürsteu Clemens August 
noch im Jahre 1750 erlassenenen Jagdordnung schließen, welche 
die Ausrottung der Wölfe zum Gegenstande hat. Um dieselbe 
Zeit fand ein Eingesessener der Stadt Rheine ans dem sog. 
Waldhügel ein Nest mit juugen Wölfen und daß in Herbern 
und Haaren die letzten Wölfe erlegt wurden, lebt sogar noch in 
der Erinnerung alter Leute. Luchse sehlteu uicht und kamen 
vereinzelt noch bis zum 30jährigeu Kriege vor. Ja. erst 1745 
wurde das letzte Exemplar dieser Gattung im Südergebirge 
nachweislich erlegt. 
Ans allem diesen schließt man mit Sicherheit darauf, wie 
ergiebig in allen möglichen andern Wildsorten früher Westfalen 
gewesen sein muß. besonders wenn man berücksichtigt, daß es 
im Mittelalter uur Laub-, kein Nadelholz hatte. Noch bis in's 
11. Jahrhundert hinein jagte man hier das Elennthier, auch 
Elch oder Schelg geuauut. Tie porta eervoruin in der Abtei 
Corvey hatte ihren Namen daher, daß 923 am Vorabend des 
Vitusfestes zwei solcher Hirsche iu den Klosterhof traten, von 
denen die Mönche den einen behielten, den andern aber wieder 
freiließen. Im Almethale fand man in moorigem Wiesengrase 
im Jahre 1860 neben Rothhirschgeweihen uud anderm Gehörn 
von jetzt uubekannteu Wildarten auch Eleuugeweihe. 
Die Wasserjagd iu Hoch- uud Tiefland war ergiebig. Ins­
besondere war der Biber (von den Ottern ganz zu schweigen) 
da uud erhöhte den Ertrag an Fellen und feinen Pelzen, den 
das Laud bot. Im Flußgebiete der Ems und Weser erinnern 
die Ortsbezeichnungen Bevern, Beverungen, Bevernsuudern, 
Bevergern und Beversörde an das Vorkommen dieses Thieres. 
An den Nebenflüssen der Ruhr wnrden bis gegen Anfang des 
17. Jahrhunderts förmliche Biberjagden mit Lust gehalten, von 
denen der Biberflnß, das Biberthal uud die Biberkämpe im 
Sanerlande viel erzählen könnten. Noch in unserer Zeit fand 
man in Himmelpforten bei Tamm- und Teicharbeiten an der 
Oelinghäuser Mühle uuverkeuubare Spuren alter Biberbane 
uud zu Ende der 1820er Jahre noch waren die jetzt hier ganz 
eingegangenen Thiere au der Mohne und Ruhr noch nicht so 
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selten. Auch auf der Lippe war der Biber zu Hause und 
noch sind es kaum 100 Jahre her. daß auch hier der letzte in 
der Gegend von Beckum geschossen wurde. Das Fleisch des 
Bibers ist süßlich und trocken, der fette Schwanz dagegen wurde 
als Leckerbissen angesehen. 
Die Fischerei ferner in den wafferreichen. großen und kleinen 
Flüssen des Landes, sowie in den vielfach vorhandenen stehen­
den Gewässern trug wesentlich znr Erhöhung des wirth­
schaftlichen Gedeihens bei und lieferte Erträge, die hente ge­
radezu uuerhört sein würden. Es ist eine anerkannte Thatsache. 
daß von altersher und vollends erst seit den letzten 50 Jahren 
das Wasser sich allmählich immer mehr zurückzieht und in 
gleichem Maaße sich die Blitzgefahr mehrt. Der frühere Wasser­
reichthum Westsaleus läßt sich nicht in Vergleich bringen mit 
der Gegenwart. Alte Flur- und Kampbezeichnungen im Mün­
sterlande und iu den Niederungen der Ems uud Lippe halten 
die Erinnerung darau wach, wie im Teichgarten, in der Teich­
wiese. an oder unter dem großen Siele und viele andere. 
Ebenso erscheinen alte Fährrechte, wie z. B. des Gutes Bek 
über die Werre wegen des Schwundes des Wassers heute uutz-
und zwecklos. Abgesehen vom münsterschen Hochstist zeichnete 
sich auch das Paderbornsche durch große stehende Gewässer aus. 
In der Seuue erwähnt man 1321 10 große Teiche, welche das 
Paderborner Domcapitel dort besaß, uud noch im Anfange unseres 
Jahrhunderts waren in der politischen Gemeinde Stnkenbrok 
60 größere Fischweiher, von denen jetzt kaum noch 13 da sind. 
Ebendort erinnert der Furtbach, der jetzt zur Beflößung der 
dortigen Wiesenanlagen völlig absorbirt wird, an den frühern 
Reichthum von Forellen. — Nicht weniger als 42 Arten von 
Fischen waren srüher in Westfalen einheimisch. Die am meisten 
vorkommenden Fischarten waren Hechte, Forellen, Karpsen, 
Eschen. Krauschen. Weißfische. Gräsen. Grnndeln und Aale, 
endlich anch Krebse. Sogar in Wässern, welche jetzt für die 
feinern Sorten nicht geartet sind, wie die Ems. war der Fisch-
reichthnm sprüchwörtlich: ^.wisius, hieß es. x>ise»3is äsüuit 
uncks. Die Ems fließt in fischreichen Wellen dahin. Außer 
Aalen wnrde bei Rheine bis vor nicht langer Zeit die jetzt fast 
ausgestorbene Pricke so massenhaft gefangen, daß man die 
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Bürger von Rheine scherzweise wohl „rheinische Pricken" nannte. 
Auch Störe, welche seit Anlage des Lingener Dammes (Haneken­
fähr) nicht mehr den Fluß hinauf kommen konnten, wurden 
vordem öfters bei der Stadt gefangen. Salme aber waren in 
der Ems so zahlreich vertreten, daß ein Bach unterhalb der 
Stadt, wo der Lachs, Randel genannt, in der Laichzeit gefangen 
wurde, der Randelbach hieß. In den alten Lagerbüchern 
unseres Landes findet sich daher die Fischerei fast immer unter 
den Zubehörstücken freier Güter uud Klöster erwähnt und Fische 
als Gutsabgaben aufgeführt. So mußten z. B. 17 Fischer eines 
Dorfes dem Abte von Corvey an der Weser seder am Palm­
sonntage 1 Lachs und Martini 3 Stiegen Nennaugen liefern; 
der Klosterprobst erhielt 3mal im Jahre 3 Stiegen. Emsbüren 
hatte dem Abte zu Werden jährlich einen Stör zu entrichten, 
der zwischen Kopf nnd Schwanz 9 Fuß maß und noch am 
7. Mai 1549 fing man zu Lünen an der Schleuse der Lippe 
einen Stör, 3'/., Ellen lang, IVs Ellen dick, im Gewichte von 
103 Pfd.. der dein Fürsten nnd Landesherrn von Cleve gesandt 
wurde. Der Alte Fischmarkt in Münster könnte von ähnlichen 
Stören, von prächtigen Salinen, Hechten, Aalen, Karpfen und 
anderen Fischen erzählen. Er würde uns sagen, daß man 
frifche gesalzene nnd getrocknete Fische hatte, wie denn schon 
im 12. Jahrhundert einträglicher Herings- und Stockfischhaudel 
mit Lübeck und dem Holländischen bestand. Der Verbrauch 
solcher Fische war das ganze Mittelalter hindurch wegen der 
streng und gewissenhaft beobachteten kirchlichen Abstinenzbestim-
miingen ein außerordentlich starker. Namentlich war es der 
Hering, der wegen seiner Haltbarkeit und seines weichen, fetten, 
schmackhaften Fleisches sehr beliebt war. Der Hering wnrde 
deshalb ebenfalls eine häufig vorkommende Abgabe. 200 Heringe 
z. B. hatte Marsberg an die Abtei Corvey zn leisten. Das 
Stist zu Meschede empfing am Palmsonntage vom Schulten zu 
Reiste und Langenbeck je 50 Stück, von dem Curtis Endors sechs 
Stiege also 120 Stück. 
Abgabepflichtige, welche an der Darreichung der frischen 
Fische irgendwie, etwa wegen schlechter oder weiter Wege, be­
hindert waren, hatten eine Geldreute dafür zu entrichten, z. B. 
die Pachthöfe Liemke und Rönkhausen an das Kloster Oeling-
8 Die wirtschaftlichen Verhältnisse Westfalens im Mittelalter. 
Hausen auf Michaelis 7 Solidi für Fische und der durch den 
hl. Hanno gegründeten Abtei zu Siegburg hatte Soest für 60 
Fische 30 Solidi, Schwelm für 24 12. Hagen für 16 8 Solidi 
zur festgesetzten Zeit zu erlegen. Im Kloster zu Freckenhorst 
war im Jahre 1090 der Salm die Speise auf ooena äomini 
(Gründonnerstag), der Hering die gewöhnliche Fastenspeise. 
Tie Klöster besaßen zum wirksamen Betriebe der von ihnen 
besonders gepflegten Fischzucht an den größeren Strömen, wie 
beispielsweise das Kloster Ueberwasser zu Münster in Uentrop 
a. d. Lippe, das Stift Nottuln zu Wesel ihre Fischereihöfe und 
bezogen von daher ihre größern Flußfische. Das Kloster Go-
kirche in Paderborn gab im Jahre 1396 seinen sog. Kloster­
teich bei Ostlangen (Schlangen) aus 16 Jahre in Pacht und 
erhielt dafür jährlich eiu Viertel Wein und bei jeder Aus-
fifchuug die zwei besten von den gefangenen Hechten. Bleiern, 
Bartfchen uud Schleien. Tie Mönche von Abdinghof hatten in 
Stnkenbrok ihre Fischteiche uud Kloster Bödeken besaß an der 
Altena bei Etteln Mühlenwerke uud große Fischbehälter. Noch 
aus deu Wirthschaftsregisteru des 16. Jahrhunderts ergibt fich, 
daß man im cölnifchen Westfalen, dem sog. Sauerlande, für 
die Förderung des Fischzugs bis 200 Thlr. an den Stricker sür 
grobe Wildgarne zahlte. Casper von Fürstenberg schreibt in 
seinem Tagebuche 17. April 1572: „Des Morgens frue us die 
Fischerei gangen uud geschwindt vil visch gefangen." Am 
22. Februar 1581 fcheukt er dem Landscomtnr 100 Forellen. 
Alles dieses erklärt, daß in den noch Wasser- und fischreichen 
Flüssen uud iu deu vielfach vorhandenen stehenden Gewässern 
Westfalens die Fischerei damals viel höher entwickett und äußerst 
lohnend war. 
Für die Bodenkultur war der ausgedehnte Grundbesitz der 
Kirchen und Klöster in den Zeiten des frühen Mittelalters eine 
civilisatorische Nothwendigkeit uud eine Wohlthat. Der Kloster­
betrieb war eine Musterwirthschast für die ganze Umgegend. 
Kirche und Kloster waren es ja vornehmlich, welche weithin 
uud nachhaltig den Acker schufen uud pflegteu, sodaß mau auch 
iu Westfalen sagen kann, daß die Landwirthschaft auch später 
da stets besonders blühte, wo diese Cnlturelemente früher ein­
greifend gewesen waren. Zunächst ist hier das sog. Sintseld her­
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vorzuheben. Heute ist diese weite Hochebene nur noch mit 
wenigen nnbedeuteuden Ortschaften bevölkert; einst im Mittel­
alter brachte ihm sein Bodenreichthum, der viele jetzt ausge­
gangene Dörfer und Weiler erblühen ließ, den Namen einer 
Kornkammer Westfalens ein. Aehnlich war es mit der War­
burger Bürde, mit der fruchtbaren Niederung am Haarstrang 
uud dem lieblichen Thalzuge der Weser. Trotz des Faustrechts 
uud der vielen Wirren der mittleren Zeit, die kein rechtes, 
volles Gedeihen in der Landbevölkerung aufkommen ließen, 
waren auf dem Lande einzelne sog. Erbe in gutem Wohlstande. 
So erzählt man sich z. B. von dem Hofe Schulze Bisving zu 
Nordwalde im Münsterschen. daß sein Besitzer im Jahre 1398 
dem Bischöfe Otto IV., als dieser ihm seine Noth klagte. 100 
Goldgulden nnd 100 Malter Hafer freigebig darreichen konnte. 
Auch die Lebensverhältnisse der Arbeiter uud eigeueu Leute 
wareu im Allgemeinen günstige zu nennen; kam es auch Wohl 
vor. daß man dieselben zum Gegenstand derber und selbst 
gefährlicher Späffe machte, wie selbst der fromme König Hein­
rich II. sie z. B. mit Honig bestreichen und von Bären ablecken 
ließ. so war ihre Behandlung im Allgemeinen doch nicht hart 
uud unchristlich. Ihre Ernährung war reichlich, Fleisch eine 
nicht ungewohnte Speise, gewürzt mit bekömmlichem Getränke. 
Brod, Käse oder Brei nebst Bier und häufig Schweinefleisch 
war die Nahruug und stellte nach heutiger Schätzung etwa die 
Hälfte des landwirthfchaftlichen Tagelohnes dar. 
Des Flachs- nnd Hanfbaues in unserer Gegend thnt schon 
Plinius Erwähnung. Dieser Anbau bürgerte sich später so ein. 
daß der Leinsamen eine besondere Hofesabgabe wurde. Z. B. 
der Abt vou Corvey bezog 1106 vou einzelnen Mansen jährlich 
einen Becher Lein; statt des Samens in natura wurde bisweilen 
Geld gezahlt. Hopfeu wurde ferner mit Erfolg gebaut, wie 
uus noch heute die alt überlieferten Flurbezeichnungen in oder 
am Hopfengarten bei Steinheim uud Attendorn daran erinnern. 
In Soest endlich baute man Waid uud Krapp als Färbekraut 
für Tuchwalker. Es mußten davon für jeden Morgen 12 
Denare gezahlt werden und ans dem Umstände, daß diese 
Abgabe 4 M. Silber jährlich aufbrachte, erkennt man den 
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Umfang, in welchem diese Kulturpflanze in dortiger Gegend 
gezogen wnrde. 
Zu all '  diefen Produkten traten die Erfolge des Garten­
baues nnd der Obstzucht, deren besonders wieder die Klöster 
sich annahmen. Lieferungen von Erbsen und Porre an Klöster 
und Gutsherrschaften sind nicht selten. Vor allem aber sehlte 
der Apfel nicht. Schon aus dem 9. Jahrhundert wird vom 
hl. Ewerwordus von Freckenhorst erzählt, daß er der hl. Thia-
tildis, als sie noch in der Wiege gelegen. Aepfel zum Spielen 
gab, damit sie nicht weine. Obstgärten (poinki-ia) fanden sich 
stets bei den Klöstern und größern Hofgütern; Obstfrevel wurde 
von jeher mit harten Strafen belegt. In den Hallen des Bri­
loner Rathhauses saßen nach dem Zeugnisse des Statnts von 
1290 damals seit uralten Zeiten Gemüse- und Obstverkäuferin­
nen und hielten ihre Waare feil. Wie fehr man im 11. Jahr­
hundert auf Gartenbau hielt, beweist auch ein Zug aus dem 
Leben Bischof Meinwerks von Paderborn, der, als er auf einer 
seiner Meiereien in der Curtis Nieheim die Frau über ihren 
Stand aufgeputzt, den Garten aber verkommen vorfand, die 
Meierin im Garten neffeln ließ. Im folgenden Jahre aber 
hatte der Garten die schönsten Früchte und nun beschenkte er 
die Meierin reichlich. 
Honig, der damals den Zucker ersetzte, und Wachs gab es 
vielerorts und die Bienenzucht war sorgfältig geschützt. Nach 
altem Sachsenrecht wurde der Dieb eines Bienenstockes aus 
dem Gehöfte mit dem Tode bestraft. Namentlich im Pader­
borner Lande wurde die Bienenzucht eifrigst gepflegt und ihre 
Produkte, Honig nnd Wachs, fanden einen Hauptmarkt auf 
dem sog. Lippling bei Hövelhof, eine weit berühmte alte Markt­
stelle des Delbrücker Landes. An Orten wie Paderborn nnd 
Osnabrück haben sich daher bis in unsere Tage hinein sog. 
Wachsbleichen erhalten. Honig war ebenfalls Gegenstand von 
Gefällen und Abgaben. Bischos Meinwerk versprach einer 
Nonne, Atta, die ihm ihr Vermögen übertragen hatte, unter 
anderm jährlich drei Kannen (ainxlwi-a) Honig. Büren im 
Almegau hatte eine Imme (emina) zu liefern und dem Abte 
von Corvey stand täglich ein Seidel isitulnin) Honig zu. Dem 
Stifte zu Meschede lieferte der Hof in der Röre 14 Kannen, die 
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Höfe von Endorf und Stockhausen ebensoviel. Durch Zusatz 
von Wasser wurde aus dem Honig Meth bereitet und setzte 
man als Süßungsmittel wohl dem Biere, dem Weine und der 
Milch Honig zu. In einer Urknnde Konrad III. für das Stift 
Herford kommen als Abgaben vor: 20 Seidel isiäula) 
Meth, 20 Seidel gehonigtes und 60 nngehonigtes Bier. Wie 
der Honig, ist auch seiu Nebenprodukt, das Wachs, häufig Hofes­
abgabe. weil es zumal beim Gottesdienste unentbehrlich war. 
18 Mühlen der Grafschaft Arnsberg mußten im Ganzen 65 
Pfand Wachs liefern, auch die Güterverzeichnisse der Stifter 
Corvey und Meschede geben dazu viele Beispiele. Die Wachs-
zinsigen bildeten sogar eiue eigene Kategorie von Hörigen, 
die jährlich eine bestimmte Wachsabgabe entrichten mußten. 
Ferner war nicht bloß der Weinconsum, sondern sogar der 
Weinbau in Westfalen nicht unbedeutend. Zahlreiche Orts- und 
Flurbezeichnnngen wie Weinberg, im Weingarten ze. z. B. anch 
in der Nähe von Paderborn erinnern noch heute an alte Cul-
turftätteu der Rebe und im 14. Jahrhundert war das Land der 
rothen Erde mit vielem Weingelände versehen, dessen Erträgniß 
besonders nach gewohnter Beimischung süßer, aromatischer 
Säfte einen immerhin trinkbaren Tropfen bot. wenn der Wein 
auch mit dem schon früh eingeführten Rheiugauer nicht zu ver­
gleichen war. In den Klöstern, bei den Prämonstratensern in 
Cappenberg, bei den Benedietinern in Liesborn finden wir schon 
früh diese Pflege des Weines. Corvey zog nicht allein am 
Räuschen- nnd Bielenberge selbst Wein, sondern hatte an den 
verschiedensten Orteu des Landes Weinzehnten und Abgaben 
zu verlangen. In Warburg befand sich an dem Südabhange 
des Stadtberges bis in das 13. Iahrhnndert hinein eine Pfarr­
kirche Lt. Naria io vinea und wie alte Quellen melden, legte 
Bischof Florenz von Münster (1369—78) zn Telgte nnter den 
Mauern seiner Burg einen Weinberg an. Auch das Sauerland 
hatte im 13. Jahrhundert zu Hachen und Wildshausen seiue 
Weinberge. In der Urkunde von 1231 über den Rückerwerb der 
Burg Hachen für den Grafen von Arnsberg werden unter den 
Zubehöruugeu derselben namentlich auch Weinberge ausgeführt. 
In manchem alten Stadtrechte war mit jeder Geldstrafe von 
bestimmter Höhe stets zugleich eine solche in Wein verbunden; 
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insbesondere war dies der Fall bei verschiedenen Sittlichkeits­
verbrechen. Von altersher wurde salsches Weinmaß mit hohen 
Strafen belegt und in der Soester Verordnung von 1341 wird 
auf die Weinfälschung die sog. größte Buße festgesetzt. „Wer faulen 
Wein mit gutem mischt." heißt es. „der hat. wenn er überführt 
wird, fein Leben verwirkt." Taß ein solch'verbrecherischer Unfug 
wegen des Unheils, welchen er aus weite Kreise in gesundheit­
licher Beziehung ausüben muß. damals so hoch bestraft wurde, 
jetzt aber kanm in Betracht kommt. zeigt einen Unterschied in 
der Wirthschastspolitik, der zu denken Veranlassung gibt. 
Aus allem diesem ist zu schließen. daß der Wein in 
Westfalen einheimisch war. Auch der Consum dieses Ge­
nußmittels war nicht unbeträchtlich. Von altersher hatte 
Soest bei der Huldiguug eines neuen Erzblschofs von Köln 
neben 100 Mark Silber zum Willkomm demselben 12 Ohm 
Wein als Ehrengeschenk darzubringen. Im 15. Jahrhundert 
beläuft sich die Menge an Wein. welchen der Rath zu Soest 
sowohl durch die Wirthe als auch durch fremde Weinhändler 
meist in Köln aufkaufen und dann entweder wieder ausführen 
oder in der Stadt selbst verkaufen läßt, auf durchschnittlich 
jährlich 80 Fuder zu einem Verschankpreise von 2500 Goldgul­
den. In Arnsberg brachte der Weinzapf in den Jahren 1635 
und 1636 der Stadt 3000—3500 Gg. ein. Abgesehen von dem 
städtischen Weinzapf waren zudem mit Beginn des 14. Jahr­
hunderts überall in den bedeutenderen Städten Westfalens 
Wirths- und Weinhäufer entstanden. welche unter den Bezeich­
nungen wie zum rothen Löwen, im Bären, auf dem Kolke, im 
Spiegel oder zur Krone das weindurstige Publikum anzogen. 
Man bezahlte hier um die Mitte des 16. Jahrhunderts die 
Kanne Wein mit drei Schillingen. — Taß auch im späteren 
Mittelalter der Anbau des Weiues in Westfalen noch schwung­
haft betrieben worden ist, erhellt aus dem Umstände, daß im 
Jahre 1446 die münstersche Chronik den totalen Mißwachs an 
Wein beklagt und daß, wie überliefert wird, die Wiedertäufer-
Kämpfe iu Münster Weinberge bezw. Weingärten (vineae) der 
Stadt berührten- Erst die wilden Stürme des 30jährigen Krie­
ges und die sich daran anschließende nachtheilige Veränderung 
der klimatischen Verhältnisse haben diese schöne, über ganz 
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Deutschland verbreitete, Cultur iu unserem Lande zerstört und 
verödet. 
Noch mehr als der Ackerbau und die Bodenkultur blühte 
iu Westfalen die Viehzucht. Der den Römern schon als Lecker­
bissen bekannte marsische Schinken entstammte vornehmlich 
Westfalens Eichelmast, die bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
eine der einträglichsten Rubriken in den Wirthfchafts-Registern 
des Landes ausmachte. Keine Zucht war von jeher in West­
falen beliebter und gedeihvoller als die der Schweine. Die 
Leichtigkeit ihres Unterhaltes anf der Weide und ihrer Mast 
im Walde. die Mannigfaltigkeit ihrer Zubereitung als Lecker­
bissen, die Vielseitigkeit ihrer Verwendung im Haushalt, machte 
sie ebenso unentbehrlich für die Tafeln der Großen, wie für den 
Armentisch. Das westfälische Schwein, das jetzt dem englischen 
vollständig Platz gemacht hat, bildete damals eine besondere 
Rasse von verhältnißmäßig langem und hohem Körperbau nnd 
erreichte durch dauernde und sorgfältige Mast ein bedeutendes 
Gewicht. Dabei war das stark vertretene Muskelfleisch überall mit 
Fett durchwachsen und von besonderem Wohlgeschmack. Schweine 
waren daher vielfach an die Gutsherrschaften als Abgabe für 
Nntznngs- und Meierrechte zu liefern. Es kann daher nicht 
auffallen, wenn wir im damaligen Viehstande einer Wirt­
schaft die Schweine uuverhältnißmäßig stark vertreten finden, 
z. B. 6 Kühe, 12 Schafe, aber 60 Schweine. Die Eichelmast in 
der Wäldern ermöglichte einen solchen Viehstand. Die Erb­
sassen von Dortmnnd. die sog. Reichsleute, besaßen in den 
Reichswaldungen ein solches Recht der Fütterung großer 
Schweineheerden mit der Eichelfrucht. Noch jetzt sind Theile 
dieser Waldungen, wie das Westerholz (Fredenbaun?), das 
Oesterholz und das Burgholz davon bei Dortmund vorhanden. 
Die Chroniken verfehlen anch nicht, über den Ausfall der 
Schweinemast, welche in dem Eckerich der Buchen und Eichen 
bestand, zn berichten. In Dortmnnd wird vom Jahre 1430 
gerühmt, daß die Eichel so groß gewesen, daß das Pfund Speck 
anf 3 Pfennige gesunken sei. Noch im vorigen Jahrhundert 
blühte die Schweinezucht namentlich im südlichen Westfalen, 
wenn, wie aus einer Statistik zu entnehmen, im Jahre 1727 
die in der ehemaligen Grasschast Arnsberg zur Mast geführten 
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Schweine aus 20 näher bezeichneten Ortschaften annähernd 
7000 Stück betrugen. Ein wahres Volksfest, wie der Schnade-
zug, war vordem in Westfalen die Einholung der aus der Mast 
zurückkehrenden Schweine. Die Preise der Schweine werden in den 
Urkunden sehr verschieden angegeben. Das Register des Saracho 
hat sie zu 8, 12, 16 und 20 Denare (k 2 Sgr.). Als besonders 
schwere Schweine müssen daher die dem Abt Erkembert von 
Corvey im 13. Jahrhundert gelieferten Schweine zu 4 und 5 
Solidi (a 1 M.) Werth angesehen werden. Wir können diesen 
Gegenstand nicht verlassen, ohne zweier Gemälde zu erwähnen, 
von denen das eine in der Wiesenkirche in Soest sich befindet 
und zwar als Glasmalerei, das andere als Wandgemälde kürz­
lich in der westfälischen Torfkirche zu Herringen bei Hamm 
sich vorgefunden hat. Beide entstammen Wohl dem 15. Jahr­
hundert und stellen Christus mit seinen Jüngern sämmtlich 
ohne Heiligenschein und in der damaligen Landestracht dar. 
gruppirt wie beim hl. Abendmahl an einem Tische, auf 
welchem ein westfälischer Schinken und neben ihm auf einer 
besonderen Schüssel ein ansehnlicher Schweinskops prangt. Sollte 
dem Maler hierbei vielleicht die Legende vorgeschwebt haben, 
nach welcher der Heiland mit seinen Aposteln einst das west­
fälische Land besuchte und hier natürlich auch dem schmackhaf­
testen Produkte desselben die Ehre angethan hat? 
Von jeher endlich war in Westfalen der volkreiche Weide­
gang des Rindviehs der Stolz des Bauern. Der Karthäuser-
Mönch Werner Rolevink in seiner Schrist über das Lob der 
Sachsen, jetzt Westfalen genannt, rühmt noch im Jahre 1492 
seine Heimath nicht blos als ein waldreiches, sondern auch als 
ein weidereiches, mehr zur Viehzucht als zum Ackerbau geeig­
netes Land. Käse und Butter waren daher gängige Artikel 
und der Rindviehhandel in Münster und vielen anderen 
Städten ein blühender. Dieser versorgte insbesondere Köln 
mit einheimischem und friesischem Schlachtvieh. Auch Schasvieh 
und Ziegen ließ schon Carl der Große auf seinen Gütern halten 
und Pflegte durch besondere Vorschriften die Zucht -des Feder­
viehs. Als Bifchof Meinwerk von Paderborn auf einem Besuche 
eines seiner Güter keine Hühner sand, indem die Meierin sich 
damit entschuldigte, sie habe kein Hühnerfutter, gab er die 
Anweisung, Brachland aufzuackern, damit sich die Hühner von 
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den Würmern ernährten. Nach dem Güterverzeichnisse des 
Klosters Oelinghausen hatte dieses jährlich 3600 Eier einzu­
nehmen, welche von 32 Höfen und zwar von 4 je 200, von den 
übrigen je 100 geliefert wurden. 
In der wirthfchaftlichen Eigenart des Landes, nach welcher 
dasselbe gesunde Weide und blühende Viehzucht hatte, mag es 
wiederum zum Theil begründet sein, daß das Pferd, den alten 
Sachsen ein heiliges Thier und seit dem 15. Jahrhundert das 
anerkannte Wappenemblem Westfalens, von altersher hier in 
der Freiheit gezüchtet und gepflegt ist. Im Paderbornschen 
waren diese Wildpferde so massenhaft vorhanden und fo ge­
schätzt, daß Bischos Bernard, als er 1160 dem Kloster Harde­
hausen umfassende Liegenschasteu verschrieb, die Schenkung noch 
mit dem dritten Theile seiner ungezähmten Stuten inäo-
witas), welche er hier hatte, vermehrte. Sie lebten in buschiger 
Weide und Holzmark, ähnlich wie die anderen wilden und 
Hausthiere in alter Zeit überall, wo ihnen die Ansiedelung 
einen angemessen ungestörten Bereich überließ. Der Name des 
Ortes Merhoff, auf dem Sintfelde zwischen Fürstenberg und 
Hardehausen gelegen, erinnert vielleicht noch an die Haltung 
solcher Pferde dafelbft. Wilde Pferde, Hengste und Stuten, 
ernährte im Norden ferner das Land Diepholz, doch auch das 
Süderland, namentlich der Arnsberger Wald und die Mark in 
den Emfcherbrüchen, hatte davon. Den Umwohnern kam an 
diesen Thieren derselbe Theil zu, wie an den andern Erträg­
nissen der Mark. Auch im Münsterlande in den weitläufigen 
Emserbrüchen, in der Merfelder und Letter Mark und in der 
sog. Dawert kamen Bestände solcher wilder (vaZi) Pferde vor, 
fodaß sich im Jahre 1339 das geistliche Sendgericht eingehender 
damit zu befassen hatte. Es traf eine Entscheidung, daß jeder 
zehntpflichtige Hof, auf welchem waldwilde ungezähmte Pferde 
in Gras, Waffer, Wache oder sonstiger Pflege gehalten wurden, 
davon ebenso den Zehnten zu entrichten hätten, wie von andern 
Thieren der Mark. In der Gegend von Ascheberg und in der 
Merfelder Mark haben die Bauern Pferde das ganze Jahr hin­
durch in Wald und Weide bis auf den heutigen Tag. Gegen 
die Mitte des 15. Jahrhunderts hielten die Herren von West-
phalen lange Zeit eine Stuterei wilder Pferde, wahrscheinlich in 
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Lippspringe, wo sie damals Besitzungen hatten. Hier in der 
nahen Senne mußten den Grafen von der Lippe von altersher 
60 Stuten von allen Farben gehütet werden. Bis vor 50 Jah­
ren blühte diese Zncht und heute kommt man auf sie zurück. 
Das alte Senner Blutpferd war nicht allein durch Ausdauer, 
Gesundheit und edle Formen ausgezeichnet, fondern eignete sich 
auch trotz seiner ursprünglichen Wildheit demnächst wegen seiner 
Willigkeit und Trene zu jeglichem Dienste. Ueberkommene alte 
Bezeichnungen größerer Flurabtheilungen, wie der Pserdekamp 
im Warburgischen bei Natzungen, deuten das frühere Bestehen 
solcher Wildbahnen an und aus den Bauernstätten des Sint-
feldes und im Ravensbergischen finden wir noch heute an den 
Giebeln das westfälische Pferd als Zierrath und Wahrzeichen 
angebracht. Ebenso beweisen das bis in unsere Tage hinein 
bekannte Münstersche oder Kleipserd, ein beliebtes Acker- und 
Arbeitspferd, die hanuoverfche und die Seuner Raffe das uralte 
Interesse, das der Züchtung des Rofses von westfälischen Sach­
sen gewidmet wurde. 
Nichtsdestoweniger war der Preis guter Pserde im Mittelalter 
hoch. Dem Stifte Fulda gab ein gewisser Reginher 914 eine Area 
mit 30 Morgen Acker zur Bezahlung eines angetansten Pserdes. 
Bischos Meinwerk gab einem Wohlthäter seiner Kirche ein 
Pserd zum Werthe von einem Talente, einem Andern dagegen 
auch nur sür 30 Solidi. 
s. Gewerbe und Industrie. 
Auch aus den Gebieten des Gewerbes nnd der Industrie 
zeitigte das Mittelalter in Westfalen einen Aufschwung, der 
nicht zu unterschätzen ist. 
Die körnige Gerste, welche sast überall ihr Gedeihen hatte, 
in Verbindung mit gutem Wasser brachte den Gerstensast her­
vor, der von jeher nirgends besser hergestellt wurde, als iu den 
Hauptstädten dieses Landes. Schon der Umstand, daß in 
den alten Statuten, welche dem Kloster Corvey an der Weser 
von dem Mutterkloster an der Somme gegeben worden, bereits 
Malz uud Hopfen erwähnt werden, läßt vermnthen, daß nicht 
bloß der Anbau der betreffenden Produkte, sondern auch deren 
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Verbrauch iu der Bierbrauerei bei dieser Gelegenheit, also 
bereits im Jahre 822, ans dem nördlichen Frankreich an die 
Weser gekommen ist. Aus der Zeit aber, als Bischof Erpho 
1090 das Kloster Freckenhorst reformirte, weiß man, daß dort 
abgesehen vom Meth bereits drei verschiedene Sorten Bier ge­
braut wurden. Das Malz (di-asium) aus der Gerste wurde vou 
deu Hofeshörigeu bereitet uud wie der Ausdruck „ein Malz", 
so bezeichnet auch „ein Bier" in den Urkunden eine bestimmte 
Zahl Maße oder Seidel (ssäula). Das Bier, seltener das Malz, 
kam auch Wohl als Abgabe vor. Eine Frau Jmnca, welche ihr 
Eigen der Paderborner Kirche übergeben hatte, erhielt vom 
Bischose Meinwerk unter auderem jährlich ein volles Bier und 
in einer anderen Urkunde Kaiser Courad III. vou 1147 kommen, 
wie bereits erwähut, für das Stift Herford als Abgabeu vor 
20 Seidel Meth, 20 Seidel gehonigtes nnd 60 nngehonigtes 
Bier. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts finden sich in ver­
hältnismäßig unbedeutenden Orteu wie Büren schon Brau­
ordnungen vor. Die Brauereien wurden, wie iu den Klöstern, 
so auch in den Städten zn den unentbehrlichen Betrieben des 
commnnalen Haushaltes gezählt. Diejeuigeu, welche das Bier 
verschenkten, hatten davon eine Abgabe zu zahlen. Zu Hor-
huseu (Marsberg) mußten die Weiber, welche Bier feilhielten, 
im 12. Jahrhundert an den dortigen corveyfchen Beamten 6 
Schillinge entrichten. Das von Auswärts eingeführte Bier 
wurde gegen Ende des 13. Jahrhunderts vielfach in den 
Städten zu Guuften des einheimischen mit einer Accise belegt 
Auch von Roggen braute man Bier, was z. B. in Soest 
1419 wegeu des schlechten Roggenjahres ausdrücklich verboten 
wurde. Am 25. August 1291 ertheilte König Adolf den Dort­
mundern das Recht, eeievisiam eum keiinsuto, c^uod vulZku-iter 
AI-U8 ÄppkUatur, zu brauen, und im Jahre 1265 erhielt die 
Stadt Münster durch deu Bischos Gerhard gegeu Zahlung von 
200 M. ein Drittel von dem teriinzntum vulgaritsi- 6i-ut äiotum 
in der Stadt. Um dieselbe Zeit lag man in Paderborn im 
Streit über die Brausteuer mit dem Domkapitel. Seitdem er­
hoben sich in den Städten die sog. Grnthänser, wo die Stadt 
den Gerstensast gemäß ihrer Grntgerechtigkeit herstellte. Doch 
bestanden in den größern Städten auch Privatbrauereien, deren 
v. Detten: Tie Hansa der Westfalen. 2 
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Betrieb von der 'Stadtbehörde kontrolirt wurde. Das 
Soester Bier rühmte man im Böhmerlande und das Pader­
borner. das nach Flandern und Holland ging, erfreute sich noch 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts in Osnabrück lebhaften Zu­
spruchs. ebenso in Münster, wo es bei den Festen der dortigen 
Gilde neben Rheinwein und Keit verabreicht wurde. Auch auf 
dem Fürsten- und Adelstag zu Marburg im Jahre 1590 wurde 
neben Wein Paderbornisches Bier vertrunken. Das Höxtersche 
Bier wurde ebenfalls gerühmt. Tie Chronik sagt darüber: „und 
hat das Bier, so man daselbst aus einem Bach, die Grobe 
genannt, braut, in der ganzen Nachbarschaft einen ruhmwür­
digen Namen und machet doch ziemlichermaßen getrunken, fröh­
liche Leute; wiederumb aber wenn die Uebermaß dazu kömpt 
nnd das bemelte Bier ohne alle Tabulatur getrunken wird, 
machet es fast groben Verstand und unbehülsete Mores, wie 
man des Abends aus der Gasse und an den ausgehenden trun­
kenen Bauern, sonderlich wenn Jahrmarkt gehalten wird, beide 
hören und sehen kann." Hinsichtlich der Bierpreise liegen leider 
aus den verschiedenen Zeiten keine bestimmten Nachrichten vor. 
Am 8. September 1569 wird von dem Rath und den Zwölfen 
in Soest einheitlich beschlossen. daß die Kanne gewöhnlichen 
Bieres nicht thenrer verkaust werden solle. als zu 3 Pseunig, 
während sie dem Fremden, der etwas Besseres begehrt. zu 4 
Pfennig gelassen werden solle. Für Paderborner Bier zahlte 
man dagegen in Osnabrück um dieselbe Zeit 7 bis 8 Pfeuuig 
pro Kanne. Wie stark der Bierkonsum war. ergibt sich in 
Betreff Münsters aus einer Notiz des Krameramtsverwandteu 
Arndt vou Guilick: „Von Antoni 1577 bis 78 up dem Keller 
am Markte vertappt 2970 Tuunen Keits, daran verdient 1190 
Thlr. 9 Sch. 5 Psg.; item op dem Keller to Overwater 1265 
Tünnen, daran verdient 422 Thlr. 5 Sch. 
Die blühende Viehzucht, der vielsach vorhandene Schälwald 
und der Reichthum des Landes an Wasserläufen begünstigte 
ferner die Fabrikation des im Mittelalter so überaus nutzbaren 
Leders, lieber ganz Westfalen, namentlich aber über das Sieger­
und das Sauerland, war diese Industrie verbreitet und die 
frühere Bedentuug dieses Gewerbes drückt sich in manchen 
Städten des Landes noch durch die Familiennamen und durch 
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so manche Straße und sonstige Bezeichnungen wie Löher-Loh-
Weißgerber- und Cardnanen-Straßen aus. Das Städtchen Kal­
lenhardt. wo jetzt auch keine Spur vou solcher oder auch anderer 
Gewerbthätigkeit mehr zu finden ist. konnte ganze Ladungen 
von Leder versenden. Bei einer Belagerung des Schlosses Kört-
linghausen durch die Soester im 15. Jahrhundert nahmen diese 
eine Fuhre Leder weg, welche von Kallenhardt nach Lippstadt 
bestimmt war. Jetzt mag kaum einer der dortigen Ackerbürger 
uoch wissen, das; das kleine Flüßchen Loermecke so viel heißt, 
als Löher oder Lohgerberbach. 
Zu all '  diesen gewerblichen uud landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen treten die reichen Salzquellen der Soester Niederung, 
die bereits in grauer Vorzeit Ausbeute gaben und später bis in 
den Norden hinein den Salzwerken Lüneburgs Konkurrenz 
schufen. Im Hochlaud dagegen war der Bergbau von großer 
Bedeutung. Er blühte auf der Linie Dortmund, Iserlohn, 
Attendorn, Siegeu und Marsberg und förderte früher nicht blos 
minderwerthige Metalle, sondern ohne Zweifel Gold- und 
Silbererze, wenn auch in nicht bedeutender Menge. Schon von 
dem Kaiser Conrad III. 1150 erhielt das Benediktinerstift Cor­
vey das Recht, auf dem Berge Eresburg, welcher dem Kloster 
eigen gehörte, Gold, Silber, Kupfer, Blei und Zinn für seinen 
Gebranch zu grabeu und zu schmelzen und Kaiser Heinrich 1192 
dehnte dieses Recht aus alle Besitzungen der Abtei aus. Wäh­
rend die Mönche hier also besonders Kupfer gruben, verarbei­
tete das benachbarte Kloster Bredelar den Eisenstein und ver­
schaffte Marsberg iu der besten Zeit sür 500 Panzerschmiede 
das nöthige gute Arbeitsmaterial. Im Siegerlande hatte sich 
schon im 13. Jahrhundert der Landesherr ein Drittel des Eisen­
steins der Mark vorbehalten, was auf einen alten langjährigen 
Betrieb zurückweist. Der berühmte Stahlberg bei Müsen, der 
bereits vor dem Jahre 1313 bebaut war, hat seit dem Jahre 
1380 in beständiger Ausbeute gestanden und in der Grafschaft 
Arnsberg war um 1348 der Bergbau fo einträglich, daß nach 
dem alten Lagerbuche der Zehnte der dortigen Eisenhütten 
bereits 500 Goldgnlden abwarf. An das Siegerland schloß sich 
die alte Industrie der Olper Gegend in Eisen und Kupser. 
Kursürst Erust war ein großer Freund des Bergbaus und 
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besuchte daher van Arnsberg aus oft die Werke iu Endorf und 
Olpe. Die Gewinnung des Kupfers blühte besonders neben 
Marsberg anch in Twiste. Vielfach findet man hier noch auf 
den Höhen der Berge Spuren von Schmelzstätten ans alters­
grauer Vorzeit. 
Es fehlte auch nicht an Gewinnung edler Metalle. 
Denn die Goldwäschereien an der Eder, Itter und Diemel sind 
uralt, das Goldbergwerk am Eisen berge bei Corbach war 1250 
dem Bischos Albertus Magnus bereits bekannt uud das alte 
Silberwerk am Bildberge bei Rüden auf der Silberbeke wurde 
im spätern Verlauf des Mittelalters in neuen Betrieb gefetzt. 
Auch oberhalb Sundern in dem berühmten Blei- und Silber­
bergwerke Ehurfürst Ernst arbeitete man noch vor 300 Jahren 
mit einer Belegschaft von 300 Arbeitern. Die vorzügliche Art 
gehärteten Eisens, welche im Jserlohnschen uuter dem Namen 
Osemnnd verhüttet wurde, zeitigte eine schwunghafte Fabrika­
tion in Waffen aller Art, in Mefsern. Sensen und sonstigem 
Eisengeräth. das weithin die Waarenlager der Handelsstädte 
füllte. Im Sauerland, wo so viele Gewässer der Menschenfaust 
zu Hülfe kamen, an der Ruhr und ihren Nebenflüssen in den 
Thälern der Volme. Jser, Lister und Diemel blühten deshalb 
besonders die Zünfte der Metallarbeiter, die Stahl- uud Ham­
merschmiede, die Schwertseger, Panzerschmiede und Schlosser. 
Ter Ort Horhusen (Marsberg) hatte schon im 12. Jahrhundert 
alljährlich dem Abt von Corvey 50 Stück in der Fabrik gefer­
tigter Messer, Scheermesser, Zangen und auderer Gerätschaften 
zu liefern nnd Hoppeke bei Brilon hatte jährlich 50 Ctr. Blei 
an die Küsterei zu Corvey abzulegen. Die Orte Bleiwaefche 
und Messinghausen bezeugen daher schon durch ihre Namen 
diese mannigfache Metallindustrie in der Gegend. Bei Blan­
kenrode am sog. Koppernagelberge befinden sich noch uralte, 
verlaffene Metallgänge auf Blei und Zink, welche das ganze 
Mittelalter hindurch gängig waren und Warburg zu einem 
Handelsplatz für diese Metalle machten. Bei der Zinselmühle 
bei Herbrain sagen große alte Schlackenhanfen früheren Ofen­
betrieb an, der schon vor über 100 Jahren aus Menschengeden­
ken längst verschwunden war. Heinrich, Abt des Benediktiner-
Klosters Marienmünster bei Steinheim, erhielt 1260 eine Ver­
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leihung von Wittekind, Gras von Schwalenberg, auf dein Gruud 
und Boden des Klosters nach Gold uud Silber zu graben. 
Altenbeken, wo jetzt nur ein unbedeutender Gießofen ist, fabri-
zirte iu alter Zeit lebhaft Eisen und noch hellte weisen die 
Wälder der sog. Römerberge zwischen Altenbeken und Lippspringe 
viele uralte verlasseile Bergwerksschächte aus. Iu der Gegend 
um Driburg und Schmechten. namentlich aber in Lügde uud 
Pyrmont sanden sich die eisenhaltigen Gesundbrunnen. die 
nachweislich im 16. Jahrhundert uud gewiß auch schou früher 
von Krauken fast aller Nationen Europas zu Heilzwecken be­
sucht wurden. Erst im Tieflande des Rietbergischen, wo das 
für die Gießerei geeignetere Raseneisenerz sich vorfand, endigte 
der weite Bogeil. der mit feinen Erzen. mit feiueu Gieß- und 
Schmelzofen, mit seinen Ausbereituugsanstalten, mit seinen 
Werkstätten für Metallarbeiten aller Art, mit feinen Pauzer-
fchmiedereieu und Schwertfegereien sich um das westfälische 
Flachlaud zog. War es also zu verwundern, wenu schou 1252 
die Zollrollen von Damme bei Brügge allerhand Werkzeuge, 
uamentlich westfälische Sensen und Messer als Handelsartikel 
aufführten? Anch dnrch die Glockengießereieil, welche den aus 
deu Steinschätzen des Süder. Weser, Münster nnd Paderborner 
Landes erbauten Gotteshäusern klaugvolles Geläute westfälischen 
Metalles verliehen, kamen die Arbeiteil unseres Landes iu 
Ruf und Anseheil. Glocken aus dem 13. und 14. Jahrhundert 
fiudeu sich unter andern in Soest, in Volmarstein, in Warburg 
und Halle in Westfalen und in Lünen goß man damals all 
Stelle der bisherigen Glöckchen größere Glocken. Diefe ganze 
Metallindustrie wurde zuerst nur mit der Holzkohle betrieben, 
welche die großeil Meiler meist in der Nähe der VerhüPmgs-
und Aufbereitungsorte hinreichend darboten. Dann, als das 
Holz anfing auszugeheu. wurde die Steinkohle z. B. in Dort­
mund schon 1302 gebaut. Auch in den entfernteren Gegenden 
der Ruhr, wie iu der Umgegend von Essen und Bochum wurde 
im 15. Jahrhuudert Bergbau auf Kohlen betrieben. Derselbe 
erreichte gegen Ende des 16. Jahrhunderts seine höchste Blüthe 
und erst die Kriegsstürine des 17. Jahrhunderts brachten ihn 
in Verfall, aus welchem er sich seit dem Anfalle der Mark 
all Churbraudeuburg erst allmählich wieder aufraffte. 
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Im ebneren Theile Westfalens regte sich emsig Spindel 
und Webstuhl. War es im Montanbezirk der Mann. der das 
Eisen reckte, so blühte hier die Fertigkeit der Frau und ihres 
Gesiudes. 
Weib uud Weben standen bei den Sachsen von jeher in 
sprachlicher und sachlicher Verwandtschaft. Die Spindel war 
bei unfern Altvordern fo eng mit dem Begriff des Weibes ver­
bunden , daß man bei ihnen die mütterlichen Verwandten iu 
den alten Rechtsbüchern im Gegensatz zu deu Schwerdtmagen 
die Spindelmagen nannte. Daher finden wir diese Frauen­
arbeit in Westfalen so früh uud in allen Standen vertreten 
bis in unsere Tage hinein. Das Minden-Ravensbergische wurde 
uoch vom großen Kurfürsten mit Vorliebe fein Spinnländchen 
genannt und heute noch ist auf den Dörfern und Höfen unserer 
Heimath die Spinnstube und die Spinn- und Wirkemagd nicht 
vollständig verschwunden. Daß dieser Erwerbszweig sich fchon 
unter Carl dein Großen über die Grenzen einer gewöhnlichen 
Hausindustrie ausgedehnt hatte, beweist sein Gesetz über die 
Sonntagsheiligung. in welchem den Weibern Sonntags als 
knechtische Arbeit untersagt wurde: Tuchweberei, Wolle pflücken 
und Leiueneinschlagen. Carl hielt übrigens selbst seine Töchter 
zu Woll- und Spinnarbeiten an uud die Annalen berichten, 
daß Mathilde, König Heinrichs Gemahlin, 968 zu Herford diese 
Fertigkeit in dem Grade sich angeeignet habe, daß sie ihrem 
Gesinde Untenricht darin ertheilen konnte. Es ist deshalb anzu­
nehmen, daß gegen Ende des 9. Jahrhunderts Leinen in uuserm 
Lande schon nicht ganz Seltenes war. Der Stiftungsbrief des 
Klosters Freckenhorst im Münfterschen von 851, welcher verord­
net, daß jedem Fremden die Füße gewaschen und zwei Linnen­
tücher gereicht werden sollen, gibt den Nachweis dafür. 
Zur weitereu EntWickelung der Leinenweberei trugen die 
Klöster durch Anbau und gänzliche Weiteroerarbeitung des 
Flachses erheblich bei. Später waren es besonders die in 
Westfalen vielerorts verbreiteten Beghinen, welche ausschließlich 
mit Spinnen, Weben, Nähen und Sticken sich beschäftigen. In 
den sog. Leggen zu Müuster uud Osnabrück sammelte man das 
Leinen-Fabrikat nnd hielt es zu Markte. Schon im 13. Jahr­
hundert exportirte Westfalen Leinwand sog. Lippelinnen. Zur 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse Westfalens im Mittelalter. 23 
höchsten Blüthe gedieh dieser Handel aber im 14. Jahrhundert, 
wo namentlich Köln berühmter Export- und Stapelplatz dieses 
Artikels wurde. 
Aber nicht allein in Leinwand, sondern auch in Wolle 
florirte die Webekunst. Schon der hl. Meinwerk konnte in Pa­
derborn seinem kaiserlichen Gönner ein Wollkleid verehren, das 
wegen seiner seinen und kunstvollen Arbeit die höchste Bewun­
derung des ganzen Hofes erregte. Bald sah man in den 
Städten Westfalens sich Webstuhl an Webstuhl reihen. Na­
mentlich in den Landstädten des Münsterlandes, wie Coesfeld, 
Bvrken. Ahlen, war die Weberei sehr vertreten und mönsterske 
und die langen märkischen Laken (Tnche) höchst angesehene 
Artikel. Orte wie Vechta und Wildeshauseu lieferten im 11. 
Jahrhundert dem Kloster Corvey dort gefertigte Wolltücher sog. 
Paldonen, die bis nach Prenßen und Rußland gingen. 
Zur Zeit als die Comtors von Nowgorod und Bergen in 
Blüthe standen, wurden über 20000 Stücke Tuch iu Osnabrück 
abgesetzt. Denn dort kam uach einer Aeciserolle aus der 2. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts aus Amsterdam und Leiden, aber 
auch ans Wesel, Münster, Hamm, Attendorn, Soest. Lippstadt. 
Warburg und dem Hessenlande, Tuch als beliebte und gesuchte 
Mannfaktur, zu Verkauf und weiterem Versandt. Besonders aber 
werden die Dortmunder und Attendorner Gewebe in Urkunden 
häufig erwähut uud waren dort, wie in Soest und Rüthen die 
Wüllner- uud Waudscherer-Gilde vor alleu augesehen und zahl­
reich. In Soest hob sich diese Gilde, die uralte trsteillitas 
laiülieum, rasch zu eiuer so einflußreichen Stellung im Stadt­
regiment, daß sie gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts durch 
eiue Aeuderuug der städtischen Verfassung die volle Gleichbe­
rechtigung aller Bürger durchsetzte. Tie Probe der in Soest 
gefertigten Tücher und Stempelung derselben oder der Stahlen 
war vier vereideten Beamten der Gilde anvertraut. Zugleich 
errichtete man eine Kanfhalle und erbante mit Bewilligung des 
Grafen Gottfried von Arnsberg an der Mohne zwei Walkmüh­
len. Bis ins tiefste Sanerland blühte die Wollweberei und in 
Medebach und Fredeburg, einstmals betriebsame, handelstüch­
tige Städte, hat sich die Weberei bis aus den heutigen Tag 
noch als Hausindnstrie erhalten. Auf die einzelnen sonstigen 
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städtischen Gewerbe und Handwerke gehen wir nicht weiter ein. 
Ist es dach hinlänglich bekannt, daß Westfalen von jeher reich­
lich ausgestattet war mit tüchtigen Gold- und Kupferschmieden. 
Gelb- und Kannegießern, Seilern, Glasern. Malern und 
Schnitzern. 
In allen größern Städten des Landes fanden sich nnter 
Leitung der Bischöfe ständige Bauhütteu, welche die einzelnen 
Handwerker und Kunstbetriebe anregten oder schon in sich 
schlössen. Wie hoch hervorragend war in dieser Beziehung im 
11. Iahrhuudert Paderborn, wo unter Bischof Meinwerk die 
Kunsthandwerker (artiüess) so zahlreich waren, daß sie einen 
bestimmten ihnen zugewiesenen Stadttheil inne hatten. Unter 
ihnen zeichneten sich die Metallarbeiter, namentlich die Gold­
schmiede. aus, von denen als Muster von Geschick Brunhardns 
und seiu Sohu Erpho ausdrücklich geuauut werdeu. Mit ihrer 
Hülse verlieh der hochherzige uud kunstverständige Bischos nicht 
allein der Schatzkammer des Domes neuen Glanz, sondern 
beschenkte auch viele andere Kirchen des Landes mit Kuust-
gegenständen aller Art. So übte man dies in ähnlicher Weise 
an fast allen Stifts- nnd Klosterkirchen des Landes, wo man 
für den Gebrauch und Schmuck der Gotteshäuser in Bronce 
und sonstigem Metall viel leistete. Wir erinnern hier besonders 
an zwei uralte Kuustgegeustände, fast einzig in ihrer Art, näm­
lich an die beiden siebenarmigen romanischen Bronceleuchter. 
die sich in Essen aus der Zeit der Äbtissin Mechtildis uud 
im Busdorf zu Paderborn befinden. Um die Mitte des 
13. Jahrhunderts war daher bei uns zu Laude die Kunst wie 
das Handwerk überall in vollem gewinnreichen Betriebe uud 
zu ansehnlichen Innungen nnd Gilden fest verbunden. Ohne 
diese gewerblichen Verbände hätte der Handel Westfalens im 
Mittelalter sich nicht so mannigfach entwickelt und zu fo großer 
Bedeutung und Selbstständigkeit sich aufschwiugeu könneu. wie 
dies iu der That der Fall war. Die Zollrolleu des 13. Jahr­
hunderts gebeu einen überraschenden Einblick in die Mannig­
faltigkeit der damaligen Handelsbedürfnisse und Artikel, welche 
Westfalen bot. Wir finden hier aufgeführt: Wolle. Woll- und 
Leinentücher, Salz, Wein, Bier, Gold- und Silbergeschirr. 
Messer, Sensen, Waffengeräth aller Art. Zink, Zinn, Kupfer uud 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse Westfalens im Mittelalter. 25 
Erze. Kohle, Asche, Pech, Bntter, Honig. Oel, Essig, Schleis- nnc> 
Mühlensteine, Stiefel und Koller. Holz. Korn. Pferde, lebendes 
Vieh uud oiele audere Diuge. 
Der Umsatz dieser maunigfaltigen Artikel vollzog sich in 
den rasch entwickelten Städten des Landes uud zwar nicht 
allein in den dort dazu eingerichteten Kauf- und Leggehäusern und 
-Hallen wie zu Miuden, Münster. Osnabrück, Soest und Brilon, 
sondern besonders anch auf den regelmäßig wiederkehrenden hei­
mischen Jahrmärkten, die im Mittelalter viel besucht und lebhaf­
ten Handels wareu. Für die Haupt- wie für die Landstädte waren 
dieselben ein für alle Mal bestimmt, regelmäßig wiederkehrend und 
mehrere Tage andauernd. So war der Markt zn Greven noch 
im 16. Jahrhundert „durch ganz Deutschland berompt" uud 
das kleine Borken hatte seit 1249 einen freien Markt von 4 
Tagen (von Michaelis bis Remigius), seit 1297 sogar einen 
zweiten solchen von St. Georg bis Ludgeri. Schon 960 gab 
Ludwig das Kind dem Kloster Corvey einen öffentlichen Markt. 
Münze und Zoll in der Villa Horhusen. dem heutigen Mars­
berg. Warburg hatte seit 1366 zwei freie Jahrmärkte von je 3 
Tagen um Mathäi uud Christihimmelfahrt. Büren einen solchen 
ebenso auf St. Andreas und einen zweiten von 5 Tagen auf 
Jacobi. Höxter feit 1250 einen von 7 Tagen um Simonjüde. 
Rüthen einen von 3 und einen von 9 Tagen. Bocholt fogar zwei 
von 7 Tageu um Servatii uud Jacobi uud einen oon 15 Tagen 
vor und nach dem Feste der hl. Barbara. Von den Haupt­
orten erwähnen wir namentlich Münster, wo außer den Jahr­
märkten auf Peter uud Paul und Domweihe (30. Sept.) z. Z. 
der bischöflichen Generalfynoden in den Fasten und im Oktober 
ein sog. Send gehalten wnrde. Dortmund hatte seinen alten 
Jahrmarkt von Christihimmelfahrt bis Pfingsten uud seit 1232 
einen zweiten Freimarkt während 14 Tage nach Michaelis. 
Aus allem diesen ist klar ersichtlich, daß Westfalen im 
Mittelalter in schwunghaftem wirtschaftlichen Betriebe sich 
befand. und ist deshalb auch wohl zu verinuthen, daß es auch 
nach Auswärts seine Erzeugnisse mit lohnendem Erfolge zu 
Markte zu briugen im Stande war. 
III. 
Der auswärtige Handels-Aerkehr Westfalens im Mittelalter, 
die Eutwickelung seiner Städte und der Hansa-Sund. 
Ter Vertrieb einer so ansehnlichen, vielgestaltigen Produk­
tion, wie sie Westfalen bot, nach dem übrigen Teutschland und 
dem Auslande war indessen im Mittelalter mit großen Schwie­
rigkeiten und Gefahren verbunden. Zwar war der Reisende 
gewohnheitsrechtlich und durch ausdrückliche Constitution Kaisers 
Friedrich Barbarossa vom 18. Sept. 1156 besagt, zur Fütteruug 
seines Pferdes, unterwegs von fremdem Gute zu uehmen, uud 
so lange es noch an Herbergen mangelte, fand man oft an den 
Bäumen des Weges Raufen für die Bequemlichkeit der Pferde 
angebracht. Im Uebrigen aber war jeder Waarentransport 
und vollends erst in fremden Ländern ein keineswegs geringes 
Wagstück, vielmehr ein kriegerischer Zug. ausgerüstet mit großem 
Troß, mit Gefähr und gewappneten Reisigen, mochte er Korn, 
Wein uud Leder führen oder Gold und sonstiges feineres Gut 
zum Gegenstande haben. War man selbst nicht im Stande, 
das zur Schutzausrüstung Erforderliche zu stellen, so mußte man. 
wosern dies überhaupt möglich war, durch Wege- und Geleits­
gelder die Sicherheit des Transportes anderwärts namentlich 
von den zu berührenden Städten und festen Plätzen zu erkaufen 
suchen. Dazu kam, daß der Zustand der Wege schlecht, ja nicht 
selten halsbrechend war. Von besonderm Nutzen zeigten sich 
daher die natürlichen Wasserstraßen des Landes. welche urch 
Flößerei uud Schifffahrt den Binnenhandel förderten lind die 
Verbindung mit dem Meere vermittelten. Schon Strabo be­
zeugt ausdrücklich die Schiffbarkeit anderer Flüffe noch zwi­
schen Rhein uud Elbe. Gerade diese aber und ihre Nebenflüsse 
waren es, welche das innerste Herz Westfalens mit Sachsen 
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und Thüringen, mit dem ganzen Westen und Norden verban­
den. Die Fahrbarkeit der Weser reicht heute noch über die 
Grenzen Westfalens hinaus. Auf der Ems war dermaleinst 
Trnfus mit römischen Triremen tief in das Land gefahren 
und im Mittelalter ging der Handel auf der Ems hier noch 
bis Greven in der Nähe von Münster, wo der fog. Emszoll zu 
erlegen war. Daß aber die Schiffbarkeit der Lippe, auf der 
man zur Römerzeit im Bataverkriege jenes erbeutete römische 
Kriegsschiff bis Cappenberg hinaufführte, in der Mittlern Zeit 
uoch viel weiter auswärts große Bedeutuug hatte, beweist der 
Umstand. daß uoch Ende des 15. Jahrhunderts Soest sich an­
schickte. durch einen Canal von 12 Last Tragfähigkeit sich mit 
der Lippe zu verbinden und die elevemärkifche Regierung beab­
sichtigte, den Fluß weiter herunter von Hamm bis Wesel zu 
reguliren uud eanalisiren. Der Plan kam damals zwar nicht 
zu Stande. Der elevemärkifche Landtagsabfchied vom 9. Oetober 
1640 zeigt aber, welchen Werth man der Sache beilegte, denn 
er enthielt das ausdrückliche Versprechen, die vormals in Aus­
sicht geuommene, nicht vergessene Lipperegnlirnng demnächst 
in's Werk zu setzen Schon 1462 bestand längst in Torsten ein 
churkölnischer und städtischer Lippezoll, das Schiffbaugewerbe 
blühte und noch 1526 suhren nach Ausweis der Dorstener 
Renteirechnungen nicht weniger als 225 Abgaben zahlende 
Frachtschiffe an der Stadt vorbei. In Bezug auf die Pader 
endlich fei hervorgehoben, daß der Fürstbischof Theodor von 
Fürstenberg, nachdem er den Grundstein zum Neubau des 
Schlosses in Neuhaus gelegt hatte, am 14. März 1589 mit seinen 
hohen Güsten in einem nenen Schiffe die Pader hinauf nach 
Paderborn und thalwärts zurückgefahren ist. Wie durch die 
Wefer. Aller und Oder Braunschweig, so stand auch Haunover 
uud Bremen durch die Leine in Verkehrsverbindung mit West­
falen. 
Von Ueberbrückungen größerer Ströme, die selbstverständ­
lich große Verkehrserleichterungen schufen, erwähnen wir die 
Brücke bei Werne an der Lippe, wo im 13. Jahrhundert wich­
tige Verhandlungen und Berathungen der westfälischen Städte 
stattfanden, und die Brücke bei Höxter über die Weser, welche 
im Jahre 1249 den Bürgern vom Abte zu Corvey gestattet 
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wurde und 1255 eine bauliche Verstärkung erhielt. Sie wurde 
bei dem lebhaften Verkehre Westfalens mit Sachsen, mit Cassel 
uud Frankfurt stark benutzt. Ueber die Höhe des Brückenzolls, 
den man im 14. Jahrhundert entrichten mußte. gibt uns sür 
die Emsbrücke bei Greven eine Rolle Auskunft, nach welcher 
für jeden Fußgänger, sowie jedes Schwein uud jedes Kalb „eiu 
Veierliuch" .  sür jede Kuh „ein Hellinch" .  jeden Reiter „ein 
Penninch" uud für jeden beladenen Wagen „vhff Penninghe" 
bezahlt werden mußten. 
Was nun die erfteu Spuren auswärtiger Handelsbeziehungen 
Westfalens anbetrifft, so gehen dieselben bis in die älteste Zeit 
zurück. Erwähut doch Taeitus. dessen Germania hauptsächlich 
Westsachseu. also Westfalen, behandelt, daß die Kleidung 
unserer Altvordern feine Pelze von Thieren gewesen seien, 
welche nicht die Heimath. sondern der „äußere Oeean" d.h. 
das atlantische Meer und das den Römern „uubekauute Meer" 
nämlich das baltische Meer lieferte. Hiermit stimmt die später, 
aus dem ältesten Soester Stadtrecht sich ergebende Nachricht 
überein. daß es Friesen und Wallonen gewesen, welche zuerst 
nach Westfalen hinein Handelsgeschäfte gemacht haben. Unter 
den ältesten Bürgernamen Soests finden fich deshalb auch 
wälfche wie z. B. Henrieus eoAiwinento. krtmcois, Ilkirrieus Feiiü-
Zsllus, ^Virmnäus Zallieus, 'Winanäus clietus ^Vale, uud ebenfo 
haben in Westfalen die Friesen in manchen alten Bezeichnungen 
uud Namen ihr Andenken hinterlassen. Tie Wallonen leite­
ten die Westsälinger zur seineren Wollindustrie au. Die Frie­
sen . welche damals in ihren Wohnsitzen die Nord- und Ostsee 
berührten, dagegen brachten Pelze, Fische und schweres Rindvieh 
ein, das gegen Korn, Leinwand uud süderländisches Eisen einge­
handelt wurde. Also uach zwei Richtungen hin war von jeher 
Westfalens Haudel besonders hervortretend und entwickelt: zu 
deu friesischen Völkern an der Nord- uud Ostsee und zu deu ^ 
*) Auch manche andere Landschaften brachte Westfalen Zuzügler, 
die sich nach ihrem Geburtslande nannten. Solche Namen sind z. B. 
Brabaender, Dane, Danus, Dennemark, Frese, Flaminck, Flemming, 
Gothe, Kure, Lettan, Liefländer, Preus, Preußman, Prüsse, Prüi'en 
und Rnßmann. 
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Wallonen im Westen. Von beiden Seiten handelte man bis in 
das Herz des Landes und veranlasste die Westfalen, auch ihrer­
seits nach diesen Ländern den Handel selbst hinaus zu tragen. 
Hierzu bot nun nach Westen von altersher, abgesehen von 
den natürlichen Flußläufen der Lippe uud Ruhr, der uralte 
Hellweg Gelegenheit. Diese Handelsstraße wird in den Urkun­
den des 14. Jahrhunderts Heyl- oder Heyle-Weg genannt uud 
bedeutet danach nichts weiter als die Haupt- und Heerstraße, 
aus die alle andern Wege auslaufen, mithin die Hauptverkehrs­
ader des Laudes. Seiu Wegzug führt vom Niederrhein zwischen 
Ruhr und Lippe durch die fruchtbarsten Gegenden Westfalens 
über Essen, Dortmund, Soest und Paderborn nach Höxter an 
der Weser. Er vermittelte also die Verbindung mit den Haupt-
Handels- nnd Stapel-Plätzen des Unterrheins, mit Duisburg 
uud Köln, weiter aber mit den reichen Niederlanden und Eng­
land. An diese Hauptverkehrsstraße hatten nicht blos alle 
bedeutenderen Städte Westfalens, fondern auch das weniger 
bevölkerte, aber so betriebsame Hinterland Soests, das Sauer-
laud, Anschluß in einem Netz von Höhen und sog. Haarwegen, 
von denen manche ausgebaute Königsstraßen waren. Sie 
brachten Soest uud das benachbarte Werl dem gewerbe­
reichen Rüthen und dem unternehmungstüchtigen Brilon 
näher. Das betriebsame Attendorn aber lag von Köln aus 
aus der Gabeluug zweier wichtiger Straßen, von denen die eine 
über Winterberg nach Cassel und Frankfurt, die andere über 
Plettenberg nach Asseln führte, hier sich wiederum theilte und 
mit dem einen Zuge Iserlohn und Dortmund, mit dem an­
deren über Neheim und Werl Münster erreichte. Auch Werl 
und Unna hatten über Lünen nicht allein gegen Norden die 
Verbindung nach Münster, fondern nach Westen auch mit Wesel 
und den Niederlanden. Eine weitere Haupthandelsstraße war 
endlich der sog. Plack-Weg, der von der unteren Ruhr aus 
diesen Fluß aufwärts über Arnsberg in der Richtung auf 
Calleuhardt, Eresburg, Warburg und Desenberg ebenfalls an 
die Wefer führte. 
Nach der anderen Richtung dagegen, zu deu Friesen des 
Nordlandes, bildete, abgesehen von den bedeutenden schiffbaren 
Strömen der Ems und Weser ein Haupt- und Königsweg den 
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Handelszug nach Bardowick, jener uralten Empore des Nor­
dens, welche schon 972 Otto der Große neben Mainz und Köln 
als den wichtigsten Handelsplatz Deutschlands fiir den Handel 
der Sachsen mit den Slaven bezeichnet hat. Diese Straße 
hatte Abzweiguugeu nach Bremen und Hamburg, uach Schles­
wig und nach Lübeck, an die Gestade des baltischen Meeres. 
Das gleiche Ziel nach Norden verfolgten eine Menge anderer 
Handelsstraßen, z. B. der sog. Frankfurter Weg, dessen Spuren 
noch nicht vollständig verschwunden sind. Er kam von Frank­
furt, ging durch das Hochstift Paderborn über Marsberg. Haa­
ren. Paderborn, Neuhaus durch die Senne und die Dören-
schlucht über Lemgo nach Bremen uud Hamburg. Auf dem 
Seutfelde wurde dieser Weg gekreuzt von dem sog. Hess- oder 
Herseweg. der zur oberen Weser leitete. von hier aber vermit­
telst des Flusses die See erreichte oder jenen überschreitend den 
Handel nach Goslar, Braunschweig. Magdeburg und in die 
wasserreichen Marken trug. 
Alle diese Heer- und Handelsstraßen standen unter beson­
derem Schutze; wer ihnen Abbruch that. wurde in Westfalen 
mit einer Buße von 10 Goldgulden bedroht. An sie war 
aber der Verkehr auch ein für alle Mal gebunden, theils 
um die Zolleinkünfte des betreffenden Landesherrn sicher zu 
stellen, theils um die reiseudeu Kaufleute besser schützen zu 
können. Niemand durfte sie bei hoher Strafe umgehen uud 
etwa einen Nebenweg einschlagen, um eine Zollftütte zu ver­
meiden. Auf diefeu Wegen und Nerkehrsftraßen fand ein 
Handel mit Produkteu der Heimath sowohl wie mit Einsuhr-
Artikeln schou zu einer Zeit statt, als der Handel Kölns noch 
keinen festen Fuß in London hatte, das überelbifche Land noch 
in der Gewalt der Wenden war. wo Bremen einen Nordfee-
Handel kaum anfing. wo Hamburg. die holsteinischen Städte 
und das alte Lübeck durch Zerstörungen und Ränbereien der 
-Normannen sich zu einer regern industriellen Thätigkeit ge­
hemmt sahen nnd Braunschweig, Celle und Hannover, später 
belebte Etappen des Handels, nur als Burgplätze Bedeutung 
hatten und in Betracht kamen. Die Colonisation der Nord­
mark <der dänischen Halbinsel) unter Heinrich l. uud Otto dem 
Großen und ihre Christianisirung dnrch Sachsen nnd Westfalen 
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entwickelte und hob die Handelsverbindungen von dieser Seite 
her bedeutend. Im Anfange des 11. Jahrhunderts war daher 
der reisende Kaufmann in Westfalen nicht so ganz Seltenes 
und Ungewohntes. Denn unter dieser Verkleidung pflegte, wie 
die Chronik erzählt, der hl. Meinwerk, Bischof von Paderborn, 
die Schulen seines Bisthums zu bereisen, um sie unversehens 
imxroviZv) zu besuchen und zu Visitiren. Adam von Bre­
men aber erzählt schon um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
über Seefahrten von Schleswig aus an die Odermündung und 
nach dem fernen Ostregard mit der Hauptstadt Kiew uud 
spricht von sächsischen Kausleuten in jener slavischen Handels­
stadt. welche gegen grobe Wolltücher, welche man Paldonen 
nannte, kostbare Pelze eintauschten. Der Umstand, daß solche 
Paldonen namentlich in Wildeshausen und Vechta, wie wir 
wissen, gefertigt wurden, stützt die Vermuthuug. daß jene ersten 
sächsischen Kauffahrer zu uicht geringem Theile Westfalen waren. 
Durch seinen Handelsreichthum machte Kiew schon zu dieser 
frühen Zeit Aufsehen; denn es hatte eine^starke Bevölkerung, 
acht Marktplätze und eine große Anzahl von Kirchen. 
Als in Folge der Kreuzzüge die städtische Betrieb­
samkeit und Produktion in besseren Schwung kamen, wur­
den die Handelsinteressen immer ausschließlicher Mittel- uud 
Angelpunkte städtischer EntWickelung und bürgerlichen Ver­
haltens im Sachsenlande. Tie Alt- und Großbürger der rasch 
aufblühenden Städte. damals zumeist einflußreiche Handels­
herren .  hatten die städtische Verwaltung in den Händen. be­
kleideten die Raths- uud obrigkeitlichen Stellen und nahmen 
selbstverständlich in Willkür und Satzung vornehmlich die Ord­
nung und Sicherung von Handel uud Verkehr in Gunst uud 
Pflegschaft. Der Umsatz wurde lebhafter und umfangreicher. 
Um für die Sicherheit der Landstraßen mit Nachdruck sorgen 
zu können, bahnte man Handelsstraßen zwischen befreundeten 
und verbündeten Städten an. Die Thätigkeit des Kaufmanns, 
besonders der Exporthandel, fing an erheblichen Gewinn abzu­
werfen. Es entstanden die Kausmauns-Gildeu, Bruderschaften 
und Collegien mit besonderen Statuten und Privilegien. Man 
schloß sich zusammen und der aristokratische Großbürger machte 
in Maseopei mit dem Krämer zu gleichem Markteinsatz nach 
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auswärts größere Geschäfte. Einer übernahm die Handels­
reise, die übrigen gaben das Capital, der Gewinn wurde ge-
theilt — ein durchaus praktischer Betrieb zu einer Zeit, wo das 
Handels- und Jndustrie-Capital anch nur annähernd nicht so 
bedeutend war, wie heutzutage. Waren diese Associationen 
anfangs auch nicht dauernd, fondern nur auf ein Einzelgefchäft 
gerichtet, so gewannen dieselben doch durch Wiederholungen 
und unter nahen Verwandten bald Bestand und dadurch nach­
haltigeren Erfolg. In solcher Weise strebte das Geschäft z. B. 
in Medebach im Sanerlande nach weiten Fernen und auch das 
alte Soester Stadtrecht stellt diese Art von Handelsgesellschaft 
unter seinen Schutz. Das Medebacher Statut aus dem Jahre 
1165 gibt Vorschriften über das Verfahren in Rechtsstreitig­
keiten bei solchen Soeietäten und bestätigt zugleich auf das 
Unzweideutigste die frühe Ausdehnung des westfälischen Han­
dels nach den Ländern des fernen Nordens, nach Wisby, Scan-
dinavien und Rußland. Es sagt: Hui xeouniain <Zat alieui evn-
elvi, inäe nkA0oig,tnr in Oania et liusia vel in alia reZivne aä 
utilitatein utrins^ue, assninere äebet eoneives suos Meies, ut vi-
äeant et sint testes bnsus rei. In Soest heißt es: Li czuis evn-
eivi sno bona sna aä neZveisnäuin ec»nriserit praesentibus viris-
iäoneis, sin inkeiari volusrit, eonvinei possit. Solche Vorschriften 
würden nicht fo früh sich eodifieirt vorfinden, wenn nicht schon 
längst die Uebung sie bewährt und überliefert hätte. Es ergibt 
sich auch aus ihnen unwiderleglich, daß schon vor der Mitte des 12. 
Jahrhunderts der Zugang zum baltischen Meere den Westfalen 
offenstand. In den Urkunden des 1-3. Jahrhunderts werden die 
Dortmunder als seefahrend Maricolae) bezeichnet und Bertoldns-
von Kopmannhavene (Kopenhagen) sitzt im Dormunder Rath. 
Auch in Elbing. Wismar. Rostock und Colberg fiuden sich 
Dortmunder und andere Westfalen. Dortmunder. Soester uud 
Münsterische Kaufleute erleiden 1276 Schiffbruch in der Ostsee. 
Um solche Handelszüge sicherer nnd ausgiebiger auszugestalten, 
that man sich mit gleichen Geschäftsleuten benachbarter uud 
befreundeter Städte daheim zu Handelszweckeu zusammen. Die 
alte Handelsbruderschaft der Schleswiker in Soest, die auch in 
Zlrnsberg uud Attendorn vertreten war. gibt dafür ein reden­
des ZeugnißT" 
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Solche zuustmäßige Vereinigungen beförderten die Capital-
krästigkeit, erweiterten die Interessengemeinschaft und zeigen die 
Lebhaftigkeit des auswärtigen Handelsverkehrs. Wie weit es 
den Sachsen und Westfalen aber auch in das Ausland führte, 
überall brachte er das Recht seiner Heimath mit und bestand 
darauf. Ueberall fügte er den deutschen Kaufmann im Aus­
lande zu festem iuuigeu Verband unter sieb und mit der Heim­
stadt. Durch gemeinsame Satzung und Morgensprache bewahrte 
man auch in der Fremde seinen angeborenen Glauben. seine 
heimischen Interessen, sein vaterländisches Recht und sicherte 
seinen Herbergen, seinen Buden. seinen Kauf- uud Waaren-
häufern. seinen Schiffen. seinen Gotteshäusern, Ansehen und 
Größe. Westfalens Städte erwarben sich so schon im 13. Jahr­
hundert für ihre rathsangebörigen Kaufherren in fremden Län­
dern besondere Privilegien. Die Güter der in Dänemark ver­
sterbenden Soester Bürger blieben z. B. bei einem ehrlichen Manne 
Jahr uud Tag aufbewahrt uud wurden dann ohne Schmä­
lerung deren Erben in der Heimath überwiesen. Alles dieses 
begünstigte das Entstehen fester Handelsplätze und Niederlassun­
gen des deutschen Kansmannes im Ausland, des mereator tbsu-
tonieus sive imxsrii, wie er genannt wird in Wisbh auf Goth-
land, in Seandinavien, im russischen Nowgorod. in England 
und Flandern — Niederlassungen bald mit mehr, bald mit 
weniger Sonderrechten ausgestattet, aber immer in der innig­
sten Verbindung mit den deutschen Heimathsstädten. Diese 
Verbindung aber ergab für die Mutterstädte wiederum einen 
Kreis gemeinschaftlicher Interessen und Ziele, welcher diese wieder 
untereinander verband und zu gemeinschaftlicher Berathung und 
festerer Gefügfchaft zusammenführte. 
War so der deutsche Kaufmann und sein Handel im Aus­
lande bereits vor der kaiserloseu Zeit augesehen und einfluß­
reich .  so dürfen wir nicht vergessen, daß, wie das deutsche 
Städtethum überhaupt, so insbesondere auch das westfälische iu 
gleich rascher glücklicher EntWickelung seine volle innere Festigung 
uud Eiuiguug erlaugte. Die Städte waren bald im Stande, 
wie auf handelsgewerblichem Gebiete so auch bürger-politisch, 
also sowohl im Innern wie nach Außen ihre volle Kraft ein­
zusetzen. Denn immer erfolgreicher waren sie im 11. Jahrhuu-
o. Detten: Die Hansa der Westfalen. 3 
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dert wie gegen den kriegerischen Lehnsadel. so gegen die nach 
uubesehränkterer Herrschast strebende Fürstengewalt ausgetre­
ten, immer ausschließlicher waren Gerichtsbarkeit. Münze, Zölle 
und audere kgl. Rechte auf sie übergegangen, immer krustiger zeigte 
sich ihre Wirksamkeit und Strebsamkeit für das Ganze, ^n 
den deutschen Städten war sast nichts mehr der staatlichen 
Sphäre vorbehalten. Alles wurde durch die Stadtgemeinde, 
durch Rath nnd Obrigkeit oder durch Vereinbarung mit gleich 
iuteressirteu auderu Städteu geordnet und geregelt. 
Zugleich hob sich die Bevölkerung um das 3- oder 4sache 
während des 10.. 11. und 12. Jahrhunderts und schus sür die 
damaligen Verhältnisse viele überschüssige Kräfte, welche nicht 
bloß in der inneren Kolonisation ihre Beschäftigung fanden, 
sondern auch für die äußere verfügbar wurden. 
Tiefen Aufschwung, durch den Anfang des Gildewesens 
bedingt, nahmen aus sich heraus die ersteu Handelsplätze West­
falens, Tortmuud, Soest, Münster uud Osnabrück, schou im 
Ansaug des 13. Jahrhunderts, während andere Städte, wie 
Paderborn und Minden eine solche innere politische Bedeutung 
nicht annähernd erreichten. Neben und hauptsächlich durch Soest, 
erhob sich das 1100 von Bernard von der Lippe gegründete 
Lippstadt. Herford stand schon srüh mit Münster, Osnabrück 
und Minden in Verbindung und auch in dem an dem Schneide­
punkte wichtiger Straßeu gelegenen Attendorn war lebhafter 
Verkehr. 
Einzig das von Allen tief erfaßte bürgerliche Interesse war 
jetzt feste Richtschnur und sührte zu den vielen Städtever­
trägen und Städteeinigungen, zu jenem gemeinschaftlichen Schutze 
des Handels gegen Faustrecht uud Raublust des Zeitalters zu 
Wasfer uud zu Laude. 
Tiefe eoalistifche Entwickeluug im deutscheu Städtethum, 
iu Sachsen gerade durch das Sprengen nnd Zerschlagen des 
großen Herzogthums Heinrichs des Löwen gefördert, trat, rasch 
wachsend, gegen Mitte des 13. Jahrhunderts zu haudelspoli-
tischer Bedeutung in die Erscheinung. Aus ursprünglich kleinen 
Ansäugen, wie aus deu gemeinsamen Regelnngen des Markt-
Stapel- und Geleits-Rechts, entwickelte sich allmählich uud un­
versehens eine große Handelsschutz-Geuossensehast von Städten 
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und Städtevereinen, welche den deutschen Kausmanu im Aus­
lände deckte und ihm Förderung verschaffte. Das war der sog. 
Verein des deutschen Kaufmannes im Auslande, die Hansa im 
älteren Sinne des Wortes, wie sie im Norden zu Wisbh uud 
Nowgorod. westwärts iu Flauderu uud Euglaud allmählich 
erblüht war. 
Den Hauptträger dieser Schuhgenossenschaft sehen wir am 
Rhein in dem Buude der rheinischen Städte, mit Kölu uud 
Maiuz an der Spitze, zu welchem von westfälischen Städten 
Münster nnd Soest sich gesellt hatten. In Westfalen selbst aber 
einigten sich zuerst durch förmlichem Vertrag zu Ladbergeu 1246 
Müuster und Osnabrück. Ihnen schloffen sich im selben Jahre 
noch Coesfeld. Minden nnd Herford an. Bei der Taguug an 
der Lippebrücke zu Werue 1263 zum Zweck der Erweiterung 
diefes Buudes blieben anch Dortmund. Soest und Lippstadt, 
ferner Attendorn nicht zurück, kurz, keine Stadt Westfalens 
von Bedeutung versäumte deu Anschluß au dieseu Bund, 
der wirksamen Schutz sür Haudel und Verkehr nach Innen 
und Außen herstellen sollte. Dieser westsälisehe Fürsten- und 
Städtebuud wurde an der Werner Brücke wiederholt 
in den Jahren 1264 uud 68 erneuert. Soest, Münster 
nnd Dortmund verabredeten fodauu 1270 iu einem Dreibuud 
bestimmte Waffeuhülse. Im Falle eiues Augriffs mußte jede 
Stadt dem bedrohtem Bundesgenossen unter eigenem Banner 
zu Hülse eileu uud zwar Dortmund mit 30 gepanzerten Reitern 
uud 6 Wurfschützeu. Soest mit 40 uud 8 uud Müuster mit 20 
uud 4. Dieser Buud wurde 1298 durch den Zutritt des Erz-
bifchofs von Köln, des Bischofs von Münster und des Grafen 
von der Mark erweitert und seit 1312 betrachteten sich die oben­
genannten drei Städte uud Osnabrück, also die Haupthandels­
städte Westfalens ohne besondere Vereiubaruugeu als vereinigt 
nnd verbündet. Hier und dort z. B. zwischen Soest und Dort­
mund einigte mau sich auch, durch Müuzcouventioueu allge­
meine Normen sür die Ausprägung der Edelmetalle festzustellen 
uud durch loeale Gesetzgebung Sicherheit uud Vertraue» im 
Eiuzelverkehr zu hebeu. Im östlichen Sachsen fügte sich iu 
ähnlicher Weife 1252 die Verbrüderung zwischen Goslar, Hil­
desheim nnd Brauuschweig, der sich später auch Hauuover au-
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schloß. Hamburg uud Bremen traten in Vertragsverhältniß 
mit Osnabrück uud Hameln, so daß 1267 bis zur Elbe und 
Wesermündung Sachsens ganzes Städtethum handelspolitisch, 
zu größern eiuzeleuen Genossenschaften und unter sich geeint 
und verbündet erscheint. Hand in Hand mit diesen erfolgreichen 
Bestrebuugeu gingen noch die von den Städten unter sich ge­
schlossenen Verträge zur Aufrechterhaltung des Landfriedens in 
Rheinland und Westfalen, in Niedersachsen und dem Lande der 
Friesen und Wenden. 
Alles dieses führte zum innern Ausbau, zur vollen Erstar­
kung und Blüthe des Handels von Nord- und Westdeutschland. 
Im Westen und in der sog. Südersee deckte diesen Handel 
die Flagge Kölns. Denn mit Köln zusammen erlangten die 
westfälischen Städte Haudelsprivilegieu und Schutz vom Könige 
Wilhelm als Grafen von Holland, in Flandern von der Köni­
gin Margaretha und in London und an den Gestaden des 
englischen Jnselreichs von den dortigen Königen. Wog hier 
überall gewissermaßen der rheinische Westen mit seiner Metro­
pole vor. so gelangte im Norden uud Nordosten am baltischen 
Meere und seinem ganzen buchtigen Küstenrande das gesammte 
Städtethum Westfalens sowohl durch die große Zahl der Kaus-
fahrer. wie durch seinen Unternehmungsgeist, seine Rührigkeit 
nnd Betriebsamkeit zu besonderer Bedeutung und Krasteut-
faltung. 
Die vou Westfalen gegründete, wunderbar rasch erstarkte 
deutsche Stadt uud Kausmauusgemeiude Wisby auf Gothlaud 
wurde Haudelsceutrum und Hanptstapel für die Städte daheim, 
für alle deutschen Ostseefahrer, für die zahlreichen laudsmäuui-
fcheu Ausiedeluugen iu Scaudiuavieu. Livland, Preußeu uud 
Rußland. Nach uud nach freilich trat Westfalen hier in Schat­
ten vor dem kühn aufstrebendem Lübeck. Selbst sozusagen 
eine niedersächsisch-westsälische Kolonie, hatte dieser Platz die 
Städte des alten Wendenlandes. zumeist ebenfalls sächsisch­
westfälischer Bevölkerung, um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
in festgegliedertem Bunde für den Handel um sich gefchaart, 
nachdem es vorher auch die Haudelsemporeu der Weser und 
Elbe. Bremen uud Hamburg, sich verbrüdert hatte. Vou uun 
an tritt es deu, deutscheu Kaufmauue in Euglaud. in Flandern. 
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inScandinavien uud Rußland ebenbürtig znr Seite uud zeigt über­
all landsmännischen Sinn, eisriges Arbeiten und Streben sür die 
gemeinsamen Interessen uud außerordentliche kausmäuuische 
Gewaudtheit. In Flauderu nnd Brügge handelt es Namens 
nnd im Auftrage der Kaufleute des römischen Reichs. welche 
Gothlaud besuchen, nnd dient der allgemeinen deutscheu Hausa 
hier ebenso, wie im Norden dnrch Abschluß oou Zoll- uud 
Schutz-Verträgeu nach bester Kraft uud Gelegenheit. Wo immer 
es Streitigkeiten mit den Städten des Westens hat, werden sie 
rasch uud geschickt beeudet, sogar zur Festigung des srühern 
Verhältnisses benutzt. Lübeck schrieb im Jahre 1241 bei einer 
solchen Gelegenheit an Soest, 
daß, da nuumehr nach der Entscheidung uud dem 
Rath weiser Männer der Streit beigelegt, jetzt wieder 
eine lautere und feste Eintracht uuter beiden 
Städteu herrscheu, uuter beideu die immer bestan­
dene alte Freundschast ausrecht erhalteu werden 
uud sie sich iu Allem gewogen sein und freundschaft­
lich gegenseitig uuterstützeu uud förderu wollteu. 
Lübeck hielt dies Gelöbuiß. Denn als Unterthanen des 
Herzogs Albert von Sachsen im folgenden Jahre Schiffe und 
Güter Soester Bürger anhielten uud beraubten, verwendete 
Lübeck sich energisch sür Soest und erwirkte ihm Entschädigung 
und volle Geuugthuuug. So bezeugte Lübeck der ersten Han­
delsstadt Westfalens damals thatkräftige Freuudschast uud 
wirksamen Schutz. Iu Flauderu aber verdieute sich Lübeck den 
Daut der westfälischen Handelsstädte, als es mit Geschick 
Schwierigkeiten löste nnd den Handelsverkehr herstellte. (1282.) 
Damals sandte der Rath von Köln dein von Lübeck ein 
Daukschreibeu für die zur Wiedererlauguug der Freiheiten iu 
Flauderu aufgewandten Müheu uud Kofteu. Ter Vertrag end­
lich, den Lübeck im Jahre 1262 mit Wisbh über die Befrie­
dung uud Sicherung des Handels auf der Ostsee schloß, trug 
ebenfalls nicht wenig dazn bei, die so sehr dabei interessirten 
westfälischen Heimstädte an die kraftvolle Handelspolitik jenes 
mächtigen wendischen Städtehanptes innner enger nnd fester 
anzuschließen. Ein voller Ersolg in dieser Beziehnug zeigte 
sich bald bei eiuem wichtigen Ereignis;, das sich in den Iah­
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reu 1294 uud 1295 zutrug. Denn in der Frage. ob die Be­
rufung in Nowgoroder Handelssuchen sürderhin nicht mehr nach 
Wisbh, sondern nach Lübeck gehen solle, sehen wir 7 Haupt­
handelsstädte Westfalens (Paderborn, Minden. Lemgo, Lipp­
stadt, Herford und Höxter) mit Paderborn an der Spike für 
Lübecks Machterweiterung eintreten und diese Frage zu Lübecks 
Guusteu durchsetzen. So bestand unter allen maßgebenden 
Städten des nördlichen und mittleren Deutschlands ein fast 
einhelliges, offenes oder stilles Einverftändniß über eine lei­
tende Stellung Lübecks, anch über den engeren Buud der lübi-
scheu Städte hinaus, als 1299 zum ersten Male die Haupt­
städte Westfaleus, Müuster. Osnabrück. Dortmund und Soest, 
die Taguug in Lübeck zur Berathuug über Haudelsbedrückuugeu 
des deutscheu Kaufmanns in Flandern uud Scaudiuaoieu be­
schickten und Heinr. Kale als Rathsfendebote an seine Vater­
stadt Dortmund über dieses wichtige Ereignis; Bericht erstattet. 
Noch aber ist ein Lustrum uicht oergaugeu als 1395 Lübeck 
wiederum im Namen seines wendischen Städtebundes die west­
fälischen zu einer neueu Tagsahrt wegen ähnlicher Bedrückun­
gen einladet, indem es Osnabrück um Mittheiluug eiuer solcheu 
Laduug an die übrigen Städte des Landes ersucht. Dieses ge­
meinsame Tagen. Thaten und Berathen der Städte und 
Städtegrnppen mit dem lübisch-weudischeu Bunde uud desseu 
eifrigem Haupte durch die Lage wichtiger Haudelsverhältuisse 
veranlaßt — wiederholte sich öfters uud bildet das Mittelglied 
für deu Zusammenschluß des Ostens und Westens in der Eut-
wickeluug uud Gliederung des deutscheu Städtebuudes der 
Aausa, wie er seit dem Jahre 1358 thatsächlich in die Erschei­
nung tritt, uud bezeichnet den Uebergang ans den alten Ver­
hältnissen in die neueu. aus der allgemeinen deutscheu Kauf-
mauushaufa iu eiueu einheitlich uud staatsrechtlich ausgestalte­
ten hansischen Städtebnnd. Lübecks Handelsrüstigkeit in Ver­
bindung mit dem rührigen Handelsleben der Ostsee, wie es die 
sächsisch-westfälischen Binnenstädte durch ihre Colouisationen 
entwickelt hatten. wurde der Knotenpunkt sür die Verbüuduug 
des deutschen Kaufmannes im Ausland. Allein dieses Anwach­
sen zu jeuem festen Corporations-Verbande mit durchgebildeter, 
selbstftäudiger Organisation ganz anfzuhelleu. ist schwer. Von 
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selbst, ganz ohne jegliche Mache, erstarkte und reiste diese freie 
Interessengemeinschaft in fester Form ans sich selbst heraus zu 
solcher Triebkraft, daß sich die Zahl ihrer Glieder von dem 
Bundestage der wendifchen Städte in Lübeck im Jahre 1260 
bis znr Abfassung der eigentlichen Buudesaxte zu Köln 1364 
auf 85 hob. Erst vom Jahre 1370 aber nannte sie sich Hansa, 
eine Bezeichnung, die bislang von altersher für öffentlich aner­
kannte und geschützte Handelsbeziehungen gebraucht wurde, von 
jetzt aber ausschließlich dieser gewaltigen Handelsinnung deut­
schen Städtethums verblieb. Unter der Führuug Lübecks, das 
mit der unwiderstehlichen Kraft eines naturgemäßen Bernfes 
sich als Vorort Bahu gebrochen, erhob sich diese Vereinigung 
zn einer schlagfertigen Eidgenossenschaft, welche fast ganzMittel-
und Vordereuropa umfaßte, die Handelswege beherrschte uud 
dem Kaufmaun in der weitesten Ferne zn Waffer uud zu Laude 
gegeu Ueberfälle von Raubgesindel, gegen Handelsbedrückuugeu 
durch hohe Zölle. Stapelgebühren, Wege- und Geleitsgelder 
Schlitz verlieh und ihm auf deu auswärtigeu Kaufhäfen eine 
Fülle von gewinnreichen Privilegien sicherte, wie er sie in sei­
ner Heimath kaum genoß. 
Der Begriff des Instituts wird in Acten und Statuten 
nirgends gegebeu oder entwickelt. Wo er einmal gestreift wird, 
z. B. im Hansa-Reeeß 6. ä. Lübeck, den 20. Sept. 1410 ist er 
gegen jedes centripetale Gelüste gerichtet und betont mit Ent­
schiedenheit den conföderatioen Charakter. 
On en schall. so sagt die Acte, man it nich so 
verstaen, dat de Stüde van de Hansa en Korpus iu 
solcher Wyse shn. dat umme ener Stadt willen de 
andern Städe beschwert, angelanget, arrestert oder 
upegeholdeu mögen werden. glik oft se enem Herrn 
geHorden. also England. suudern se shn wel en Kor­
pus iu etzliche Fruudskoppen uude Verbuutuisseu, 
darinen se mit overkommen. 
Der Buud ließ daher besondere Einignngen sog. Confö-
derationen seiner Städte uutereinander «vi-untl^ke to bupesate) 
zu bestimmten Zwecken oder wegen örtlicher Bedürfnisse zu 
alteu Zeiten zu. Er war ferner nicht blos ein deutfch-uatioualer 
Buud. soudern von eminent internationaler Bedeutung, wenn 
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auch seine Glieder, sein ganzes Element dentsch vorwog. Er' 
verfolgte nicht einseitig städtisch-politische Rechte; sondern ebenso 
wie das römische Reich deutscher Nation, aus dem die Hansa 
sich als selbstständige Macht entwickelt hatte, große universelle 
Cnltnrziele erstrebte, diente anch er allüberall dem Schuhe des 
allgemeinen Handelsverkehrs, wohin immer dieser vordrang. 
So lange eine gesunde. ungestörte ländliche und städtische 
Produktion verbunden mit gewerblicher Tüchtigkeit die Grund­
lage der wirthschastlichen Entwickelnng Deutschlauds war d. h. 
in der Zeit vom Ende des 13. bis gegen die Mitte des 15. 
Jahrhunderts, steht der deutsche Kausmaun im Auslande, die 
Hansa, auf ihrer ganzen Höhe. Das war die Zeit, als das 
deutsche, das bürgerlich sreieste, Volk stolz nnd eifersüchtig auf 
feine Freiheit war, die Zeit, in welcher die deutschen Städte 
zu einer weltbewegenden Macht geworden nnd ebenso tüchtig 
in Werken des Friedens wie des Krieges in beneideter Wohl­
habenheit die Früchte ihrer Arbeiten nnd ihrer Handelsbetrieb-
samkeit einernteten. die Zeit, in welcher die Hansa Kronen in 
ihrem Psandbesitz hatte uud gestützt aus eine unüberwindliche 
Flotte über die Königreiche des Nordens versügte. 
Alsdann sinkt und welkt der Bund als solcher, während 
dagegen die Macht und der Glanz seiner Einzelstädte 
in all zn üppiger Blüthe ausbricht. Diese Häupter dee 
Hansastädte selbst nämlich thaten alles Mögliche, um deu Buud 
zur Auflösuug zu bringen; sie strebten Einzelmonopole an. vou 
denen sie selbstsüchtig ihre srnhern Bundesgenossen ausschlössen. 
Die Städte an der See insbesondere Bremen nnd Hamburg 
beschränkten, durch Steigerung der Zölle und Abgaben sowie 
durch Behinderung der Schifffahrt, deu Haudel der oberhalb 
gelegenen Landstädte, derselben Städte, von welchen sie felbst 
ihren Ausgang genommen hatten, immer mehr zu eigenen. Vor­
theil. Und gegen diese Bedrückungen, wie gegen die willkürlichen 
Zölle der neugekräftigten Fnrftenmacht gab es keinen anderen 
Schutz als das Anrnfen der langsamen, ohnmächtigen uud kost­
spieligen Reichsgerichte. Eine große Preisumwälzung gefördert 
durch die Zunahme der Edelmetall-Erzeugung und die Ver­
mehrung der Bevölkernng sowie die großen Veränderungen 
und Verschiebungen ans den Handelsgebieten schusen kritische 
die EntWickelung seiner Städte und der Hansabnnd. 41 
Zustände. Es bildete sich der Groß- und Welthan­
del und in seiner Gesellschaft die wucherische Geldaristo­
kratie .  der Capitalismus. so weit man damals schon davon 
sprechen konnte. Derselbe mochte zwar aus kurze Zeit deu 
Großstädten ein gewisses Ansehen verleihen, mußte aber uach 
und nach die breite Grundlage der bürgerlichen Interessen auf­
reiben . über welche sich iu reicher Gliederung der stolze Bau 
der Hausa bislaug schi'cheud gelegt hatte. Die traurigem reli-
giös-soeialen Wirren und Kämpfe des 16. Jahrhunderts traten 
ein uud fchädigteu auf das Tiefste Mark uud Bein der Nation, 
insbesondere ihrer Städte, wie all ihrer korporativen Verbände. 
Das wiedertäuferische Münster wurde verhaust und andere 
Städte Westfalens, wie Paderborn 1507 . Herford und Lemgo, 
weigerten die Beiträge nnd verleugneten den Buud. Nur bis iu 
das 17. Jahrhundert hinein zeigte der Deutsche Eigeuschafteu 
wie später der Engländer: denselben Nationalstolz, dasselbe 
Selbstgefühl, weil Deutschlands Macht uoch uicht gebrochen son­
dern weltbeherrschend war. „So lange der Hansabnnd." schrieb 
Quaden von Kinkelbach im Jahre 1609, „in seiner Macht stand, 
konnte die Macht der ausländischen Völker nicht wachsen und 
zuuehmen: nachdem man aber die Sorge, der Hansastädte Ge­
rechtigkeit zu beschirmen, hingelegt, ist nicht allein die Macht, 
sondern auch der Uebermuth ausländischer Völker uebeu uu-
leidlichem Stolz aufgewachsen uud so frech geworden, daß sie 
meinen, sie dürfen Niemand sehr fürchten, fondern mögen mit 
Waffen aus das gräulichste versolgeu. welche sie nnr wollen." 
Egoismus und niedere Selbstsucht, meist die Triebfedern der 
damaligen Periode. entzweiten die Glieder des Bundes uud 
iudem gleichzeitig die übrigen Nationen nachgerade gelernt 
hatten, ihre materiellen Interessen selbst zu führeu. war die 
früher so stolze und mächtige Hansa so schnell uud spurlos 
verschwunden. daß der Dänenkönig Christian IV. es wagen 
konnte, den: Kaiser srech ins Geficht zu behaupten: Nicht das 
Reich oder die Hansa, sondern Dänemark habe zu alleu Zeiten 
die Herrschast über die Ostsee ausgeübt. Durch den 30jährigen 
Krieg wurde diese einst fo herrliche und eigenartige Blüthe der 
Macht nnd eulturelleu Bedeutung des alten Reichs wie dieses 
selbst vollends zum wesenlosen Schein, zum ohumächtigen 
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Schatten. Wie in Verzweiflung rief der hanseatische General­
syndikus Johauu Domann zu Lübeck um das Jahr 1696 schou 
in einem „Liede von der deutscheu Hansa" aus: 
Vor Zeiten war't Ihr Hänse. 
Berühmet mit der That, 
Jetzt, sagt man. seid Ihr Gänse 
Von schlechter That und Rath. 
Während in der Mitte des 15. Jahrhuuderts uoch 64 
Städte zu ihrer Genossenschaft zählten, waren es im Anfange 
des 17. Jahrhunderts nur noch 14 und seit der letzten Tagfahrt 
1630 blieben nur noch Lübeck. Hamburg. Bremen und Danzig 
in loser hansischer Verbindung zurück. Erst in neuerer Zeit 
sehen wir den hansischen Namen wieder Ehren gewinnen in 
dem mächtig sich entfaltenden überseeischen Verkehr, den vor 
allen jene deutschen Hansastädte mit altdeutscher Kraft und 
Rührigkeit unter der schützenden Flagge des glücklich wieder­
erstandenen deutschen Reiches in Schwung gebracht haben. 
IV. 
lieber die Organisation des Sundes in Westfalen und über 
deu Schutzpatron des gemeinen deutschen lianfmannes 
im Auslande. 
Lübeck und Köln, ebenso sehr durch ihr Auseheu uud ihre 
Handelstüchtigkeit als durch ihre Lage Angelpunkte des kon­
tinentalen Verkehrs, standen an der Spitze des Hansabundes. 
War auch zuerst im Norden Wisby, im Westen Köln für den 
deutschen Kaufmauu touaugebeud uud bestimmend gewesen, so 
erlangte doch Lübeck bald als kühn uud mit Beharrlichkeit aus­
strebende Handelsstadt im Verein mit seinen ihm Verbündeten 
Ostseestädten den Vorrang uud die Spitze aller seefahrenden 
Städte Deutschlands. Ihm überkam deshalb die Oberleitung 
der allgemeinen Bundesangelegenheiten. es wurde der Vorort-
die führende Stadt, das Bundeshaupt. Die oberste Buudes-
gewalt aber lag in den Händen der zu allgemeinen Hansatagen 
regelmäßig alle 3 Jahre vom Vororte entbotenen Nathsseude-
boten der Bundesstädte. Diese Boten wurden vou Bürger­
meister und Rath der Städte gewählt, waren aber meistens be­
sonders bei wichtigeren Veranlassungen der Bürgermeister selbst 
und der Syndikus oder Sekretär. Nur deu stimmfähigen 
Städteu, keinem Andern, war es gestattet, auf solchen Tag-
satzuugeu mit Sitz und Stimme vertreten zu sein. Zwar war 
es nichts Ungewöhnliches, daß die Könige des Nordens. daß 
deutsche uud fremde Fürsten sich gelegentlich einfanden, oder 
daß der Kaiser und die Könige von England uud Frankreich 
dnrch Depntirte ihre Wünsche und Anliegen anbrachten. Allein 
alle diese erhielten nur die begehrte Audieuz. sie wohnten den 
Berathuugen nicht bei. sondern empfingen den Bescheid des 
Bundes entweder dnrch dessen Abgesandten in ihren Herbergen 
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oder aber nachdem sie selbst von Neuem vor die gemeine Ver­
sammlung zur Anhörung des gefaßten Beschlusses waren vor­
gefordert worden. 
Außerordentliches Gewicht wurde daraus gelegt, daß auf 
den großen Städte-, sog. Hansa-Tagen, jedem Deputirten der 
herkömmliche Platz gelassen und gegeben wurde. Denn aus die 
„gebührende Session" wurde von den Städten nicht minder 
gehalten, als dies aus dem deutschen Reichstage geschah. Lübeck 
hatte den Vorsitz zu sühren. „das Wort der Städte zu halten" 
und nur wenn es eine eigne Sache zu vertreten oder selbst 
eine Klage zu führen hatte, ging an die Stadt zur Rechten, 
nämlich an Köln, die im Range nächste, der Vorsitz über. 
Die Beschlüsse der allgemeinen Hansatage, welche in den sog. 
Hanfareceffeil niedergelegt sind, wurdeu durch Abstimmen nach 
einer hergebrachten Reihensolge durch Stimmenmehrheit gefaßt. 
In wichtigen Fällen wurde auch wohl Einstimmigkeit erfordert, 
doch gaben meistens die größern reichen Seestädte den Aus­
schlag. Die Beschlüsse hatten für die Buudesglieder verbindliche 
Kraft. Den nicht anwefenden Gliedern gingen sie meist in Aus-
fertigling zu. Doch nahm man nach Bewaudtuiß der Umstände 
nicht selten von einer gemeinsame» Abstimmung Umgang und 
bewirkte dasselbe, z. B. 1321, indem mau das von zwei oder 
mehr Städten getroffene Abkommen den übrigen zur Unter­
schrift oder zum Beitritt durch Deputirte vorlegte. Gegenstand 
der Beschlüsse waren der Vollzug von Zoll- und Handels­
verträgen und der Schutz des Handels. Zur Vermittlung dieser 
Verträge bediente man sich eigner Abgesandter und Ver­
treter bei den betr. Fürsten und Höfen, welche den Notenwechsel 
uud die erforderlichen Verhandlungen führten. Die Receffe 
erstreckten sich ferner auf die Prüfung und Abnahme von Rech­
nungen , welche über die Handelsniederlassungen des Bundes 
der Centralstelle zu legen waren, und auf die Aufrechterhaltung 
voll Frieden und Einigkeit uuter den verbündeten Städten. 
In letzter Beziehung bildete die Versammlung zugleich einen. 
Gerichtshof, wenn Hansastädte untereinander in Streit geriethen 
oder Bürger gegen ihre Obrigkeit Beschwerde sührten. Ter 
Vollzug der Eutscheiduugen war dnrch hohe Geldstrafen gesichert. 
I n  b e s o n d e r s  s c h w e r e n  F ä l l e n  w u r d e  d i e  S t r a f e  d e s  V e r -
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h  a n f e n s  a n g e w e n d e t  d .  h .  d i e  S t a d t  o d e r  d a s  L a n d  ,  w i e  
z. B. Braunschweig. Münster und Bremen uud 1388 Flandern, 
zeitweise vom Bunde ausgeschlossen uud mit eiuer Art Han-
delsbann belegt, welcher der vollständigen Vernichtung des 
Handels gleichkam. 
Das Gebiet der hansaverbüudeteu Städte war eiu unge­
heures. Es zog sich von den Niederlanden bis nach Rußland 
hinein. Dieser ganze Komplex war zuerst fast 2 Jahrhunderte 
lang in drei, später im 16. Jahrhundert in 4 sog. Quartiere 
getheilt, uämlich in das Wendische, an dessen Spitze der Vor­
ort Lübeck staud, in das Preußisch-livläudische. dessen Mittel­
punkt Danzig war. in das Sächsische, in welchem Braunschweig 
vorsaß, nnd endlich in das niederländisch-westfälische, zu wel­
chen! anch Rheinland gehörte, mit dem Hauptorte Kölu. Diese 
Eintheilung war für die ordentliche Verwaltung des Buudes 
maßgebend. Doch thaten fich auch Wohl im Bundesgebiete selbst zu 
besonderen Zwecken Konföderationen speziell interessirter Städte, 
aus. welche oft große Gebiete umfaßten nnd sich dann ebenfalls 
wohl in Quartiere abtheilten. So z. B. die Konföderation von 
1450, welche sich in das lübifche, magdeburgifch-brauuschwei-
gische, und Münster-Deventer-Paderbornische Drittel gliederte. 
Diese freien Vereinigungen erklären sich durch die weitge­
streckte Ausdehnung des Bundes, welche die Verschiedenheit der 
Lebensinteressen des Kaufmannes in Danzig uud Riga von 
denen in Köln und im deutschen Contor in Brngge zur Ver­
anlassung hatten. 
Ebenso wenig, wie nun im Reiche eine feststehende Matrikel 
der reichsunmittelbaren, auf dem Reichstage stimmfähigen Herr­
schaften und Städte da war, so wnrden auch bei der Hansa 
zu den verschiedenen Zeiten ganz verschieden die Städte als auf 
den Tagfatzuugen stimmberechtigt in den Reeessen aufgeführt. 
Es scheint, als wenn bisweilen der zur Berathnng stehende 
Gegenstand, nicht selten auch die Absicht, durch eine besonders 
große Anzahl der entscheidenden Bnndesstädte Eindruck zu 
machen, dabei maßgebend war. Für Westsalen ist es jedoch 
nicht zweifelhast, daß von altersher nnd zu den besten Zeiten 
neben Münster, Dortmund. Soest und Osnabrück anch Pader­
born. Herford, Minden. Bielefeld, Lemgo, Warburg, Lippstadt. 
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Hamm und Unna als solche unmittelbare, vollberechtigte Bnn-
desstädte galten uud auf den Prinzipal-Hansatagen durch Raths-
fendeboten vertreten waren. Diese Vertretung wurde iudeffen 
auch wohl vou einer Stadt allein für andere eines bestimmten 
Bezirks übernommen. Es bildete sich sogar später der Brauch, 
das; Münster nnd Osnabrück das eine. Dortmund uud Soest 
das andere Mal sür die sämmtlichen übrigen westfälischen 
Städte die Teputirnng besorgten. An Kosten für eine solche 
Vertretung durch die Stadt Müuster führten z. B. im Jahre 
1573 Paderborn mit 30, Dortmund mit 40 Reichsthaler an 
Münster ab. (Arch. Müuster XII. 26.) 
lieber die Unkosten eines hansischen Sendeboten nach Lübeck 
zum Städtetag im Jahre 1-i76 gibt das Soester Archiv einen 
Bericht, der hier seine Stelle sinden mag. *) 
„Dinstag nach Pinrten". so heißt es. „was de 12. Juni sein 
der Herr Bürgermeister (Herr Evert Verschwort) nnd Sekre-
tarins (Peter Merkelbach) zu Wagen gestiegen, haben bei sich 
gehabt, zwen ridende Deiner, Peter von Sinzenig. den Vögten 
nnd Hans van Guilich, Stallmeister, den Vohrknecht Sander 
und Jörgen, den gekleideten Boten. Als man die Reise in 8 
Tagen bis gen Lübeck abgelegt uud daselbst den 19. Juni den 
Abend ankommen, sein unterwegs iu allem verzehrt und der 
Ehrennothdnrst halben ausgegeben 37 Reichsthaler bar. 
Vou da den 19. Juui Diustag Abend bis bis an den 28. 
August, was Dinstag uf Johanni Abend haben wir zu Lübeck 
still gelegen, sein 10 Wochen, wöchentlich verzehrt an Kost. 
Wein, Bier und Änderung vor die Pferde, eine Zeit weuiger, 
die audere nicht facit 330 Reichsthaler. 
Item dieselbe Zeit vorüber an die Pserde zu bestaan, vor 
Fndernng des Pferdegeznigs. vor Waschen, für Drankgeld der 
Spiellent, so uns vor lind nach besucht, vor Drankgeld der 
Prediger, so uns mit Büchern und andern Gedichten verehrt, 
item der Deiner, so uns wegen der Stadt Lübeck den Wein 
präsentirt, vor den Abscheid in der Herberg, vor die Armen so 
uns allenthalben angelaufen, vor der Deiner Verehrung (Be­
*) Zeitschrift des Vereins für Soester Geschichte. Jahrgang 
1890 91. S. 90. 
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schenkung) 39 Daler. — Der Reeessns sampt etglichen Abschrif­
ten die Ehrsainen von Reval betreffend belangend kostet 27 
Reichsdaler. 
Aus der Widderreise (Rückreise) als wir uff den 9. Tag 
nämlich den 5. Septembris wiedernmb allhier zu Soest ankom­
men, verzehrt 42 Reichsthaler." 
Die Gesammtkosten für die Rathsfendeboten Soests auf 
dem Hansetag des Jahres 1576 zn Lübeck beliefen sich also ans 
475 Reichsthaler. nach damaligem Geldwerth eine nicht unbe­
deutende Summe. Tie Rathssendeboten sür Münster. Bürger­
meister Wittfeld und Shndikus Frye, erforderten für eine gleiche 
Gelegenheit im Jahre 1598 einen Aufwand von 495 Reichs­
thaler 21 Schillinge, wurden aber wegen zu großer Ausgaben 
noch vor Schluß der Tagfahrt zurückgerufen. Von den hier 
aufgelaufenen Kosten der Reise übernahm Münster die eine 
Hülste, die andere wurde auf die übrigen Hansastädte des 
Stifts vertheilt. 
Nicht selten versammelten auch die Quartierstädte, z. B. 
Köln sür Rheinland und Westfalen, oder die Konföderationen 
die ihnen zugethanen Bnndesftädte zn Partikular-Hausatagen. 
So beschickte Paderborn im Jahre 1556 und am 14. Nov. 1559 
einen solchen zu Kölu. Tie Kosten der Vertretung Soests ans 
einem solchen Tage (18. Avril 1580) sür die obenerwähnten 
obrigkeitlichen Personen mit 5 Pferden nnd 7 Dienern betrugeu 
232 Reichsthaler 5 Schillinge, während diejenigen, welche für 
denselben Tag der Bürgermeister Joh.Berswordt uud der Syn­
dikus Meiuhard Teithard zn Münster verursachten, diesmal 
bedeutend geringer sind, weil Soest nach der Rechnung beson­
ders viele außerordentliche Ausgaben hatte. 
Westfalens Haupthansastädte waren wiederum sür die ihnen 
zugethanen oder, wie sie in den Reeessen heißen, „unterworfenen 
nnd beigelegenen Städten, Flecken nnd Dörfern", die maß­
gebenden Vororte und vertraten sie auf den allgemeinen Bun­
destagen gemäß spezieller Vollmacht oder, wie es hieß: „mit 
Beselch" derselben. 
Zu Dortmund gehörten die von altersher dem Archidiako-
nate Dortmnnd unterstehenden Städte Essen, Recklinghausen 
und Dortmund. Münster hatte die Städte aus dem Brahm 
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mit Coesfeld und die auf dem Dreine mit Warendorf. die 
Osnabrücker, Paderborner und Mindener Hansa bestand aus den 
landtagsfähigen Städten dieser Fürstentümer. Doch erlang­
ten die Städte des Bisthums Paderborn und Minden nicht 
annähernd eine solche eommercielle Bedeutung, wie Dortmund. 
Soest, Müuster und Osnabrück schon im 13. Jahrhundert hatten. 
Coesfeld, Warburg und Hameln erhoben sich dagegen unter den 
minderen Städten durch lebhaften Handel und Gelverbebetrieb 
ebenfalls zu Prinzipalstädten des kölnischen Quartiers und wer­
den nicht selten ausdrücklich in Recessen als unmittelbare, stimin-
führende Glieder des Bundes ausgeführt. 
Vom kölnischen Westfalen unterstand das sog. Sauerland 
Soest als Vorort. Dieser außerordentlich reiche Bezirk mit 
seinen betriebsamen Städten Arnsberg, Attendorn. Brilon, 
Geseke, Lippstadt, Rüthen uud Werl gab jener liralten Han­
delsstadt nicht allein auf den Tagen zn Lübeck, fondern auch 
bei Führung der Hansa-Angelegenheiten daheim bis zum 16. 
Jahrhundert eiue besonders hervorragende Stellung, die später 
ans Münster als Westfalens Hauptstadt überging. 
War nun ein Prinzipal-Hanfetag zu Lübeck iu Allssicht, so 
richteten die angeschlossenen Städte an ihre hansischen Vororte ihre 
Anliegen nnd Anträge. traten in diesen Hauptorten zu sog. 
Hansa-ConventionS- oder Deliberations-Tagen zusammen und 
beschlossen, was ans der Tagung der Hansa anzuregen oder 
vorzubriugeu sei. Die Kosten der Vertretuug iu Lübeck trug 
daun znr eineil Hälfte die dort stimmfähige Stadt, während sie 
die andere Hälfte von ihren Anfchlußstädten und Ortschaften 
einzuziehen berechtigt war. Denn, fo sagt der Receß von 1436, 
„welk klene Stadt sick sodane Hülpe to Donde werede, de en 
schall der Hansegerechtigkeit nit brnken". 
In gewerbereichen Gegenden, wie die Soester, setzte sich die 
Gliederuug der uiederen Hansastädte noch weiter fort. Als 
solche weiter untergeordnete hansische Stagtgemeinschasten zeich­
neten sich die durch das rührige Attendorn vertretenen: Olpe. 
Drolshagen und Menden, noch mehr aber die Brilon ange­
schlossenen Fredeburg. Marsberg, Medebach. Winterberg mit 
Schmallenberg nnd Hallenberg durch Haudelsthätigkeit und Be­
triebsamkeit aus. Dem ansehnlichen Rütheil, wo die Wüllner 
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und Wandscherer florirten, hatten fich Warstein und Betete mit 
ihren Hammer- nnd Hüttenwerken, Kallenhardt mit seiner 
Lederindustrie angeschlossen, während Arnsberg die zur alten 
Grafschaft Arnsberg gehörigen Ortschaften nnter sich vereinigte. 
In all diesen rührigen Unterberken trat man nicht selten 
ebenfalls zu Conventionstagen zusammen, um das Nöthige für 
die weiteru Instanzen vorzubereiten. Tiefe verschiedenen 
Sitzungen nnd Versammlungen im kölnischen Onartier wnrden 
mit großer Würde nnd Wichtigkeit abgehalten nnd schlössen 
nach uraltem Brauch mit kräftigem Trunk nnd frohem Gelage. 
Eine knrze Schilderung des am 15. Dezember 1576 zu Soest 
abgehaltenen Bezirks-Hansatages. wie sie uns im dortigen Archiv 
ausbewahrt ist. wird uns am anschaulichsten die althergebrachten 
Bränche und den Verlans der Versammlung vorführen. 
Es erschieuen, in herkömmlicher Weise geladen, an jenem 
Tage zu Soest die Tepntirten der von altersher in die Hansa 
gehörenden Städte: Brilon, Rüthen, Geseke, Werl. Attendorn 
nnd Arnsberg. Am Abend ihrer Ankunft wurde an jeden ein­
zelnen von ihneu (es waren von jeder Stadt der Bürgermeister 
uud ein Rathsherr erschienen) ein Rathsdiener abgeschickt, um 
den Willkommen des Raths und der 12 von Soest gebührend 
Zu überbringen und sür bereitwilliges Erscheinen zn danken. 
Zugleich vermeldete derselbe das Begehren „feiner Herrn" . sich 
am folgenden Tage um 9 Uhr auf dem Rathhause einzufinden 
uud uaeh geeudigtem Rathschlage mit denselben die Mahlzeit 
auf dem Weinhanse zum rotheu Löweu einzunehmen. Am näch­
sten Tage, eine Stunde vor der festgesetzten Zeit. berieth sich 
die Stadtobrigkeit mit den Zwölfen znvörderst über die den 
auswärtigen Teputirteu vorzulegenden Propositionen. Dem­
nächst wurden die Städteboteu nm 9 Uhr ersucht, in den Saal 
einzutreten uud uahm jeder von ihnen die gebührliche Zession, der 
Rath und die Zwölfe aber an der Seite nach der Treppe nach 
der Kanzlei zn den gewöhnlichen Platz ein. Eröffnet wnrde 
die Versammlung mit einer Ansprache des Soester Bürger­
meisters Conrad Berswordt. Er hieß die Städte nochmals 
willkommen, dankte ihnen. daß sie der Aufforderung Soests 
Folge geleistet, setzte deu Zweck der Vorsorderung auseinander 
und stellte sodann die Frage, ob der ganze Receß über den 
v. Detten: Die Hansa der Westfalen. 4 
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jüngst zu Lübeck abgehaltenen Hansetag oder nur dessen einzelne 
Artikel vorgelesen werden sollten. Jetzt erhob sich der Bürgermeister 
der Hauptstadt des kölnischen Westfalens Heinrich Jacobs 
ans Brilon, sprach den Gegendank der Städte für den ihnen 
zu Theil gewordenen Empfang aus und gab den Wnnfch 
kund, es möge zunächst der Eingang des Receffes und so­
dann dasjenige, was bei jedem Artikel besonders verab­
schiedet worden, vorgetragen werden. Der Artikel 2 des 
Recesses betreffend den damaligen traurigen Zustand Liv-
lands uud insbesondere der Stadt Reval, gab Veranlassung 
zu einer eingehenden Berathung über die zu leistende außer­
ordentliche Beisteuer. Nach Beendigung derselben wurde die 
Vertheilung der dnrch die Beschickung des Hansatages in Lüveck 
entstandenen Kosten in Höhe von 986 Reichsthaler 19 Schillinge 
vorgenommen. Tie eine Hälfte übernahm Soest, während die 
andere den übrigen Städten zur Deckung anheimfiel. alfo jede 
81 Reichsthaler 6 Schillinge 6 Pfennige beizutragen hatte. Tie 
Vertreter dieser Städte erklärten über den Kostenpunkt daheim 
getreulich referireu zu wollen. 
Nachdem hierauf die Sitzung geschloffen worden, begab 
man sich uuter Vorantritt des Bürgermeisters Berswordt, dem 
der Rath und die Zwölfe von Soest, je einen Stadtdeputirteu 
zur Seite^ folgten, znm rothen Löwen. Hier wurden die frem­
den Gäste nochmals willkommen geheißen und es begann ein 
fröhliches, gemächliches Festmahl, an dem die stattliche Anzahl 
von 194 Personen theilnahm und bei welchem den Speisen nnd 
dem Weine tapfer zugesprochen wurde. Altem Brauche gemäß 
schenkten die auswärtigen Städte zu den Kosten des Festes jede 
einen Reichsthaler. Zur Erhöhung der Lust und Feierlichkeit 
trugen Spielleute und Eantores bei, welche für ihre guten 
Leistungen ebenfalls einen Thaler empfingen. 
Solche Bankette werden schon 1291 von der Soester Chro­
nik als in dem uralten städtischen Weiuhaus der sog. Rumeney 
abgehalten erwähnt. Bei einer ähnlichen Gelegenheit im Jahre 
1503 müssen sich namentlich die Rathssendeboten von Werl und 
Attendorn ausuehmlich Wohl besnnden haben, da sie zu eiuer be­
sondern Spende sich veranlaßt fühlten. Denn am Schlnffe des 
Berichts heißt es: „Item do leiten de van Werle und de van 
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Attendorn upekloppen un schenkeden vor 7 Gnlden Wyn, de ward 
vorgeholt un verdrnnken." 
Auch in Paderborn bestanden die Hansabankette nnter dem 
Namen Heuselessen sogar bis zur Aushebung der Landstände 
im Jahre 1803. Dieselben wurden in früherer Zeit nicht blos 
von deu Landstädten, sondern auch vom Tomkapitel und der 
Ritterschaft wahrscheinlich im Anschluß an den zusammengetre­
tenen Landtag abgehalten. Später trennten sich die beiden 
letztgenannten Stände davon uud nun hielten die beiden Lan­
desbeamten mit den Bürgermeistern der landtagsfähigen und 
der Hansa angeschlossenen Städte auf die Beibehaltung dieser 
alten Sitte. 
So viel über die Einrichtung uud Gliederung des Hansa-
buudes in unseren Landen. Da aber das Mittelalter Religion 
und Leben aus das innigste zu verbinden verstand, so daß alle 
Einrichtungen uud Bestrebungen des Letztern ihren letzten Grund, 
ihren Ursprung oder ihre Weihe in der Religion hatten, ins­
besondere aber jede gewerbliche Jnnuug und Znnst regelmäßig 
dem Schutze eines Heiligen unterstellt war, so würde es auffal­
lend fein, wenn gerade nnfer Bund, jene großartigste aller 
Innungen, wenn der deutsche Kaufmann im Auslande eines 
solchen Schutzheiligen entbehrt hätte. 
Der hl. Nikolaus von Myra (f 327) ist nach Inhalt der 
alten Legende stets von den Seefahrern in Sturm und Wogen­
drang als Beschützer angerufen und als Helfer des ehrlichen 
nnd betriebsamen Handelsmanns verehrt. Sein reiches Gut 
hatte er dazu verwendet, den dnrch Noth gedrückten Armen 
zu Hülfe zu kommen, und auf einer Reise nach Palästina rettete 
er durch feiu Gebet das Schiff vor dem Untergange in den 
Wellen. Von feiner Bischofsstadt hielt er wunderbar drohende 
Huugersnoth ab. Diese Züge seiner Legende wandten ihm 
vor Allem die Liebe nnd Verehrung der Betriebs- und han­
delstüchtigen Städtebewohner zu. Er wurde Hauptpatron des 
Bürgerthums und so ost man gewinnversprechende Unterneh­
mungen machte, so ost dem Leben und Eigenthume Gefahren 
zu Wasser oder zu Lande drohten, so ost es Werke der Milde 
und Wohlthätigkeit an Hülssbedürftige galt, es war diefer Hei­
lige , an welchen man sich gern wandte. Kein Wunder alfo, 
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daß er in den Städten besonders von den land- und seefahren­
den Kanflenten verehrt, mit Kirchen und Kapellen, Benefieien 
und anderu Stiftungen ausgezeichnet wnrde. Schon als der 
Verein des deutschen Kaufmannes im Auslande noch blühte 
und später der hansische Städtebuud erwuchs, brauchte daher 
der hl. Nikolaus uicht erst als Schutzpatron ausgerufen zn wer­
den ; seine hergebrachte Stellung als solcher bei der Kaufmann­
schaft war bereits so gesichert, daß die Verehrung dieses Heili­
gen in einer Stadt oder einem Lande damals als ein Maßstab 
hansischer Betriebsamkeit gelten konnte. 
Dieses trifft besonders für Westfalen zu, wo er von früh 
an nicht allein bei den Kindern, sondern vorzüglich anch bei 
dem ganzen Bürger- uud Handelsstande als Wohlthäter nnd 
Patron in Ehren stand. 
Seit den frühesten Zeiten des Handels befand sich deshalb, 
zuerst nur aus Holz gezimmert. im verkehrsreichen Dortmund 
eine Kapelle des Heiligen, welche später 1198 in Stein aufge­
führt und im Jahre 1232 zur Pfarrkirche erhoben wnrde. Die­
ses Heiligthum grüudete sich auf die reicheu Mittel, welche die 
nach England handeltreibenden Geschlechter der Berswordt. 
Sndermann und Kleppings zur Verfügung gestellt hatten. Um 
dieselbe Zeit (Ende des 12. Jahrhunderts) entstand die Nicolai-
Kapelle in Werl. wo damals schon ein eollkAium mereatorum 
mit eignem Jnsiegel bestand. Soest hatte, wie Köln, sogar zwei 
Nikolaus-Kapellen, die fog. Brunsteiufche und die Laxsllk sä 
Lanotuin Meolamn in eolec». Ter siuu- und kunstreiche Meister 
baute die Letztere wie ein umgestülptes mittelalterliches Kauf­
fahrteischiff, eine sog. Gallione, indem er die beiden Masten in 
der Mitte der Kapelle als einzige Säuleu dem Gewölbe gab. 
In der Ausschmückung, welche das tranliche Kirchlein im Laufe 
des 13. Jahrhunderts erhielt, strahlt es in der ganzen Anmuth 
und Hoheit mittelalterlicher Malerei. Tie Annahme ist nicht 
abzuweisen, daß dieses Heiligthnm von kaufmännischer 
Genossenschast in Soest gegründet ist und ihrem Gebrauche 
unterstand. Auch in Marsberg war der hl. Nikolaus schou 
im 12. Jahrhundert verehrt, zuerst in der Kapelle zu 
Horhuseu (dem heutigen Niedermarsberg). dann in Ober­
marsberg und zwar in der 1247 erbauten Kirche, eben­
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falls eine Perle christlicher Banknnst. In dem unternehmenden 
Attendorn war es die uralte Bruderschaft der England- und 
SehleswiL^Fahrer (i-öZnum anAlia« LrsyusritÄntss), welche, nnter 
den Schutz des hl. Nikolaus gestellt, ihm vor dem Emefter Thore 
eine Kapelle und eine Vikarie gründete. Im Jahre 1328 weihte 
der Erzlnschof Heinrich von Köln dieses Gotteshans dem 
hl. Nikolaus, dem Patron der Seefahrer. Auch iu Brilon war 
ihm ein Heiligthum gewidmet und den dazu gehörigen Kirch­
hof mußte 1325 der Erzlnschof von Köln wegen einer darauf 
begangenen Gewaltthat von Nenem einweihen. Im vor­
mals so gewerbreichen Rüthen nennt man noch hente die 
dein hl. Nikolaus geweihte Kirche die Kaufmanns- oder 
Bürger-Kirche, die andere St. Johannes-Kirche die Ritter­
kirche, weil diese die Pfarrkirche der Ritter und Bnrgmänner 
des Orts war. Der hl. Nikolaus aber war hier wie mancher­
orts sonst sogar der große Patron der Stadt, dessen Bild man 
im großen Stadtsiegel führte. Auch in Paderborn befand sich 
schon früh im 13. Jahrhundert nicht allein am Giersthore ein 
Hospital diefes Heiligen, fondern auch im Dome nnd zwar 
sowohl in der Crypta als auch sul» tui-rs am früheren sog. 
Laienchor, da, wo jetzt die Taufe ist, ein demselben geweihter 
Altar. Als Reetor des Benefieinms wird 1345 Johannes de 
Dofholte genannt. Oben unter dein Gewölbe, jenem früheren 
Altare gegenüber, hing bis in unsere Zeit hinein ein kleines 
hölzernes Schiffleiu, zweifellos erinnernd an das Votivstück 
eines Hansafahrers, deffen silbernes Original in Christian von 
Brannschweigs räuberische Hände fiel. In Höxter besaß der 
Heilige anßer einem Gotteshause auch die Bruderschaft der 
Wollweber als Patrou. Vou der Diöcefe Müuster aber steht 
es fest, daß hier fchou vor dem Jahre 1087 eine Anzahl Kir­
chen dem hl. Bischöfe geweiht waren — ein Zeichen, wie tief 
nnd fest hier deffen Verehrung Wurzel gefaßt hatte. Seit 
dem Jahre 1250 hatte auch die Stadt Münster selbst eine Niko­
lauskapelle am Spiegelthurm auf der Domimmunität nnd in 
derselben außer dem genannten Heiligen auch dem nordischen 
hl. Olaf einen Altar geweiht. Auch wird unter Bischof Gerard 
(1261- 1272) einer Präbende am Dome Erwähnung gethan, die 
in kesw Nicolai zur Vertheiluug kam uud an welcher die nicht 
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gegenwärtigen canonici ebenso wenig wie die sckolares Theil 
hatten. In Alten-Geseke, Bielefeld, Büren, Gefeke. Herford, 
Lemgo, Lippstadt, Minden, Nieheim. Werden und Osnabrück 
sind Pfarrkirchen oder Kapellen dem hl. Bürgerpatron geweiht. 
Ja selbst in Ortschaften, wie Tarfeld. Frintrop, Freienohl. 
Cobbenrode, Enkhausen, Natzungen, Rumbeck, Warstein. 
Wenemmen und Wolbeck war derselbe zu Hause — ausreichender 
Beweis dafür, daß um die mittlere Zeit, wo immer in West­
falen hansische Betriebsamkeit und hansischer Handel festen Fuß 
gefaßt hatten, bis iu die kleinsten Gemeinden und Freiheiten 
hinein auf das Patroeinium des hl. Bischofs Nikolaus großer 
Werth gelegt wurde. 
V. 
Besondere Einrichtungen, Gebräuche, Grundsätze und 
Gesetze der Hanla. 
Die allmähliche EntWickelung des Exportes der heimischen 
Industrie-Erzeugnisse führte naturgemäß zur Erwerbung günstig 
gelegener Stapelplätze nnd zur Anlage von sicheren, großen 
Waarenniederlassungen, durch deren Verwickelung der Verkehr 
mit entfernter gelegenen Plätzen und Ländern eine erhebliche 
Erleichterung und Forderung sand. Aus dem Boden der Lands­
mannschaften einigte man sich hier fern von den vaterländischen 
Heimstädten zu Korporationen. ja zu communalen Verbänden 
und organisirte großartige Lagerplätze und Niederlassungen des 
deutschen Kaufmannes im Ausland. Solche Punkte waren im 
Nordosten namentlich Wisby, Bergen und Nowgorod, im Westen 
Brügge. Antwerpen und London. Diese Handelseontore und 
Faetoreieu unterstanden zwar der Leitung der verbündeten 
Städte, weil sie von ihnen gegründet und auf ihren mächtigen 
Schutz angewiesen waren, sie hatten aber nicht Sitz und 
Stimme bei den Berathungen der Städte, mußteu diesen viel­
mehr regelmäßig Bilanee und Rechnung legen. 
Die Einrichtung und Verfassung solcher Niederlassungen 
war fast überall die gleiche uud für die EntWickelung und die 
Erfolge des deutschen Handels von großer Wichtigkeit. Es 
lohnt sich deshalb eine solche Niederlassung des gemeiueu deut­
schen Kaufmannes im Auslaud näher kennen zu lernen. 
In einem abgeschlossenen, nicht selten mit Wall und Gra­
ben oder sonstigen Sicherungen versehenen Bezirke zur Größe 
eines Stadtviertels lagen die einzelnen Handelshöfe eng zusam­
mengedrängt, deren Insassen ein fast klösterliches Genossen-
schastsleben führten. Jeder Hof bildete eine selbstständige Ge­
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sellschaft <mascoxei), welche iu dem sog. Schütting, einem geräu­
migen Gebäude mit strebendem Giebel, Wohnung nnd Lager­
haus besaß. Hier führte der Factor der Maseopei gemein­
schaftlich Haushalt mit feinen untergebenen Meistern, Oberleu-
teu, Knappen, Knechten und Juugeu. 
Tie ganze Niederlassung gliederte sich meistens in lands-
männisch-gesonderte Gruppen. In Brügge bildeten z. B. das 
eine der Drittel, in welche das Eontor sich theilte, die West­
falen und Preußen; in Nowgorod nahmen bedeutendere Städte 
für fich besonders sog. Bänke ein und eine ähnliche Einrichtung 
hatte der gemeine deutsche Kaufmann in Wisby aus Gothlaud. 
Tie Spitze des Gauzeu bildete der sog. Aldermann, der. ge­
wöhnlich ein angesehener verdienstvoller Bundesbeamter, sich 
nach der Niederlassung z. B. Aldermann des Hauses oder Hofes 
von Bergen nannte. Terfelbe übte iu alleu Zweigen der Ver­
waltung und Gerichtsbarkeit über hoch und niedrig heimath-
liches Recht uud wnrde dabei unterstützt durch deu Kausmauns-
rath der Achtzehn und die jährlich mindestens abzuhaltende 
Morgensprache sämmtlicher Genossen der Niederlassung. Diese 
letztere bildete also ein durchaus autonomes Gemeinwesen, wel­
ches mit der Stadt, iu der sie lag, iu Einvernehmen und Ver-
tragsverhältuiß trat oder zu treten suchte und sich die Handels­
freiheiten ihrer Genossen von ihr verbürgen ließ. Bei Strase 
des Ausstoßes durste keiue Gruppe Recht suchen außer vor dem 
Niederlassuugsvorstande. ebenso wenig durfte er ein außerdeut­
sches Gericht gegen Sprüche des Eontors in Anspruch uehmeu. 
Jene Strafe traf z. B. die Stadt Köln, als sie wegen streitigen 
Schoßes an den hohen Rath von Flandern gegen einen Spruch 
des Eontors zu Brügge appellirte, uud nur mit Schwierigkeiten 
wurden sie wieder zugelassen. Dem Aldermann des Handels­
hofes lag ob, nicht blos alles dieses schars im Auge zu behal­
ten. sondern namentlich auch im Interesse des Gedeihens der 
Niederlassung darauf zu feheu, daß eine gute und echte Waare, 
mit sichern Siegeln und Stempeln ihrer Provenienz versehen, in 
der Niederlassung zum Verkauf eingeführt wurde, sowie daß 
über die gesammte Handelstätigkeit der betreffenden Hansa-
faetorei dem Buudeshaupte Lübeck genau Rechnung gelegt 
werde. Zu diesem oder ähnlichem Zwecke erschienen denn auch 
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die Alderleute der Niederlassnngseontore oder deren Abgeord­
nete nicht selten auf den Hansatagen. wo ihr Rath als Sach­
verständige ost willkommen und wirksam war. 
Wer aus der Niederlassung Handlung treiben wollte, mnßte 
seine hansische Geburt durch ein Zeugnis; nachweisen, das ihm 
im niederländisch-westfälischen Quartier von Köln und Münster 
ausgestellt wnrde. Aus dem Contore herrschte Stapelzwang, 
d. h. das Handelsgut, mochte es nun aus Teutschland oder 
sonst Ivo her kommen oder dahin gehen , mnßte in der Nieder­
lassung zum Verkauf gelagert werden. Es war ein bedenkliches 
Zeichen der Lockerung der Tiseiplin und der Anfang des Ver­
falls der Hanfa, als die Einführenden gegen den Stapelzwang 
zu verstoßen und über den Kopf der Faetorei hinweg die ein­
geführten Waaren abzusetzen anfingen. Aber nicht alle Waaren 
unterlagen diesem Schoß- und Stapelzwang, ausgenommen 
waren davon die sog. Venthe-Waaren, d. h. Güter, mit wel­
chen der Handel aller Orten hin freistand. Zu diesen Artikeln 
wurden Wein, Bier und Heringe, anch wohl Störe, Theer. Pech 
und Holz gerechnet. Für den Stapel mußte ein bestimmter 
Schoß entrichtet werden und dieser sowie Brüchtegelder der ver­
schiedensten Art bildeten die Haupteinknnste des Contor. Die 
Beitreibung solcher Gelder sicherte die Bestimmung. daß der 
Weigerliche in eine poena äupli und eine Mark Silbers verfiel. 
Das Handelsintereffe und der erforderliche Handelsschutz 
ließen es nicht selten räthlich erscheinen, daß solche Niederlas­
sungen in fernen, fremden Ländern den Ortsobrigkeiten durch 
Gewährung von Aufmerksamkeiten und Vortheilen sich freund­
lich und erkenntlich zeigten. Solche Geschenke und Abgisten 
waren meist althergebracht und sehr verschiedenartig. Ter 
Mahor von London erhielt z.B. vom deutschen Stahlhof daselbst 
ein Faß des besten Störs, zwei Fässer Häringe und einen Cent­
ner polnischen Wachses; die beiden Scheriffs zusammen dasselbe, 
wie der Mahor, nnd noch eine Geldsumme. Tie Rechtsbeistände, 
die Pförtner des kgl. Gerichtshofes. die Tiener der höhern 
Beamten nnd verschiedene andere bekamen ihre feststehenden 
Geschenke und diefe wurden immer bedeutender. je mehr die 
Privilegien der Hansa im 16. Jahrhundert angegriffen wurden 
und eines wirksamen Schutzes benöthigten. 
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Die Factoren und Oberleute mußten den ganzen Kans-
mannsdienst vom Jungen auswärts durchmachen. Alles aus 
dem Hofe war aus das Genaueste geregelt, die Arbeits- und 
Ruhezeit, das Effen uud Trinken. Wer z. B. zur gemeinschaft­
lichen Mahlzeit zu spät kam, mußte Strafe erlegen. In einem 
Aktenstücke aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts den 
Londoner Stahlhos betreffend heißt es u. A.: „Da einige Kop-
gesellen up eren Kammern up dem Stahlhofe overflotige Kost 
Halden nn tor rechten tid up den Stahlhose tor tafeln nit kom­
men, so solle die alte Ordnung strenge aufrecht erhalten wer­
den , daß Jeder verpflichtet sein solle: „tor rechten tid up der 
Maschopei etende to gaen bh peue van XX Pund Sterlingen." 
Wie die Zeit der gebotenen, so war auch die der sreieu gesel­
ligen Zusammenkünfte streng vorgeschrieben nnd jeder Zuwi­
derhandelnde wurde unnachsichtlich gestraft. Selbst das Spiel 
sollte dazu dienen, die physische Ausdauer und Zähigkeit der 
jungen Hansen zu erproben und zu stählen. Bot doch der Hof 
meist ausreichend Raum für die Spielkämpfe der Hofmannen. 
In Bergen z. B. ging aus diesen gemeinsamen Spielen, beson­
ders aus dem alljährlich um Pfingsten stattfindendem Wasser-
fpiel und Staupenspiel, ein hartes, probesestes Seemann- und 
Kauffahrer-Geschlecht hervor, während man im Londoner Stahl­
hof keine Spur dieser Spiele findet. „Dat Dobbelspiel, wn dat 
met terlingen Worftafeln, edder Karten nachgenamet werden" 
und jedes andere Glückspiel um Geld und Gut war dagegen 
verboten und „fchollen de Olderlüde darup waren". Dieselben 
sollen auch darauf sehen, „dat keine unehrlichen Frauen auf den 
Hof gebracht wurden". Ja, ein Hofangehöriger, der sich ver­
heiratete, konnte kein Mitglied der Gemeinschaft mehr fein. 
Diese letzterwähnte Vorschrift mag Manchen hart vorkommen 
und doch wurde sie noch bei der Einrichtung des neuen Eon­
tors zu Antwerpen in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
gegen lebhafte Angriffe aufrecht erhalten und in das Statut 
des neuen Hauses ausgenommen. Auch der Verkehr mit den 
Fremden außerhalb des Hofes war durch hartes Gesetz beschränkt 
und Niemand durste Abends eine andere Schenke als die ge­
meinsame aufsuchen, wo jeder seinen Platz am bestimmten Tische 
halte bis das Zeichen zur Nachtruhe gegeben wurde und Jeder 
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seine enge Lagerstatt aussuchte. Dies Alles mag vielen jetzt 
finster und streng vorkommen. es hielt aber die Arbeit frisch 
und war groß von Erfolg. 
Doch konnte in den Hansabezirken Niemand Handelsgeschäste 
machen, bevor er sich nicht über seine Hansa-Berechtigung und 
Zugehörigkeit ausgewiesen hatte. Er sowohl, wie seine etwaigen 
Gesellschafter mußten „gehanft" sein und der dafür in den 
Städten angestellte Beamte hieß der Hansameister oder Hansa­
graf. Klagen wegen Nichtbeachtung dieser Bestimmung kommen 
später bei Verfall der Hansa immer häufiger vor. So aus dem 
Städtetag des kölnischen Quartiers zu Münster im Jahre 1608. 
wo z. B. Paderborn rügt, daß Bauern und außerhansische 
Städte handelten. Felle, Laken und andere Waaren einkansten 
uud den übrigen Städten die Nahrung entzögen, ohne das 
Geringste zu deu Hansaausgaben beizutragen. 
Was die Art betrifft, wie die deutschen Kaufleute deu Han­
del betrieben, so ist zu bemerken, daß Gesellschaften in den 
Städten unter dein Namen Schonen-, Bergen-, Islands-, Now­
gorod- , Englands- und Flandern-Fahrer ohne gerade immer 
geschlossene Korporationen zu bilden ihre Unternehmungen auf 
gemeinschaftliche Kosten betrieben, insofern diese die Ausgaben 
auf und für die Faktorei betrafen. Im Uebrigen handelte jeder 
für sich und auf seine eigene Gesahr. Jeder hansische Bürger 
nahm Theil an den Privilegien uud Freiheiten der Hansa und 
Beamtenstellen, wie sie die Aldermänner und Faktoren in den 
Niederlassungen uud Kaufhöfen bekleideten. 
Die Hansa hatte ihre Gerichtsbarkeit in Handelssachen. 
Ihre Städte besaßen dnrchgehends meistens gegen eine Abgabe 
an ihre betreffenden Territorialherren das Privilegium. Han­
delsforderungen und Schulden von ihren Magistraten aburteln 
zu lassen. Und wenn unter den Privilegien der Paderborner Bür­
ger Bischos Beruard V. 1327 auch das ^jus aufzählt, quoä kanse 
äieitnr, de yuo nodis svlvunt arlnuam psnsioneiu, eujus auetviitate 
juäiesnt hUÄkstiones peeuniaies , so ist darunter 
eben jenes Vorrecht zu verstehen, auf Gruud deffen die Bürger-
Obrigkeit über Schuldklagen jeder Art richten konnte. Es war 
daffelbe Recht und dieselbe Erleichterung, welche uugesähr um 
dieselbe Zeit auderu zugewandten/ Ortschaften, wie Brakel, Dri-
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bürg nnd Salzkotten bezw. deren Obrigkeiten eingeräumt wnrde. 
Ein besonderes Verbot erging gegen die heimlichen westfälischen 
und andere auswärtige Gerichte. Wenn Städte nnd einzelne 
Bürger vor solche Gerichte geladen werden, so sollen sie „bei 
ihren gebührlichen Herren oder Richtern sich darüber beschweren: 
in allen Städten soll man verbieten. daß jemand Freischöffe 
werde. mit Ausnahme der westfälischen Städte, Ivo es Rech­
tens ist". 
Von jedem Hansen sorderte man ein gesetzmäßiges Verhal­
ten. Einsachheit und Ehrlichkeit sollten die Seele des Ge­
schäftsverkehrs fein. Niemand soll Verkaus treiben, Hering nicht 
kaufen oder verkansen, ehe er gesangen ist, Korn ehe es ge­
wachsen ist, Tuch ehe es gemacht ist. Jede Untrene und jedes 
unreelle Wesen wnrde scharf geahndet. Ueber den mnthwilli-
gen Bankerottenr läutete man die Schandglocke nnd stellte ihn 
an den Schandpfahl gefeffelt öffentlich aus. Hatte er sich zu­
gleich vorsätzlich Betrügereien schnldig gemacht, so starb er am 
Galgen. Es macht einen wohlthnenden Eindruck. wenn man 
in Testamenten großer Kanfherren, die nach England nnd Ruß­
land handelten, znr Zeit der Blüthe der Hansa liest, daß schwie­
rige nnd verwickelte Auseinandersetzungen über gemeinschastliche 
Geschäste uud Kausmaunsgüter in weiter Ferne in das einfache 
Schiedswort des überlebenden Theilhabers gelegt werden, wie 
dies beispielsweise in dem Testament des Kansmanns Robert 
von der Becke zn Attendorn vom 17. Januar 1353 geschieht: 
Oonöäc» ktquiclkin volo, so heißt es hier, ut ipsi mei Lratres 1"j' 
inanno liimdeiZ piasclieto in computatione dvuoium sorunclem, Huae 
secuin in eonsortic» eommsieionali kadec», faeiLiicla <zuc>aä sua vsrd:r 
Zimplieitsr ereclant et minime seeum eoirtsntarü suspieionk yusliliet 
postterZata. 
Obgleich der Buud keinen Rückhalt an dem Reiche fand, so 
trat doch seine Reichsgesinnung schon in seinen Wappenschildern 
hervor: neben dem Schlüssel des hl. Petrus in Nowgorod. wie 
neben dem Stocksisch der Bergensahrer erscheint im 15. Jahrh. der 
getheilte Doppeladler; der Londoner Stahlhof und das Eontor 
von Brügge führten sogar den ganzen Reichsadler im Wappen-
Ter Hansabund als solcher freilich führte kein eigenes Siegel 
oder Wappen, sondern die versammelten Rathssendeboten be­
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dienten sich des Wappenzeichens uud Siegels der Stadt, in der 
sie gerade tagten. In der späteren Zeit dagegen wurde gemäß 
der Bestimmung des Bnndes bei all seinen Urkunden das Sie­
gel der Stadt Lübeck gebraucht. 
Tie Ordnnng und den Frieden in den einzelnen Bnndes-
städten ausrecht zu erhalten. war die Hansa ernstlichst bestrebt. 
Es war deshalb Rechtens, daß keine Stadt dem. der in einer 
andern Stadt geächtet war. Sicherheit gewähren durfte. außer 
in Noth oder anf Verlangen der Landesherren. 
Der ordentlich bernfene Hansatag bildete einen Gerichtshof, 
wenn Städte untereinander in Streit geriethen oder Bürger 
gegen ihre Obrigkeiten Beschwerde führten. Ten Weg der 
Selbsthülfe zu beschreiten, war aber verboten. 1407, als in 
Minden ein Streit zwischen dem Rath und einer Anzahl ver­
triebener Bürger schwebte, bestellte der Haiisatag die Städte 
Lübeck, Hamburg uud Lüneburg zu Schiedsrichtern in dem 
Streite uud verpflichtete Mmdeu Zur Annahme des Schieds-
sprnchs bei Strafe des Ausschlusses von der Hansa. Jedem 
Hanseaten war der Handel mit einer solchen geächteten Stadt 
dann verboten und jeder Kauffahrer, der in einem Hafen der 
Hansa verlud, hatte Bürgen zu stellen, dahin nicht zu verkau­
fen. Ja. alles aus dem verboteuen Bezirke kommende Gilt 
wurde bei der Eiufuhr eoufiseirt und Keiner durfte von dorther 
kanfen. Als Brannschweig wegen Vergewaltigung seines Rathes 
verhanst wurde, vermochte selbst Kaiser Friedrich Rothbart die 
Sperre nicht aufzuheben. Dnrch das Uebermaß des auf der 
Stadt lastenden Drucks bewogen gelobten die Abgeordneten 
Braunschweigs endlich im August 1381 aus dem Hansatage zu 
Lübeck, den neuen Rath zu entsetzen, die Ansrührer hinzurichten, 
diejenigen, welche von den gewaltsam vertriebenen Bürgern noch 
lebten, sowie die Stadtgeschlechter in Ehren und Rechten wieder 
herzustellen und zu entschädigen, eine Strassnmme zn bezahlen, 
zur Sühne der That aber eiue Kapelle an oas alte Rathhaus 
zu baueu uud iu ihr vor jeder Rathssitzuug eine hl. Messe lesen 
zu lassen ; eudlich bei künstigen Zwisten Recht nur vor der Hausa zu 
suchen. Als darauf am 13. Aug. 1381 augefichts einer zahlreichen 
Volksmenge zwei Bürgermeister und acht Bürger der Stadt Braun­
schweig barhaupt und barfuß, in schlichten wollenen Gewändern 
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aus der Marienkirche iu deu großen Hansasaal auf dem Rathhaus 
zu Lübeck gegangen nnd fußfällig vor den versammelten Raths-
seudeboteu der Städte Abbitte gethan, wurde Brauuschweig 
wieder iu den Bund ausgenommen. Tie St. Auetors-Kapelle, 
geschmückt mit den Wappenschildern der gemordeten Rathsherren, 
erhob sich dann als Tenkmal der Sühne au dem altstädtischeu 
Rathhause Brauuschweigs, welches nach 1270 erbaut, in seinem 
herrlichen, maurisch-gothischen Stile noch jetzt die größte Zierde 
der ehrwürdigen Stadt ist. 
Gegen politischen Umsturz wurde eiue längst bestan­
dene Satzung in dem umsassenden hansischen Statut vom Jahre 
1418 auf der Tagfahrt in Lübeck unter Theitnahine der west­
fälischen Städte Tortmund. Soest. Münster. Osnabrück und 
Minden erneuert und gegen Soest. in welchen damals ein rein 
demokratisches Regiment sich des Rathhanses bemächtigt hatte, 
angewendet. Sie ging dahin: Kein Bürger dars Partei machen 
in der Gemeinheit, sie zusammenrufen und Aufruhr gegen den 
Rath stiften bei Verlust feines Lebens. Eine Stadt. deren Ge­
meinheit Rathleute mit Gewalt abgesetzt hat, soll der Gemein­
schaft der Hansa, der Hülfe der anderen Städte, fowie ihrer 
Privilegien so lange beranbt sein, bis sie ihr Vergehen bessert. 
Wird irgendwie herkömmliches Recht nnd Amtsansehen des 
Raths verletzt, so soll man die Rathsleute jener Stadt zu keiner 
Tagfahrt oder Verhandlung laden, vielmehr sie aus der Haufa 
weisen. — Bei der Gefährlichkeit der Soester Fehde glaubte die 
Hansa nicht blos ruhiger Zuschauer sein zu dürfen nnd fo 
inachte sie im August 1445 einen Vermittelungsversuch. iu dem 
Lübeck zugleich mit Hamburg, Lüneburg. Münster nnd Pader­
born zu eiuer Sühne zwischen Köln und Cleve eine Gesandt­
schaft nach Soest fchickte. — In der Stiftsfehde um das Bisthum 
Münster wird die Stadt Münster 1454 mit Ausschluß aus der 
Hausa bedroht, weil sie den Rath vertrieben hatte. Wegen 
gewaltsamer Einsühruug des revolutionären Elements in die 
Stadtversassuug tras aber Münster die volle Strafe im Jahre 
1535 uach der Bestimmung: 
Weun ene Stadt mit dem erdome uud ketterische Lehre 
der Wedderdopers besmittet un beHast wäre un darin 
beharrede. selbige Stadt also vart der Antzge deger 
uu all eutsattet syu söll. 
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Zu Gunsten der durch die Wiedertäuser-Uuruheu vertrie­
beneu uud geschädigteu sriedsameu und guteu Bürger iuterce-
dirte dagegen der Hanfabuud, iudem er beschließt, an Fürst 
uud Staude Münsters zu fchreibeu 
nu tu biddeu, dat de armeu Bürger, so unschuldig 
uu dain utgeweken, ehre Unschuld geueiten laten uu 
dat sh by ereu alden Privilegien blielveil mögen. 
Nächst der Sicherung der Rathsherrschast in den Städten, 
welche als Grundlage der städtischen Wohlfahrt angesehen wnrde, 
erschien aber auch gegenseitige Hülfeleiftung der Städte gegen 
die Herrschaftsansprüche der Landesherren nnd Feindseligkeiten 
benachbarter Fürsten als wichtige Ausgabe des Bundes. Ter 
Hansatag des Jahres 1434 stellte deshalb als allgemeinen Grund­
satz ans, daß, wenn Herren, Fürsten, Ritter oder Städte „die 
Privilegien, Freiheiten nnd alle löblichen Gewohnheiten verge­
waltigen oder verkürzen wollten, man dies einträchtig kehren 
und wehren »volle mit aller Macht". In einem Schreiben des 
Raths zu Lübeck vom Januar 1450 au Stralsund uud Wismar 
wird eiue Berathuug sür uothweudig erachtet, „sonderlich wegen 
des Uebersalls der Städte und gräßlichen Verderbens, so die 
Herrn und Fürsteu täglich begiuueu" uud in einem andern des 
Raths zu Brauuschweig, „so bedüuket uns nach dem es jetzo in 
den Lauden gelegen ist, daß es einer jeglichen Stadt sich um 
Trost und Hülfe zu bemühen uud sich zu verbüuden viel Noth 
und Behuf ist". 
Bei den Handelsgeschästen der Hansa war jedes Mäklerwesen 
als widerhansisch ausgeschlossen. Ter Kaufmann mußte für Fracht 
uud Rückfracht sorgeu, persönlich kauseu oder verkaufen oder einen 
Bevollmächtigten schicken, der in seinen Diensten stand, denn 
der Umschlag war damals viel mehr, wie jetzt Eigenhandel, 
nicht Kommissions- oder Speditionsgeschäft. Man kaufte die 
Häringe nicht von den Holländern, sondern der Faktor zu 
Bergen ließ die Seefische selbst sangen, salzen und trocknen. 
Nicht zu Ostern in Bremen erhandelte man den Flachs, son­
dern im Herbst von den Landmannen da, wo er gedieh oder 
doch aus den Märkten zu Riga, Reval uud Libau. Die Kauf-
leute mancher Städte in Westfalen z.B. Soests nnd andere hat­
ten so viel Handelsgut für eigene Rechnung aus der See, dast 
64 Besondere Einrichtungen, Gebräuche, Grundsätze 
es sich verlohnte, besondere Freiheitsbriese von den auswärtigen 
Monarchen. z.B. vom dänischen Könige, zu nehmeu. Man sah 
nicht durch die Brillen der Zwischenhändler. Tie Haudlungs-
gehülsen und Faktoren, welche man in den Handelsstädten und 
Niederlassungen hatte, gaben in Handelssachen getreue Berichte, 
^ede Aeuderuug in dem Stande derselben wnrde den Kauslenten 
rechtzeitig, gründlich und von getreuer Hand bekannt. Man 
ließ sich uicht vou Nebenbuhlern unterbohren, sondern wußte 
gleich wann und warnm eiue Waare nicht mehr zog. wie sich 
Geschmack und Nothdnrst änderte. wer bessere Preise gab und 
wodurch denselben der Rang abzulausen. wo sich nene Quellen 
eröffneten und welche Handelsgrundsätze ein Staat annahm. 
Uebertriebeueu Lohnforderungen und ungenügenden Lei­
stungen der Gewerbetreibenden wird auf den Versammlungen 
der Rathssendeboten wiederholt entgegengetreten. Zwar nicht 
gerade mit großer Lebhaftigkeit, auch uicht mit entscheidendem 
Erfolge, aber immerhin mit dem Bewußtsein, daß, diese Un-
ordnuugeu abzustellen, für das innere städtische Leben nnd den 
Außenhandel von Bedeutung sei, werden mehrere Jahrzehnte 
hindurch diese Mißstände auf den Tagfahrten erörtert und Ver­
suche zu ihrer Beseitigung gemacht. Namentlich sind es die 
Böttcher, die Kesseler nnd Kannengießer, die Goldschmiede und 
Wullenweber deren zur Unzufriedenheit Veranlassung bietende 
Zustäude zurechtzustellen man sich alle Mühe gab. Die gewerb­
liche Thätigkeit übrigens unterstand in den Hansastädten der 
Eontrolle städtischer Obrigkeit. Die Anfertigung der Tuche regelte 
fich nach den Tuchorduuugen und Tuchschauen iu den Städten. 
Tie Güte uud Länge der Stücke war danach genau bestimmt 
und durch Abstempelung amtlich bezeugt. Nach der Wollwe-
berordnnng zu Soest wnrde z. B. die Tuchschau unter Aufsicht 
des Raths von vier vereideten Meistern vollzogen, deren Zahl 
jährlich zur Hälfte erneuert wurde. Uebertretungen der Tuch­
ordnungen wnrden hart bestrast, das unvorschriftsmäßige Fabri­
kat wie z. B. iu Steudal durch Feuer vernichtet. In London 
und ganz England forderte die Tnchordnnng eine Länge von 
44 Ellen und als man dort anfing mit 42 Ellen nur zu ver­
kaufen. kam es zn Beschwerde englischer Kanslente gegen preu­
ßische Städte namentlich Danzig und Elbing (1385). Ebenso 
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waren die Einrichtungen in der Leinenbranche. wo die sog. 
Leggeu Ordnung und Reellikät schufen und ausrecht erhielteu. 
Bei dem Verfand der Waaren bediente man sich beson­
derer Firmenzeichen, in Westsalen gewöhnlich der uralten Haus­
marken, welche vom Vater aus den Sohn gingen und wie ein 
Wappenzeichen den Absender und Eigeuthümer des Ballens 
gleich erkennen ließen. Jetzt ist diese Sitte ganz abgekommen. 
Von den ältesten Hansafahrern. deren Zeichen bekannt waren, 
nennen wir die Sudermann in Dortmund nnd die Warendorf 
uud Bispink in Münster. Auch von Heinrich Lange, Heinrich 
Löbbeke, Johann von Witten, Johann Cloet, Hermann Schwe-
dekehufen, Everh. Kamper, Everh. Schoneveder und Joh. Dül­
men finden wir im Jahre 1845 (Hanf. Urkd. III. Nr. 63) solche 
Zeichen in den Hansa-Urkunden aufbewahrt. — Auf den in Fahrt 
begriffenen Schiffen der Hansa herrschte strammes Regiment 
nach dem verkündeten Seerecht. Widersetzliche Schiffsmann­
schaft soll mit strengem Gefängniß bestraft werden. Alles Flu­
chen und Verschwören. Würfel- und Kartenspiel war bei Geld­
strafen verboten. Harte Leibesstrafen aber trafen den. welcher 
auf der Wacht schlief, au Bord Lärm anrichtete, seine Waffen 
entblößte und sonstigen Unfug trieb. Landete man glücklich im 
Hafen, fo wurden die Strafgelder dem Strandvogt überwiesen, 
aus daß er sie uuter die Armen vertheile (Jansen Bd. I S. 355). 
In Bezug auf das Seerecht galt der Grundsatz, daß Niemand 
schiffbrüchiges oder durch Laud- oder Seeraub gewonnenes Gut 
kaufen noch in einer Hausastadt unterbringen dürfe. Niemand 
solle den Seeräubern Waffen oder Lebensmittel verkaufen. 
Wer geraubtes Gut den Seeräubern abnimmt, erhält die Hälfte 
davon. Zur Winterzeit von Martini bis Petri Stuhlfeier (11. 
November bis 22. Februar) follte die Schifffahrt ruhen; nur 
Schiffe, die Heringe oder Bier (Venthe-Waaren) führten, durfteu 
schon von Lichtmeß an (2. Februar) fahren. 
Den Kaufgehülfen sog. Kausgesellen war das Machen von 
Handelsgeschäften auf eigene Rechnung fog. Byhandel auf das 
Strengste untersagt: „So dair etliche Gesellen in England ligende, 
de dar hatten etliche Handel mit den Wantschnidern to Ant­
werpen buten Wellen un Consent der Mafchopei un schicken 
de besten Lakene dairhen nn wat dormede gewunnen, komme 
v. Detten: Tie Hansa der Westsalen. 5 
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eren Waschoppen uit to bade solicher Bhhandel sall abge-
dain werden." Dieser sog. Beihandel nahm später überhand uud 
trug mehr zur Verkleinerung und zum Sturz der Hansa bei, 
als die Anfeindung von Austen. 
Waaren follteu uur gegen andere Waaren oder gegen Baar 
verhandelt werden. Wegen der sonst häufigeu Rechtsftreitigkei-
ten und wegen der Schwierigkeit, rasch Recht zn schaffen, war 
das Creditgeben bei 50 Mk. Silbers verboten. Wer Güter auf 
Borg entnahm uud tückischer Weise den Wohnsitz veränderte, 
verlor Recht uud Geleit der Hansa. 
In deu Baarmittelu lag allerdings wegen der großen Man­
nigfaltigkeit der eursireuden Münzsorten eine erhebliche Schwie­
rigkeit und Störung des Verkehrs uud es ist auffallend. daß 
durch die Hansa uicht auf diesem Gebiete eine größere Verein­
fachung erwirkt ist. Teuu durch einzelne Münzeonventioueu. 
wie z. B. durch die Einigung Münsters mit Osnabrück, nach 
Soefter Münzfnß zu schlagen, wurde uur wenig gewonnen. 
Unentbehrlich war daher in den größern Handelsstädten das 
Geschäst der Wechseler nnd hier stark vertreten. Schon gegen 
das 14. Jahrhundert finden wir in Lübeck und Riga die An­
fänge dieses Verkehrs, welche in dem Empfange von Geld uuter 
der Zusage bestehen, es an einen dritten Auswärtigen zu einem 
bestimmten Termine in dort gängiger Münze auszuzahlen. Zur 
Zeit des blühendsten Verkehrs mik England enrsirten übrigens 
in Westfalen fast ausschließlich sremde namentlich englische 
Münzen, ja man hat fogar, wie es scheint, in unsern Münz­
stätten das Nachbilden jener Währung betrieben um das gang­
barste Geld an der Hand zu haben. An den Küsten des balti­
schen Meeres dagegen herrschte lange Zeit die gothländische 
Münze als säst alleiniges Geld. 
Der Wechsel kam schon früh auf uud im Laufe des 14. 
Jahrhunderts sorgte in den großen Handelsstädten die Gesetz­
gebung aus verschiedene Weise für die Befriedigung der Gläu­
biger. die auf solche Papiere Geld zu fordern hatten. So er­
ging zu Gent. Brügge und Apern der Befehl, wenn Kaufleute 
der deutschen Hansa an einen dort ansässigen Wechseler gewiesen 
seien und dieser nicht Zahlung leiste, so solle die ganze Bürger-
chaft dafür haften. 
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Was die Finanzen des Bundes angeht, so fanden die Ver-
wattnngskosten ihre Deckung durch das fog. armuum d. h. die 
Beisteuer, welche jede Hansastadt nach Maßgabe ihrer Kräfte 
an das Ganze zu entrichten hatte. Mit dieser Einrichtung 
beschästigen sich die Receffe von 1450, 1460 und 1469. Das 
Annnnm wurde vou deu westfälischen Städteu an die Quartier 
adt Kölu, welches der Kämmerei des Buudes vorstaud, eut 
richtet uud dort vereiuuahmt. Im Jahre 1540 betrugen die 
Jahresbeiträge: vou Münster 95 Rthlr.. Osnabrück und Soest 
90 Rthlr., Minden und Paderborn 60 Rthlr., Herford 45 Rthlr. 
und Lemgo 30 Rthlr. Tie westfälischen Städte zahlten z. B. 
zusammen im Jahre 1571 900 Rthlr., im Jahre 1593 632 Rthlr. 
an solchen Beiträgen. Nach der 1554 festgesetzten Taxe betrug 
die einfache Kontribution der vollberechtigteu Hansastädte jähr­
lich höchstens 100 und mindestens 10 Rthlr. Nur Lübeck und 
Köln zahlten 100 Rthlr.. Hamburg und Tanzig 80, Bremen. 
Lüueburg und Königsberg 60. Deventer, Magdeburg , Braun-
schweig und Riga 50. Münster, Stettin und Reval 40, Soest. 
Minden und Groningen 35, Tortmund, Osnabrück, Wesel, Em­
merich, Hildesheim nnd Torpat 30, Stargard, Hamm und Han­
nover 25. Stade, Duisburg. Uuua und Paderborn 20. Herford, 
Lemgo uud Warburg 15, Bielefeld. Lippftadt und Hamelu 10 
Thaler. 1603 erfolgte eine theilweife Ermäßigung. Paderborn, 
Herford, Lemgo, Lippstadt und Bielefeld blieben auf ihrem 
Annuum, dagegen wurde Münster auf 27, Soest auf 23, Osna­
brück, Tortmund und Minden auf 20, Uuna auf 12 und War­
burg auf 10 Thaler herabgesetzt. Die nntersässigen Städte hat­
ten die Hälfte der Taxe der Hauptstadt au diese zu entrichten. 
Es kam aber häufig vor, daß das Annuum je nach Bedürfniß 
drei-, fünf-, zehn-, ja vierzigfach aufgelegt wurde. Zur Zeit des 
Niederganges der Haufa gingen diese Jahresbeiträge vielfach 
sehr unregelmäßig ein. so schickte z. B. Paderborn im Jahre 
1560 einen dreijährigen Rückstand nnch Köln ein. 
Auch die eingehenden Strafgelder brachten der Bundeskasse 
ansehnliche Beträge ein. Neben diesen Einnahmequellen bestand 
noch eine Steuer ganz besonderer und charakteristischer Art auf 
dem Finanzgebiete des Bundes. Es war der sog. Pfundzoll. 
Derselbe wurde jedesmal ausgeschrieben. wenn die Finanzbe-
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drängnisse Z. B. bei Gelegenheit eines Krieges so groß uud 
plötzlich waren, daß alle zur Verfügung stehenden Mittel nicht 
ausreichten. So wurde z. B. jeder Hansastadt, als man am 
Ende des 14. Jahrhunderts gegen die Seeräuber der nordischen 
Meere die sog. Nitalien-Brüder vorgehen und diesen Krieg -30 
Jahre lang führen mußte, zu Wehr und Rüstung ein Zoll von 
4 Psg. lübisch von jedem Pfunde Werth, das Stadt oder Hafen 
verläßt oder dort zugeführt wurde. auferlegt. Jede Stadt, 
welche bei folchen Gelegenheiten diese Beisteuer nicht einlieferte, 
sollte ausgeschlossen sein von dem Bunde uud keiner mehr 
mit ihr handeln. 
Die Kriegsmacht des deutschen Kausmauues wuchs natür­
lich mit der Einwohnerzahl. Während z. B. im Jahre 1293 
die sog. wendischen Städte mit einander verabredeten, daß im 
Kriegsfall Lübeck 100 , Rostock 70 , Stralsund 50 , Greifswald 
uud Wismar 30 Mann zur gemeinsamen Kriegsmacht stellen 
sollteil, treffen wir etwa 70 Jahre später beim Erstehen der 
Hansa in einem ähnlichen Vertrage bedeutend größere Zahlen, 
nämlich 600, 400, 400 und 200, eine Erhöhung der Wehrkraft, 
die eine rasche Erstarkung der Städte voraussetzt. Unver­
gleichlich aber war die Krastentwickelung der Hansa, als sie 
1428 gegen Dänemark eine Flotte von 248 Schiffen mit 12 000 
Mauu Laudungstruppeu ausgerüstet hatte. 
Das war die Organisation des Hansabundes, so seine 
sesten Grundsätze. klugen Gesetze und trefflichen Einrichtuugeu 
sür Handel und Verkehr, zu Schutz und Wehr. So war es der 
sestgeschlossenen Corporation der deutschen Kausleute ermöglicht, 
als förmliche Macht aufzutreten, selbstständig mit Orts- nnd 
Landes-Obrigkeiten zu verhandeln und zu pactiren nnd Zug um 
Zug Zollerleichterungen, günstigere Verkanfsbedingnngen und ge­
rechtere Behandlung Seitens der Behörden zu erwirken, ja 
nötigenfalls gar mit Gewalt zu erzwingen. So war in die 
Bezugsquellen und Absatzgebiete Ordnung nnd Sicherheit ge­
bracht und das unreelle Wesen und Börsenspiel unserer Tage 
ans dem Waaren- nnd Produkten-Markte ausgeschlossen. 
VI. 
Liaupthaudelspliihe und Niederlassungen des deutschen Kauf­
mannes bezw. der Hansa mit besonderer Ancklicht ans 
die Thätigkeit der Westfalen in denselben. 
1. Wisby auf Gothlnnd. 
Für den deutschen Kaufmann im Mittelalter war ein 
Hanptfeld der Norden und Nordosten unseres Erdtheils, das 
weitgestreckte, buchtige Gestade des baltischen Meeres. Tie hier 
besonders oon den Westsälischen Sachsen bewirkte Colonisation 
erinnert, wie von Schlözer mit Recht sagt, an die glänzendste 
Zeit der Verbreitung griechischen Lebens am Mittelmeere und 
daran betheiligte sich nicht bloß der handeltreibende Bürger­
stand, sondern alle Stände und Berufe, namentlich auch der 
beimische Adel, der nicht selten selbst den Handel mitbetrieb. 
Schon seit Karl des Großen Zeiten kannte man in dem 
sog. Hädabh (Schleswig) einen Busen an der Schlei, der durch 
seine besuchten Märkte und seine rührige Kaufmannschaft den 
Tauschhandel mit Scandinavien und den Sammelpunkten des 
weiten russischen Marktes vermittelte. Hier traf man das kost­
bare Pelzwerk au, Wachs, Talg und Fett. Ivos gegen Woll-
zenge. Leinwand, Eisen- nnd Stahlwaaren umgesetzt wurde. 
Zwar big demuächst bei deu vou deu Normannen erregten 
Stürmen der Handel für längere Zeit darnieder. aber durch 
>vönig Ludwig zu Worin»? erhielten die unternehmenden 
'säHfnchen Kauflente nene Schutz- und Sicherheitsbriefe. Die 
Bedeutung jenes Hafens an der Schley entwickelte sich noch 
mehr, als Kaiser Heinrich I. diesen Fluß zu Deutschlands 
Grenze machte und die Nordmark hier mit sächsischen Colonisten 
besetzte, welche Otto der Große, ihr mächtiger Gönner, durch 
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eine Kaiserstraße mit dein Norden Jütlands verband. Alles 
dieses war für die Westfalen. insbesondere für Soest. welches 
durch feiue centrale Lage ein Hauptstapel iu Sachsen uud mit 
Münster im Besitze des ergiebigen Dortmunder Handelsmarktes 
war, vou größter Wichtigkeit. Das zeigt die uralte Handels­
genossenschaft der Schleswiker, welche nicht allein in Soest, son­
dern auch in Arnsberg nnd Attendorn blühte. Tie Schiff-
fahrtsbeziehnngen dehnten sich außerordentlich schnell aus. 
Schou gegeu Ende des 9. Jahrhunderts besuhr man das ganze 
baltische Meer und war in 7 Tagen und ebensoviel Nächten 
in dem Hafen Trufo im Preußeulande. So hatten denn, bevor 
noch Schleswig, Iuliu uud Vineta, jene fagenreichen Culturstät-
ten des Nordens "zerstört waren. kühne Kauffahrer der Städte 
Soest, Dortmund, Münster uud Osnabrück, ja sogar des klei­
nen Medebach ans jenen uralten Hafeuplätzeu heraus gen Nor­
den sich gewagt und "nach und nach nm die Wende des 11. 
Jahrhunderts sich in Wisby ans der Insel Gothland festgesetzt. 
Hier wuchs die Zahl^der'Dentschen, namentlich der westfäli­
schen Sachsen, durch Nachschub aus der Heimath zu großer Be­
deutung herau. Denn gewandt. eisrig nnd thatkräftig. wie 
diese Colonisten waren, eignete ihnen auch uoch eiue gewisse 
zähe Rücksichtslosigkeit au. die ihnen Schritt sür Schritt weiter 
hals von der Duldung zur Anerkennung, von der Gleichberech­
tigung zur vergeblich bestrittenen Vorherrschast. Die einzelnen 
kaufmännischen Genossenschaften und Hansen schlössen sich zu­
sammen und schuseu ein großes, einheitliches, den Fremden 
abgeschlossen gegenüberstehendes kaufmännisches Gemeinwesen. 
So bildete sich unter den Gothen eine selbstständige dentfche 
Gemeinde aus. der Kaiser Lothar (1126^37) deutsches Recht ver­
geh und deren Vogte Odalrich, Heinrich der Löwe 1163 anbe-
sahl, über dieses Rechtes Handhabung nnd Beobachtung zn 
wachen. Deutsche und Gothen lebten so in derselben Stndt 
Wisby neben einander, jeder nach Heimathsrecht und Gewohn­
heit. Gleich getheilt war der Rath der Gesammtgemeinde snr 
beide Zungen und zwei Bürgermeister (eonsules) und ebensoviel 
Vögte, ein gothischer und ein deutscher, standen Wisby vor und 
sprachen Recht auf dem Markte. Bürgermeister, Vogt uud 
Rathsmann, der Gothen wie der Deutschen und nicht minder 
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die Gesammtgemeinde der Bürger von Wisby stellten öffent­
liche Urkunden ans und schlössen bindende Verträge ab. Dem 
gothländischen Lamme mit der Siegesfahne fügte der Deutsche 
die Lilie seines Schildes bei und beide Embleme oereint wurde 
als siAÜluin omnium mereatol-um bezeichnet uud gebraucht. Bald 
erhob sich die Kirche zu St. Marien, als Hauptwerkstück uud 
als Mittelpunkt der eiugewauderteu Deutschen, welche hier von 
zwei Psarrern pastorirt wurdeu. Im Anfange des 13. Jahr­
hunderts wurde auch den Gothland besuchenden deutschen Gü­
sten ein besonderer Priester bewilligt, den sie sich selbst zu wäh­
len hatten. Das Bürgerthum iu Wisby aber nahm einen sol­
chen Aufschwung. daß die Stadt schon nm die Mitte des 13. 
Iahrhuuderts mit sesten Granitmaueru sich umgaö, die Herr­
schast auf Gothland, das lediglich dem Könige oon Schweden 
tributpflichtig war, ausübte uud vor kriegerischen Conslicten 
mit diesen Schwedenkönigen nicht zurückschreckte. Diese aber 
hüteteu sich wohl, die sreie Stellung der durch Handel und Ver­
kehr aufblühenden Stadt, in welcher zur besten Zeit 20 000 
Kausleute Handel trieben, all zu sehr zu beeinträchtigen. Denu 
seit Iulin's Fall dnrch Waldemar II. 1170 war Wisby die Em­
pore des Ostseehandels, der reichste Markt für nordische Pro­
dukte, namentlich sür russisches Pelzwerk, geworden. Nachhaltig 
uud maßgebend griff in diesen Handel mit den Dänen nnd 
Russen das Element des deutschen Kaufmannes ein. Der Stadt 
wurde immer vou neuem der Schutz ihrer eigenartigen Einrich­
tungen von den Herrschern Schwedens gewährleistet. Nament­
lich geschah dies von König Magnus um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts. „Er venieede und bestehdegede. wie es in der 
Chronik heißt, unse Recht uu Freiheit un gas uns, dat wy twe 
Böken Hebben soliden, en in Götensch nn en in Düdesch, bede 
van enem Sinn nn Rechte over all to male." 
Seit dem Anfange des 13. Iahrhuuderts uud fchon früher 
war Wisby der Mittelpunkt uud der große Freihafen, von wel­
chem aus die Handelszüge nach England sowohl, wo der „ge­
stimmte" Kaufmann von Gothland seine Freiheitsbriefe 1237 
von Heinrich III. erhält, wie in Rußland hinein, nach Now­
gorod und in dem ganzen Norden unternommen wurdeu. Die 
deutsche Kausmanns-Gemeinde von Wisby war der Vorort der 
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Kaufleute, welche die Ostsee besuhreu und der deutschen Kolo­
nien , welche in Schweden und Livland entstanden. Auf der 
Schrane zu Wisby setzte Scandinavien, insbesondere der Erz-
bischof vonUpsala, sein Getreide um. Tie gothländische Münze 
war an den Küsten Preußens, Livlands uud Rußlands das 
gangbarste Geld. Und wie dieses Münzwesen, welches die Mark 
Silbers in 8 Oere theilte, die Grundlage für das Rigifche 
wurde, so war der Gothlandsfahrer auch der erfahrenste See­
mann nnd das Wisby'sche Seerecht das Fundament des 
Lübischen. 
In der deutschen Kansmannschaft Wisby's bildeten die be­
deutenderen Städte der Heimath und ihre Anschlußstädte beson­
dere Bänke uud Genossenschaften. So zeigte z. B. Lübeck im 
Jahre 1263 an, daß es die Salzwedeler auf ihreu Wunsch darin 
ausgenommen habe. Diese Bänke hatten ihren eigenen Alder-
mann, der 0on der vaterländischen Heimstadt gewählt uud an­
gestellt wurde. Dortmund besaß einen solchen Aldermann und 
machte z.B. im Jahre 1356 der Ilniversitas inereatornin lentonieo-
I-NIN ^Visb^<Zkn3is die Anzeige, daß es statt des verstorbenen Lu­
dolf Schaeps den Wisby'schen Rathsmann und alten Dortmun­
der Segebodo Stolte zu seinem Aldermann in Wisby erwählt 
habe. 
Unter den Kansleuten. welche im 13. Jahrh. dort Handel­
trieben, befunden sich viele westfälische Landsmänner. Es werden 
uns z. B. Helmich von Münster, Finger und Bbdeken genannt. 
1272 werden ferner Heinr. Bole, Heinr. Stange, Hinze Tüvel 
und Jos. Wilde aus Wisby als durch Seeräuberei geschädigt 
und getödtet ausgeführt. Bemerkenswerth ist auch jene Stistung 
des Osnabrücker Bürgers Dethard Wlaming aus dem Jahre 
1299, welcher zu seinein und seines Bruders Johann Gedächt-
niß dem Hospitale zum hl. Geiste auf Gothland eine Mark 
Rente aus dem gleichnamigen Hospitale zu Osnabrück schenkte. 
Denn sie deutet unzweifelhaft eine Verbindung der genannten 
Bürger mit Wisby und Gothland an. 
Auch die uachstehend benannten Proeuratoren der deut­
scheu Kirche St. Marien zu Wisby aus dem Jahre 1319 Arnold 
Koning, Wilh. Frydag, Joh. Paschedag, Joh. Schelborn und 
Joh. Hellweg, sowie die hansischen Kansleute Lambert von 
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Atünster, Joh. Cruse, Heinr. Rusus, Joh. Buchorn, Joh. Drols­
hagen und Joh. Pape erkennen wir als echt westfälische Namen. 
Dortmunder ist Tidemaun von dem Wege und für das Jahr 
1341 namentlich weist das Dortmunder Bürgerbuch Eintra­
gungen über verschiedene Erbschaftsangelegenheiten auf, welche 
die derzeitige Verbindung Dortmunds mit Wisby darthuu. 
Auch Johann Schwarte nnd seine Ehesrau Adelheid v. Hachete, 
die Gebrüder Ambrosius uud Hermann Schwedekehusen, Bür­
ger uud Rathsleute von Wisby, von welchen Ambrosius 1357 
aus einer Handelsreise in Flandern beraubt wird, rechnen wir 
zu uuseren Landsleuten; sodann folgende Rathsmänner wäh­
rend der Blüthezeit Wisbys: Hermann Frydag, Joh. Holthau-
feu, Jacob vou Iburg, Michael Dummermnth, Arnold Haver-
stro, Godeke Kure, Cord Eykmann. Joh. Stoltevoet, Hinze von 
Eysinghauseu, Hildebrand von der Langenbeck (Lengerke), Joh. 
von Lennep, Friedrich. Johann. Jacob und Albrecht Buchorne, 
Heinr. von Volmestein, Gerhard Mittweg. Gottsried von Gemen. 
Bernd Dumen. Daniel von der Heide. Bodo Bolte, Gerd von 
Weddern, Werner Groteseld, Johann Koning und Friedrich von 
der Schmiede. Bürgermeister von Wisby waren u. A. Her-
man von Iburg uud Ulrich und Wennemar von Essen, von 
welch' Letzteren die Söhne Gerhard uud Albert als Raths­
herrn vorkommen, und ferner Regenbodo. Selhard. Ludolf 
Schaeps. Segedodo Stolte und Heinrich Rode sind als Alder-
leute der Kaufleute überliefert. Auf den Hansatagen in den 
Ostseestädten erscheinen als Rathssendeboten Gothlands in 
Stralsund am 30. Mai 1370 Evert Doseborch und Conrad von 
dem Berghe. zu Lübeck am 24. Jannar 1379 wiederum Evert 
Doseborch uud Joh. von Lennep und daselbst am 24. Jannar 
1381 Gerd von Wedderen uud Joh. Schwarte. Damit ist hin­
reichend der Beweis geliefert, daß die Westfalen eine hervor­
ragende Stellung in der deutschen Kausmannschast zu Wisby 
aus Gothlaud einnahmen. 
Im heutigen Schweden bildeten die Produkte der Eifen-
und Knpserbergwerke, die bereits, wenn auch unvollkommen, 
im Gange waren, sowie Hölzer und Granitblöcke hervorragende 
Gegenstände des Handelsverkehrs. Auch hier besonders aus 
Schonen in den Orten Lin-Eu-Nyu uud Norköpiug, in Mal-
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moe und Stockholm waren von jeher die Kausleute und die 
Meister des Gewerbes deutscher Nationalität. Viele Seeorte in 
Skandinavien aus deu Zeiten der Hansa sührten nieder­
sächsische Namen z. B. Sandewick. Westerwick. Rnsewig, Hun-
deswick, Sandsort. Ossensort, Kalbersuud. Langesuiid und 
Wolsssnnd. ferner die Hoborg und Wieborg auf Gothland 
danu östlich dieser Iusel der Ostergardeu, nördlich der Kappel-
ivick uud Kappelhamm uud westlich die Inseln de grote und 
de lütte Carl. 
Ueberall, uameutlich auch in Stockholm. das im Jahre 
1366 nahe daran war. sich dem Hansabunde anzuschließen, war 
uud zwar verfassungsmäßig die Hälfte des Raths der Städte 
deutsch d. h. größtenteils westfälisch. So sind z. B. um die 
Mitte des 14. Iahrhuuderts in der alten Hauptstadt Schwedens 
die westsälischen Männer: Johann von Lon, Johann von Bra­
kel .  Joh. Geismar, Ludwig Knewel, Ulrich nnd Ludwig von 
Attendorn. Joh. Berkhos, Ludwig Schreiber, Albert von Unna 
und Heinr. Schwarz Bürger uud Rathsherrn. Wie bedeutend 
aber um diese Zeit die Mittel des deutscheu Kaufmauues und 
fein Einfluß in Scandiuavien waren, beweist die Thatsache, 
daß König Magnus II. von Schweden uud Norwegen, bekannt 
durch seine Ueppigkeit und Verschwenduug, seiue Königskrone 
sür Aufwendungen und Vorschüsse der Hanseateu zu verpfänden 
genöthigt war. Bevor er dieselbe seinen Söhnen Hakon uud 
Erich abtreten konnte, stellte er aus Heine Styve — unzweifel­
haft auch eiu Westfale — am 14. Juli 1352 eiue Vollmacht 
aus, damit derfelbe dieses Reichskleiuod für ihu einlöse und aus 
Teutschland. Ivo es sich wahrscheinlich in der Obhut Lübecks 
befand, nach Schweden heimführe. 
Tie Quelle der Handelsmacht des deutscheu Kaufmauues 
auf Gothland bildete sein gewinnreicher Verkehr mit dem nord­
westlichen Rußlaud. Hier hatte er iu Nowgorod am Wolchow-
ftrome neben dem Gothenhose von St. Olas auch seinerseits 
eine außerordentlich thätige deutsche Niederlassuug gegrüudet. 
Hier handelte man gegen Häringe uud Salz. Wolltücher und 
Eisenwaaren, feine Pelze. Leder und Wachs, ja sogar asiatische 
Erzeugnisse und legte damit schon srüh deu Gruud zur Han-
delstüchtigkeit Gothlands England gegenüber. Bald hatten 
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Englands Könige Pelzschulden an Wisbys Bürger zu entrichten. 
Kein Wunder deshalb, daß die Blüthezeit Wisbys und Goth-
lands eine äußerst glänzende und üppige war und daß insbe­
sondere die bildenden Künste daran Theil hatten. Die verschie­
denen Geineinden der Insel wetteiferten mit einander in Erbau-
uug prunkvoller mit Edelgestein, Seulptureu und Gemälden reich 
ausgestatteter Kirchen. Man suchte sich seiu Lebeu so augeuehm 
uud geuußvoll ivie möglich zu machen. Der Luxus war so 
groß, daß mau erzählt, zur Arbeit seieu goldene Werkzeuge 
gebraucht uud gar die Thiere aus filberneu Krippen gefüttert 
worden: 
Die Schweine fraßen aus silbernen Kobern, 
Mit goldenen Spindeln spannen die Frauen. 
Doch verhältnißmäßig nur kurze Zeit war es, wo der deut­
sche Kausmaun auf Gothlaud Flotteu rüstete, Kriege führte und 
herrisch das Interesse seines Platzes selbst gegen die großen 
deutscheu Handelsstädte vertrat. Schon am Ende des 13. Iahr­
huuderts (1282) als Wisby den Buud mit Lübeck uud Riga zur 
Befriedung der Ostfee schloß. hatte es seine Größe als Spitze 
des nordischen Handels hinter sich. Lübeck mit deu ausblühen­
den Städten des wendischen uud livländischeu Quartiers errang 
rasch ein entschiedenes Uebergewicht. Bald (1294) gelangte von 
dieser Seite au die rheinisch-westfälischen Städte die Auffor­
derung zur Bestätigung eiues Beschlusses, der dahin giug, daß 
sortau die Berufung in Handelssachen des Hofes zu Nowgorod 
uicht wie bisher uach Wisby als Oberhof, fouderu uach Lübeck 
gehen sollte. Von den westfälischen Städten stimmten Dort­
mund, Paderborn, Minden, Lemgo, Lippstadt, Herford uud Höx­
ter dem Beschlüsse bei. Dagegen widersprachen Osuabrück, 
Münster uud Soest uud erhielten deshalb ein Dan?esschrei?en 
von dem Vogte uud Rathe von Gothland. Ob diese Weigeruug 
sich aus die Ersahruug gründete, daß die Streitigkeiten vor den 
Aldermännern vou Nowgorod iu Wisby eiue mehr unmittelbare 
Erledignng fänden, als im fernen Lübeck, oder ob man aus wah­
rem Rechtsgefühl der altem Herkommen zuwiderlaufeudeu 
Anmaßung der Kaufherru au der Trave, sich zu Herrn des deut­
schen Hofes zu Nowgorod zu machen, widersprach, läßt sieh 
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nicht entscheiden. Jedensalls war es auch ein alt überliefertes 
Stammesinteresse, was diese hervorragendsten Heimstädte West­
falens gerade an diese Kolonie band. Wisby hörte seit 
dem 14. Jahrh. aus, Oberhos uud Vorort des deutschen Kauf-
mauns im Norden zu sein und wurde ihm das Siegel 
als Zeichen dieses Vorrauges genommen. War somit die Han­
delsmacht Wisbys gebrochen, so blieb doch sein Ansehen als 
reiche Handelsstadt noch bestehen. Aber dies gerade war es, 
was bald nachher den Dänenkönig Waldemar V. Aterdag von 
Dänemark zu eiuem Haudstreich aus die Stadt anlockte. Im 
Jahre 1361 erschien er mit einer gewaltigen Flotte an Goth-
lands Küste. Seinem kühn geübten, abgehärteten Heere ver­
mochten die Gothläuder keinen ernstlichen Widerstand entgegen­
zusetzen. Vor den Thoren Wisbys — die Stelle ist heute noch 
durch ein Kreuz ausgezeichnet — traten ihm allerdings Wisbys 
Bürger gewappet entgegen. Aber sie unterlagen uud 1806 Bür­
ger deckten die Wahlstatt. Wisby. das mächtige nordische 
Haupt der ältesteu sog. Kausmanushausa, wurde am 28. Juli 
1361 erobert. Noch heute ist in den mächtigen Vefeftigungs-
mauern die Bresche erkennbar, durch welche der stolze Sieger 
seinen Einzug hielt. Mitsammt der hansischen Niederlassung 
wurde die Stadt ausgeplündert und einem dänischen Vogte un­
terstellt. Aber auch unter dänischer Herrschaft erfreute sich die 
Stadt aufaugs uoch derselben. Autonomie, wie vordem unter 
Schweden, und war dem Könige Aterdag nur tributpflichtig. 
Nicht lange nach 1361 heißt es wenigstens in einem Hansa-
Reeesse, daß die von Gothland sich in der deutschen Hansa be­
fänden uud uicht Unterthanen des Königs von Dänemark feien. 
Der Zng, den die Hansastädte unternahmen, um die Demüthi-
gnng Wisbys zu rächeu, mißlaug. Kopenhagen wurde zwar 
erobert und geplündert uud der einzige Sohn König Walde­
mars tödtlich verwundet uud gesangen genommen. aber die 
Flotte uuter der sorglosen Führung des lübischen Bürgermei­
sters und Orloghauptmanns Joh. Wittenborg erlitt am 18. 
Juli 1362 eine empfindliche Niederlage. Erst im Jahre 1367 
durch die Konföderation der hansischen Städte zn Köln wurde 
Vergeltung geübt. 
Drei Deeennien später gerieth die Insel Gothland in die 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 77 
Hände der Vitalien-Brüder uud wurde uuu Schlupfwinkel die­
ser Seeräuber. Um diesem Unwesen ein Ende zu bereiten, ließ 
1398 der Hochmeister des deutschen Ordens Conrad von Juu-
giugeu ein Fähnlein Ritter landen, nahm die Insel in Besitz 
uud nachdem sie von 1498 an wieder an Schweden gekommen, 
wurde sie 1449 endlich wiederum von den Dänen unterjocht. 
Nach so wechselvollem schweren Schicksal war der Handel, das 
Leben Wisbys, für immer dahin. Die Einwohnerzahl sank aus 
die einer Kleinstadt herab, die gigantischen Mauern aus Gra-
nitblöcken lösten sich und heute erinnern nur noch Ruinen au 
die alte Hansastadt, an deren Entstehen und Blühen ehedem 
der betriebsame Westsale so großen Antheil gehabt. Die Ma­
rienkirche dient zwar noch dem Gottesdienste, die Catharinen-
nnd Nicolaus-Kirche aber liegeu iu Trümmern. Die noch er­
haltenen Krypten und Gewölbe der Letzteru bildeu förmliche 
Hünengräber, über welche die wuchtigen Giebel mit ihren 
durchbrochenen Fenstern und Luken hoch zum Himmel ragen. 
In neuerer Zeit beginnt Wisby, unterstützt durch seine 
herrliche Lage als Mittelpunkt und „Auge des nordischen Mit­
telmeeres", sich von neuem zu heben. Ein neuer Hasen gewährt 
den Schiffen wieder Schutz. Badehäuser, schöue Spaziergäuge 
und herrliche Umgegend locken im Sommer die Fremden au. 
Kaiser Wilhem II. besuchte die Ruinenstadt, die interessanteste 
des scandinavischen Nordens, uud wurde von der dortigen Be­
völkerung warm begrüßt. Auch der eiusache deutsche Vergnü­
gungsreisende findet in Wisby reichen Ersatz sür die weite Au-
sahrk und in manchem alten Hause manch interessantes Bild 
und altsächsisches, kerniges Wort aus der hansischen Vorzeit. 
2. Der Haudelöhos von Bergen. 
Abgesehen von Wisby blühte nirgends in Scandinavieu 
die Hansa mehr als in dem schöuen von Olaf III. (1969 bis 
1993) gegründeten norwegischen Bergen. 
Auch hier war es vorzugsweise der wanderselige Sohn 
der rothen Erde, der in frühester Zeit sich einfand. Gab es 
doch, wie Ortwin von Graes sagt, im Mittelalter uuter dein 
Monde keinen Ort so meeriiinschlungen und selsig, wo der 
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Weftfälinger uicht anzutreffen gewesen wäre. So erzählt uns 
denn auch der Karthäuser Möuch Weruer Rolevink, der beim 
Ausgange des Mittelalters in seinem Werke „Vom Lobe der 
Sachsen, jetzt Westfalen genannt." nnser Land und unsere Leute 
beschreibt, Folgendes: 
„Als einst in altersgrauer Zeit ein Kausmauu aus der 
Nordsee wegeu stürmischen Wetters vor Anker zu gehen sich ge-
uöthigt sah, entschloß er sich an der uuwirthschastlichen Felsen-
küste Norwegens zu landen. Ein Geistlicher aus Uuua, welcher 
aus dem Fahrzeuge sich besand, stellte die besorgte Frage, wo 
man denn dort ein Obdach zu finden hoffen dürse, und erhielt 
zu seiner Ueberraschuug die Antwort: bei einem Westfalen. 
Das Schiff fährt au, nicht weit vom Gestade auf eiuem Felsen­
riff erblickt man ein gastliches Dach uud eiu treuherzig sorg­
samer Wirth heißt die ermatteten Reisenden willkommen. Von 
ihm erfährt nnn der Geistliche aus seine weiteren Fragen, daß 
er zu Borken im Bisthume Münster geboren sei. jetzt aber schon 
seit geranmer Zeit sich hier ausgehalten und ein Wirthshau« 
sür die Schiffer eröffnet habe." 
Und in der That, der Seeverkehr der Deutschen mit 
Norwegen wird schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
als ein sehr lebhafter geschildert. Haupttauschartikel waren 
Mastbäume und Sparren, Butter, Oel, Thran, Pech, Harz 
und Theer, Stock- und sonstige getrocknete Fische für 
die Deutschen, während sie selbst Wein neben Getreide. Bier, 
Honig. Salz, Tücher, Leinwand, Wollzeuge und Eifengeräth in 
die Gegend brachten. Es wird berichtet, daß Anfangs der deut­
sche Weiu in Folge übermäßigen Zuspruchs nicht allein im 
Volke, sondern auch in der nächsten Umgebung des Königs zu 
großen Exeessen Anlaß gegeben habe. Sverre, in der letzten 
Hälfte des 12. Iahrhuuderts König von Norwegen, beklagt ein­
mal in einer ernsten Ansprache an die Ersten des Reichs, daß 
Kriegs- und Bürgersleute sich zu der Abnahme von Wein hät­
ten verleiten lassen. „Aus dem Weinhandel." sagte er, „ist viel 
Böses, nichts Gutes erwachsen. Da mir deshalb der Geschäfts­
verkehr der Deutschen überaus unwillkommen ist, so gebiete ich 
denselben, möglichst bald abzuziehen, wofern sie Gut uud Lebeu 
unversehrt sich erhalten wollen. Denn ihre Herüberkuuft hat 
des deutschen Kaufmauues bezw. der Hausa :c. 79 
uns uud nnferm Reich nnr Schaden gebracht." Aber trotz kö­
niglicher Mahnung uud Rüge hörte die Sache uicht gänzlich 
aus, wenn auch der Weinzapf dahiu beschränkt wurde, daß er. 
unter die Controlle vou Rath uud Obrigkeit gestellt, uur iu be­
stimmten Kellern stattfand. 
Unter diesen ersten deutscheu Handelsleuteu, welche 
Norwegen besuchten. waren zweifelsohne viele westfälische 
Sachsen. Denu nm jene Zeit entstand in Norwegen nach­
weislich die Wilkina-Sage. welche in den Hängen des 
Osning's uud im Riemsloher Walde spielt. Sie kann daher 
nur vou westfälischen Kauffahreru uach dem Nordeu iu dieser 
srüheu Zeit getragen und verpflanzt sein. Auch eiu Müuzsuud, 
der 1840 nördlich von Christiania gemacht wurde, bestätigt diese 
frühzeitige Auweseuheit der Westsälinger im Lande. Jener 
Schatz, der wahrscheinlich Ende des 12. oder im Anfang des fol­
genden Jahrhunderts hier verscharrt wurde, bestand nämlich 
aus einer Anzahl Münzen verschiedenen Gepräges, unter wel­
chen namentlich nicht bloß Soester Geld, sondern auch Denare , 
des müusterscheu Bischofs Hermann II. (1174 bis 1203). des 
Bifchofs Conrad II. von Paderborn (1166 bis 1202) und des 
Osnabrücker Gerhard von Oldenburg (1192 bis 1216) waren ein 
schlagender Beweis für die frühenHandelsbeziehnngen unserer Hei^ 
math mit Norwegen. Waren auch die Handelsbeschränkungen 
damals noch sehr lästige und erschien manchmal der deutsche 
Haudel erustlich gefährdet, die Zähigkeit uud Betriebsamkeit 
der Deutschen überwand diese Schwierigkeit uud besserte immer 
mehr die Zustände. 1278 bewilligt aber König Magnus vou 
Norwegen Bremen und Lübeck mit allen übrigen Han­
delsstädten der Ostsee einen Schutzbrief uud gewährt ihueu be­
sondere Erleichterungen im Handelsverkehre. Es ist dieselbe 
Zeit, wo Conrad von Lippstadt (äs als westfälischer 
Kaufmauu in Bergen verkehrt uud 1280 auch seinen Tod dort 
findet. König Erich und Hakon bestätigten die an die deut­
scheu Städte verliehenen Privilegien und Freiheiten. Diese 
Landesfürsten regelu des Genaueren die Verhältnisse zn den 
ausländischen Wintergästen, denen sie nur deu Großhandel mit 
importirtem Gut, uicht den Kleinhandel und den Zwischen­
handel mit norwegischen Artikeln gestatten, geben Vorschriften 
so Haupthandelsplätze uud Niederlassungen 
über Löfchuug uud Verzollung der eingeführten Güter uud ver­
bieten ihreu Beamten nnd Bediensteten uuter deu Scheiu des 
Zolles Gescheute uud andere Leistungen von Kanssahrern auzu-
uehmeu. Ganz besonders werden Hamburg uud Bremeu. als 
die deutscheu Emporeu sür deu uorlvegifcheu Handel, begünstigt. 
Sie erhalten mehrfach Zollermäßiguugeu uud wird ihueu uach-
gegebeu, daß bei der Verzollung des Schifssguts lediglich die 
eidliche Angabe des Gewichtes Seitens des Schisssführers nnd 
zweier von den Zöllnern zu benennenden Perfonen maßgebend 
fein solle. — Bald beschränkten die dentschen Bergenfahrer, 
welche z. B. in Lübeck eine geschlossene Genossenschast, ein sog. 
Colleg, bildeten, ihren Zug nicht bloß aus deu Wiuter, souderu 
ließen sich in Bergen, das durch seine glückliche Lage einen un­
gleich bequemeren Seeverkehr nach allen Seiten bot, förmlich nie­
der. Seitdem wurde es deu Uusrigeu immer heimischer iu der 
gewerbereichen Stadt uud Schisffahrt. Handel uud Handwerk 
gelangten im Laufe des 13. Iahrhuuderts iu ihre Hand. Ten 
deutscheu Handwerkern oder, wie sie nach ihrem Hauptamte ge-
uauut werden, den deutschen Schuhmachern weist König 
Magnus 1302 außerhalb der Stadt Laud zur Besiedluug au 
uud verpflichtet sie zum Kriegsdienst. 
Um diese Zeit entspinnt sich auch ein Streit zwischen den 
Bischöfen von Bergen und Drontheim einerseits und den aus­
ländischen Winterfahrern andererseits über die Pflicht der Letz­
tern, den Kirchenzehnten zu entrichten. Die Sache gab zu gro­
ßen Aufreguugeu nnd langen Verhandlungen Anlaß und sind 
dabei säst ausschließlich nur die deutscheu, uuter ihueu aber 
besonders westfälische Kaufleute betheiligt. Am 31. Mai 1300 
werdeu die drei Haupträdelsführer der widerspänstigen Aus­
länder (sisliifsri öt eaxitanei) uud zwar der Westfale Eugelörecht 
Lüniug der Aeltere uud Godekeu uud Iohauu vou dein Schmelz­
ofen in den Kirchenbann gethan. Aus den mannigfachen Ver­
handlungen und Beweisausuahmeu ersieht mau, daß im Jahre 
1250 schon Hermann Cölner, Hermann Schulte, Albrecht der 
Dicke uud Bruuu der Alte, um 1296 Ludwig uud Aruold Wise 
uud im Ansauge des 13. Iahrhuuderts Weruike Iuugmeister. 
Hinze Kopmann, Conrad Held uud Gerhard Wittmauu deutsche 
Bergenfahrer waren. Ein Befehl des Königs Hakon V. an die 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hausa zc. 81 
Aufsässigen vom 10. November 1310 scheint uichts zu fruchten 
Denn im folgenden Jahre am 20. März 1311 ergeht ein Sprnch 
des Lagemann (Richter) Endrid am See in Bergen dahin, daß 
die jetzigen uud zukünftigen Wintergäste zu Bergen, gleich den 
Einheimischen, die Jahr nnd Tag schon dort, zur Entrichtung 
des Kirchenzehnten verbunden seien. Aus dieser Zeit srischer 
Eutwickeluug werdeu uus ausdrücklich als westsäliche Kausleute 
(Westfälinger) ferner genannt: Arnold Scharlach, Joh. Roter­
mund , Ludolf von Oldenstedde, Gerwin Thomafson. Gerhard 
Rike Henning und Gerhard Günther. Dieselben hatten einen 
Theil ihres Kansmauusgutes (Leinwand, Wachs. Kleider und 
andere Sachen) vor der Verzollung heimlich bei Seite geschafft, 
alfo durchgeschmuggelt, uud wird dasselbe deshalb, als dem 
Köuig versalleu, beschlagnahmt. 
Die ausländischen Kaufleute uahmeu mit dem Verlauf 
des 13. Jahrhunderts augenscheinlich an Zahl nnd Macht 
zu. Hierfür fpricht schou der Umstand, daß das auslän­
dische , nicht das norwegische Geld die cnrsirendste Münze 
ist, ja deren Annahme durch Strafbestimmuugeu einge­
schärft werden muß. Bezeichnend ist ferner dafür. daß 
König Atagnus 1320 sich veraulaßt sühlt. den Ausländern zu 
verbieten, Einnugen zn stiften und der Stadt Bergen zum Ver­
fang Gesetze uud Statuten zu macheu, ihnen vielmehr befiehlt, 
das Stadtrecht gleich den Norwegern zu beobachten. Dies 
Alles deutet auf eiue starke uud selbstbewußte Stellung der 
Ausläuder. die fast nur Deutsche waren. War der Name Ber­
gen schon niederfächfifchen Stammes, so erinnern noch viele an­
dere mittelalterliche Ortsbezeichnungen iu Bergeu's Nähe an 
den sächsischen Ursprung. Vor Bergen lag die Insel dat grote 
Etzland und iu der Nähe des Fjords vou Christiania die Insel 
Elsan uud dat Souwater, au der Südspitze des Landes dat 
Juuksruweulaud, nach Westen die Insel der Bümmel genannt 
und südlicher gegen England zu die sog. Utsiers. Die Berge 
hiuter dem norwegischen Arendal waren de Drümmlinge uud 
die Klippeu des KategatS wurdeu „de Disteln" genannt. 
Inzwischen hatte sich auch iu Bergen eine ansehnliche zoll­
freie Niederlassung des deutschen Kaufmauues, wie dies 1343 
ausdrücklich bestätigt wird, gebildet. Das dentsche Quartier — 
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de tydsken Brüggen — au der großen Werft gelegen, war der 
wichtigste Theil der Stadt. Niemand durfte hier Häuser uud 
Wohnungen kauseu uud verkaufen, es sei denn mit Vorwissen 
des Aldermauus des Hauses von Bergen, weil man keinen 
Fremden duldete. Jeder einzelne Hos hatte seinen Namen, seine 
Hausmarke und uach dem Strande zu eine Brücke, an wel­
cher die Waaren-Schiffe direkt in die Stapel löschten. Diese 
Hansa-Niederlassuug, die ihre ursprüngliche Gründung Friesen 
und Sachsen verdankte, war eine förmliche Feste, durch Wasser-
uud Zugbrücken Wohl verwahrt, auf dereu Höfeu uoch dazu 
mächtige Doggen die Wacht hielten. Gegen die Neige des 14. 
Jahrhunderts gestaltete sie sich zu eiuem festeu wohlgebildeten 
Coutor nach dem Vorbilde der übrigen Hansahöfe aus. welches 
ohue jede Zwischeuhaud den ganzen Handel in Norwegen be­
trieb. Die Hansa von Bergen umfaßte damals uicht weniger 
als 21 solcher großer Höse auf den Brüggen, welche in zwei 
Kirchen eiugepfarrt waren uud iu denen nicht selten 
Deutsche hausten. Auf jedem Hof wohuteu gemeinschaftlich 15 
Familieu oder Tischgesellschaften, die in Meister, Gesellen und 
Lehrlinge zerfielen. Jede Familie unterstand einem Hauswirth 
„Husboude" genannt. der unbeschränkte Aufsicht über alle ihr 
zugehörigen Kaufmauusdieuer, Handwerker und Kuechte führte 
und sowohl für deren Unterhalt wie für deren Zucht verant­
wortlich war. 
Sehen wir uns uuu eiu altes Kaufmaunshans auf diefeu 
Höfen au. Der geräumige Vorhof uud das gauze Erdgeschoß ist mit 
Waareu angefüllt. Eine schmale alterthümliche Treppe führt iu 
den ersten Stock. Hier werden in einem Vorzimmer mit kleineu 
bunten Fenstern alte Ansrüstuugsgegeustäude: Hausgeräthe. 
Feuerlöschapparate, Waffen, Waagen nnd Gewichte, uud dergl. 
aufbewahrt. Alle Gegeustäude siud von höchst einfacher, dabei 
praktischer uud ungemein dauerhafter Arbeit. Hiuter diesem 
Räume liegt das Coutor des kausmäuuischeu Vertreters, der mit 
seiueu Uuterbeamteu eiu gemeinschaftliches Junggesellenleben 
führt. Wir sehen dort dickleibige Folianten, interessant dnrch die 
alte Buchführuug, der sie dienen. Für den Contor-Verwalter ist 
durch ein Gitter ein besonderer Arbeitsraum abgetheilt, aus 
welchem er durch eiu Schalter mit seiueu Gesellen uud Kuechteu 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa ?c. 83 
verkehrt. Weiter gelaugt mau iu das geschmackvoll eingerichtete 
Speisezimmer und die enge dunkle Schlafstube des Verwalters. 
Seiu Bett befindet sich in einer Art Alcoven, in Westfalen Durk 
genannt, und steht nicht selten durch eiue geheime Thür und 
einen unterirdischen Gang mit der Straße in Verbindung. Im 
zweiten Stock, in den eine sehr enge, kaum sür eine Person aus­
reichende Wendeltreppe führt, befinden sich die Schlafräume der 
Gesellen und Diener. Ihnen war der Gebrauch von Feuer uud 
Licht uutersagt, das uur im Coutor gebraucht wurde. Jeder, 
welcher hier in Diensten trat, mußte 10jährigen Aufenthalt ge­
loben ; er durfte während dieser Zeit nicht heirathen und kein 
Weib in den Hof einführen. 
Nirgends wird über die Spiele der juugeu Hansa-Gesel-
leu auf deu Niederlassungen mehr berichtet als von hier. 
Man kannte 15 Spiele an der Zahl, unter ihnen beson­
ders das Rauch-, Wasser-, Borge- uud Staupeuspiel uud nichts 
bezeichnet besser den Geist, der von der äußersten Abhärtung 
bis zur Grausamkeit aus den deutschen Brücken lebendig war, 
als diese Spiele. Ihueu hatte sich jeder arme Neuliug zu un­
terwerfen , der in die Genoffenschaft der Bergenschen Hausa-
brüder ausgeuommeu werden wollte. Bei dem Wasserspiele 
wurdeu die Lehrlinge nach einer überreichlichen Bewirthnng 
von einem Schiffe ans entkleidet in das Meer getaucht, iu dem 
noch winterlich kalten Wasser hin- uud hergezerrt uud eudlich 
fast erstarrt herausgezogen, dabei von Jedem, der sie errei­
che« kouute, mit Ruthen gepeitscht bis sie ihrer Kleider wieder 
habhast geworden waren. Uebler noch kameu sie beim Staupeu­
spiel weg. Unter vielem Gepräuge uud allerlei Zurüstuugeu 
erhielten die Lehrlinge von 8 bis 10 dazu auserkorenen Haus-
wirtheu und Gesellen derbe Rutheuhiebe und mußteu dann bei 
einem großen Abendschmause der ganzen Gesellschaft ihren Pei­
nigern aufwarten. Vor jeuer Geißelung ermunterte der älteste 
der Hauswirthe iu feierlicher Aurede die Lehrliuge zur Ord­
nung und Treue, zu Fleiß uud Gehorsam, warnte vor Trun­
kenheit, Raussucht nnd jedem andern Laster das bevorstehende 
Spiel sei bestimmt zu einer Läuterung und wer sich nicht ge­
traue , diese Läuteruug bis zu Ende auszuhalten, habe noch 
volle Freiheit zurückzutreten. Doch Jeder unterzog sich dieser 
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Läuterung. Wenn einer sich nach derselben vor Ermattung 
setzte, so wurde er am folgenden Tage zur Stärkung ins Meer 
getaucht. Gegen die Ausartung dieser Hausaschen Spiele ergin­
gen seit 1549 öfters Verordnungen der Hansatage; gänzlich 
verboten wnrden sie erst 1671 auf Befehl der däuifcheu Re­
gierung. 
In der Mitte der blühenden Kolonie der Deutschen befand 
sich das Rathhaus der Stadt — eiu deutliches Zeichen, welchen 
Einfluß uud Zusammenhang im Handelsverkehr und Gilde­
wesen das deutsche Coutor ausübte. Derselbe beruhte aus dem 
festen Zusammenschluß der deutschen Kansmannschaft. die sich 
der Altstadt als ausschließliches Besitzthum bemächtigt hatte 
und gegen die Bürger wie ein Mann auftrat. So behauptete 
das deutsche Coutor eiu Jahrhundert lang eiue unumschränkte 
Handelsherrschast, ohne daß dieselbe ihm von der norwegischen 
Regierung als berechtigt ausdrücklich zugestaudeu worden wäre. 
Die nordischen Herrscher konnten der reichen Mittel der deut­
schen Kaufleute nicht entbehren, und dies eben führte zu jenem 
so hartnäckig behaupteten Handelsmonopol der Deutschen in 
Norwegen. Freier von Abgaben als selbst Eingeborene, gefürch­
tet ob ihrer stets schlagsertigen Macht, '  einflußreich durch Geld 
und Handelsverbindungen, gelang es ihnen, die Normanen zu 
überflügeln, uud was ihueu noch zu fehlen schien an freier Be­
wegung, das schafften sie sich zwangsweise mit der Zeit. Doch 
suchten Könige uud Laud das fremde Handelsjoch mehreremals 
abzuschütteln; besonders als König Hakon, nachdem er seinen 
Vater Magnus auch iu Schweden entthront, auf dem Höhe­
punkte feiner Macht den Hansen die eben noch bestätigten 
Rechte wieder entriß. Die verbündeten deutscheu Städte ver­
heerten jedoch 1368 die norwegischen Küsten mit Feuer uud 
Schwert uud zwangen den König, den die alten Freiheiten be­
stätigenden Frieden im Jahre 1376 unter ausdrücklicher Aner­
kennung der hausischeu Flagge sür ewige Zeiten zu schließen. 
Auch in Bergeu fiudeu sich vou altersher uuter der deut­
scheu Hansa viele Westfalen. Aldermänner des Hauses vou 
Bergen iu seiuer Blüthezeit wareu dereinst: Eberhard vou Aleu. 
Johann von Herford, Heinr. von Coesfeld, Eugelkeu Hilge. 
N. Eraeweth, Heiurik Hoppeke, Lüdeke Nieuborg uud Hermann 
des deutschen Kaufmannes bezw, der Hansa ?c. 85 
Oldendorp. Ungefähr nm diese Blüthezeit der Hansa werden 
als Kanflente daselbst erwähnt Hermann Schüttorp und Chri­
stian Ravensring aus Münster, sowie Hermauu Bödeker aus 
Hamm, vou welcheu die beiden Letzteren in Bergen des Todes 
oerblichen. Auch Haus vou Torue, Gerd vou Borken, Hans 
Volmers uud die Waudschueider Heinr. Koke nnd Detmar Rie-
seubeck, welche in den Hanfa-Reeessen dieser Zeit als Bergener 
Kaufleute erwähut werdeu. fiud als alt westfälische Nameu 
uicht zu bezweiselu. 1477 uud 1491 werdeu Heuuiug Deithard 
uud Everhard Bischopiug, beide Btünsterer, als Aldermäuuer 
der Hansa in Bergen ausgeführt. Als Westfalen ferner bezeich­
net werden: Everd Holeholsche, Hans Segebode, Cord Hovemauu, 
Aeiuluux Ricke, Lorenz Lauge. Conrad Block, Brun Struwe, Peter 
Holze, Nameu fämmtlich westfälischen Klanges. Anch Osna­
brücker werden als dortige Kaufleute 1476 erwähut. Zu deu 
Bergenfahrern gehörte ferner der in Bergen verstorbene Joh. 
Steins, aus Lübbeke iu Westfalen gebürtig, wegen dessen Erb­
schaft 1522 der Stadtrath von Lübbeke an die Aldermäuuer vou 
Bergen schreibt uud deu Hermann Smet und Peter van 
Aschen. Westfalen daselbst, als Bevollmächtigte der Erben 
angibt. 
Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts treten die Engländer 
in den Wettbewerb mit deu Deutscheu. Auch Kaufleute des 
hausifcheu Stahlhoses zu Loudon haudelu nach Norwegen hin­
über. Grade Landslente, wie Lnbbert von Warendors, Bertold 
von Alen, Walter von Risle (wohl Rike), Heinrich Rode uud 
Joh. vou Dülmeu betheiligen sich daran nnd landen z. B. 1359 
mit einer Waarenladuug aus Norwegen am euglischeu Gestade. 
Besonders stark unter den Hansagenossen waren auch die Lü­
becker Bergeufahrer vertreten. Die Aldermäuuer Vau Bergeu 
erließeir zu ihren Gunsten eine besondere Frachtordnnng, welche 
1463 die Stadt Wismar, weil ihr nachtheilig, sich vergeblich 
bemühte rückgängig zu machen. 
Im 15. Jahrhundert mehreu sich jedoch die Reibereieu uud 
Cousliete, die die Coueurreuz der Nationen, der eifersüchtigen 
Engländer, Holländer, Dänen, Schweden und die wachsende 
Uebermacht der Hansa gegen die Einheimischen anzettelten. 
Die Hansahöfe uud die Schustergilde, welche letztere ebenfalls 
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unter Aldermäuuer sich orgauisirt hatte, übte harte Tyrauuei 
gegen die norwegischen Städte. Ihre Macht und Verwegenheit 
ging so weit. daß, als einst 1455 eiu Vogt des Königs Olas in 
ihre Vorrechte eingreifen wollte, man ihn erschlug uud das 
Kloster, iu welches sich der Bischof geflüchtet hatte, iu Braud 
setzte. Der deutsche Großhandel. der mehr als zwei Jahrhun­
derte hindurch die Keime seoudinavischer Kultur befruchtet hatte, 
überwucherte mit dem Anfange des 16. Iahrhuuderts volleuds 
uud verdarb rasch seine eigene Saat. Einen unerträglichen 
Drnck hatte immer mehr uud nach und nach der deutsche Groß­
handel auf Stadt uud Land gelegt. 
Item faret der düdefche Kopmauu ok up iu't Laud 
uude koppschlaget mit deu Boudeu tegen dat beschre-
vene Recht, 
so klagt der kleine einheimische Händler im Jahre 1477 über 
die unheilvolle Coneurrenz der gegen das Recht hausireudeu 
Hansen. Die GeWerken von Bergen murren, daß uur der Amt­
mann der Hansen Macht habe.-
Un secht der Jemand entgegen, der mott sick slechtes 
vermoeden. 
Sogar die deutschen Schuster klagen, daß sie gegen altes 
Recht gelegentlich von Haus. Hos und Gut vertrieben seien: 
Man faret ganz umbefcheiden, steil uud hofardig und 
fettet all up Trotz. 
Zugleich schwand in der Hansa jede Achtung auch vor dem 
eigenen Recht und der eignen Ordnung. Die Einführenden 
sündigten gegen den Stapel, indem sie über den Kops der Fak­
torei hinweg absetzten. Der deutschen Niederlassung aber 
wurde vorgeworfen, daß sie schlechte Waare anbringe, der 
Hansa keine ordentliche Rechnung lege und unter Umstäuden 
ihres Vortheils wegen Fremde begünstige und unterstütze. Der 
lang verhaltene Ingrimm der Einheimischen uud ihrer Bun­
desgenossen , der so ost schon immer ohne Erfolg an dem deut­
schen Bollwerk gerüttelt hatte, benutzte jetzt die Uneinigkeit nnd 
Schwäche der Hanseaten selbst und 10V Jahre später waren die 
deutschen Kaufherren gäuzlich aus Bergeu verdräugt. Allmählich 
beschränkt in ihren Rechten und Privilegien durch die Köuige 
Christian und Hans, welche anfingen, den nationalen Eigen-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 87 
iuteresseu Rechnung zu tragen, fank der deutsche Handel immer 
mehr. Christian II. wirft die deutfcheu Kaufleute zu deu schlech­
ten Christen, indem er ihnen nachsagt, sie hörten niemals die 
hl. Messe, noch empfingen sie das Sakrament. Da im 16. Jahr­
hunderte Münster „dat Contor to Bergen dageliks brukede", so 
trifft dieser Vorwurf ganz abgesehen von Bernard Knipper-
dölliuk, der diese Gegenden besuchte, vielleicht noch manchen 
andern unserer westfälischen Bergenfahrer damaliger Zeit. 
Auch Coesfelder Kaufleute waren es, die über Emden nach 
Bergen mit Leiuwaud, Tuch und anderen Waaren handelten. 
Aber auch sie waren nicht mehr hansaehrlich, sondern handel­
ten über das Comtor von Bergen hinweg, weshalb denn ihre 
Bürger Joh. Focke und Oswald von der Heide wegen Schleich­
handels in Ungelegeuheiteu kamen. Die immer energischere 
Wahrnehmung der Rechte der Norweger seitens ihrer Landes­
herren und deren Beamten zeitigte endlich 1560 den Vertrag 
von Odensee, welcher den Hansen alle Privilegien nahm und sie 
den übrigen Fremden handelsrechtlich sast ganz gleichstellte. 
Die deutschen Kaufleute wurden von den Königen von Norwe­
gen wie Unterthanen behandelt, bis schließlich die Bürger der 
Stadt von den meisten Höfen und Kammern des Contors Be­
sitz ergriffen und die Deutschen daraus vertrieben. 
In Schweden hatten die Hanseaten durch König Gustav 
Wasa im Jahre 1548 schon alle ihre herkömmlichen Freiheiten 
verloren. Als sie bei dessen Nachfolger Erich XIV. um Wieder­
herstellung derselben nachsuchten, erhielten sie im Jahre 1561 
die Antwort: diese Freiheiten seien den Gesetzen und 
dem Ausblühen des Reiches zuwider. Und in der That, 
schon seit dem Ende des 15. Jahrhunderts gehören unsere 
Sympathieeu nicht mehr der Hansa und nnsern Landsleuten 
in Scaudiuavieu, denn sie befinden sich von da an im Gegen­
satze zu dem historischeu Rechte der Einheimischen. Ohne Eifer­
sucht und ohne Aerger sehen wir die aufstrebende Cultur all­
mählich sich losriugeu von dem überkommenem Druck. Mehr 
und mehr geht der deutsche Handelshof zurück, bis er endlich 
der Mißgunst von König und Volk im 17. Jahrhundert völlig 
erliegt. Aber noch heute hat das alte Hanfaqnartier in Ber­
gen mit seinen spitzen Giebelu und Erkern, den zahlreichen Na-
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meu und Schildern, den schmalen Gassen uud laugen Waaren-
häuseru, deren jedes eine besondere Landungsstelle uud einen 
eigenen Krahn (Wippebohm) bat, das altdeutsche, uiedersächsische 
Gepräge. 
3. Der große St. Petershos zu Naugaarden (Nowgorod) 
in Rußland. 
Vou srichester Zeit au hatte von Wisby aus der deutsche 
Kaufmann, wie bereits erwähnt, einen blühenden, gewinnreichen 
Verkehr über die Ostsee hinweg in die weiten Steppen Ruß­
lands und des slavischen Reiches. Tie Beschwerde, Fährlichkeit 
und Oede des Weges hielt ihn nicht ab, sich den ergiebigen 
Märkten dieser unwirthlichen Distrikte zu nähern. Denn je 
niedriger die Cultur der Russen stand, je mehr das Mongolen­
joch den Ausschwung dieses Volkes hinderte, um so reicher, um 
so sicherer hier die Ausbeute! Ten Zugang iu dieses Land 
vermittelten von der See aus vornehmlich natürliche Wasser­
straßen, wie die Düna, die Newa, der Ladogasee, die Wolchow. 
der Jlmeusee, die Narowa und der Peipnssee, an welchem Ples-
kow gelegen war. Schon im 11. Jahrhundert hatten, wie wir 
hervorhoben, sächsische Kausleute den Wollhandel in Kiew betrie­
ben. Im Jahre 1228 kommt der Fürst vun Smolensk, Micis-
law Davidowitsch, den Handelsinteressen entgegen, indem er 
durch seiue Bevollmächtigten uud Gesandten an den Gestaden 
Gothlands, dem Ausgangspunkte des Handels nach Rußland, 
einen Vertrag abschließt. der den deutschen Kaufleuteu iu 37 
Artikeln große Handelsvortheile, Privilegien uud Zollfreiheiteu 
einräumt. Diesen Vertrag vollziehen als direkt betheiligte 
Städte Wisby und Riga, aber auch die auf Gothlaud handeln­
den Kaufgeuofseuschafteu von Lübeck. Dortmund, Soest, Mün­
ster durch je zwei Deputirte sowie Gröuiugeu uud Bremeu 
ein Beweis. wie damals schon Westfalen mit den Handelsbe­
ziehungen dieser Länder befaßt war. Als Bevollmächtigter 
Münsters treten die Kanflente Conrad Scheele nnd Joh. Kind 
auf, welch' Letzterer um diese Zeit uuter dem Nameu Joh. Puer 
als münsterscher Bürger nachgewiesen ist. Für Soest werden 
Heinrich de Gode und Hildeger. sür Dortmund Arembrecht und 
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Albrecht genannt. Ein Fund Dortmunder Müuzeu aus dieser 
Zeit, welcher in Petersburg uoch bewahrt wird, bestätigt die­
sen Verkehr Dortmunds iu dieseu Gegeudeu östlich der Weichsel. 
Später im Jahre 1282 bei einem Schiedsgericht, das der Fürst 
Rastulowitsch abhält, wird uoch der Joh. Wareudorf erwähut als 
angesehener Kaufmann in Smolensk, der später Rathsherr in Riga 
ist. Auch uuter deu Zeugeu des Haudels-Vertrages oou 128-3 
werden zwei Kauslente aus Brauuschweig uud Münster genannt, 
die in Smolensk anwesend waren. Auch aus dem Umstände, 
daß 1289 die Vermögeusoerwaltuug der deutscheu Kirche zu 
Smoleusk iu deu Häudeu oou Mitgliedern des Rigischeu Ruthes 
sich besand. ist zu schließen, daß der deutsche Haudelshos, wel­
cher sich zu Smolensk befand, in alter nnd ausschließlicher Ab­
hängigkeit von dem deutschen Riga stand.  ^  
Neben Kiew, Smolensk und PleskÄ^'war aber Nowgorod 
^deutsch Naugardeu) am Jlmeusee (nicht zu oerwechselu mit dem 
heutigen Nischui-Nowgorod) der Hauptstapel für das viel gesuchte 
russische Pelzwerk, für Felle, Haare, Wachs. Talg uud Fett, das 
Füllhoru des russischen Riesenmarktes, die Haudelsempore sür 
alle seesahreuden Städte der Ostsee. Auch hier saudeu sich schou 
früh im 11. Jahrhundert die rührigen Gothläuder, mit ihueu 
aber wohl zu gleicher Zeit auch die deutschen Kaufleute eiu. ^ 
Diese siud es. die bereits 1142 als die Gäste erwähnt werden, , 
welche zum Flor der Stadl'?eigetrageu hätteu. Ebeuso ist aus 
eiuer Urkunde des Erzbischoss Reinald von Köln oom Jahre 
1165 zu eutuehmeu, daß eiu uumittelbarer Handelsverkehr zwi­
schen Rußland nnd Köln dieser hochbedeutsamen Stadt des 
Westens stattgehabt haben muß. 
Das erste sichere urkundliche Zengniß über den Handel und 
Verkehr Nowgorods stammt aber aus dem Jahre 1199, in wel­
chem Fürst Jaroslaw Wladimirowitsch oou Nowgorod die Wie­
derherstellung des alten Friedens mit deu Deutscheu und Go­
then beurkuudet und die Bedingungen des gegenseitigen Ver­
kehrs festsetzt. Die Nowgoroder sollen in Frieden ziehen, so 
heißt es im Vertrage, in das deutsche Land und au das gothi-
sche User; ebeuso solleu die Deutscheu uud die Gotheu auf 
Nowgorod gehen nngefchädigt und unverletzt. Wird eiu Now­
goroder oder eiu deutscher Kausmauu iu Nowgorod getödtet, 
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so soll es mit 10 M. Silber gebüßt werden; wird er mit einer 
Waffe oder einem Psalil geschlagen, so werden 6 alte Mark gezahlt. 
Wenn ein Streit entsteht ohne Blutvergießen und Zeugen zn-
sammentreten, sowohl Russen als Deutsche, so wirst man das 
Loos; wen es trifft, der leiste den Eid nnd empfange sein Recht. 
Einen Deutschen soll mau nicht in das Gesängniß zn Nowgorod 
setzen, einen Russen nicht unter den Deutschen, sondern man soll 
das Seine nehmen von dem Schuldigen. Solche Bestimmungen, 
ans denen die mit dem Handelsverkehr damaliger Zeit verbun­
denen Gefahren recht erkeuubar sind. finden sich in gleicher Weise 
auch iu den bereits erwähnten Privilegien des russischen Für­
sten von Smolensk. Mehreremals mußten in Folge von Strei­
tigkeiten die Handelsverträge für Nowgorod und Smolensk er­
neuert werdeu. Für Nowgorod geschah es 1259 und 1269, für 
Smolensk 1250 und 1283. 
In der Nähe der gokhischen Ansiedelung znm St. Olaf rich­
teten sich auch die Deutschen in Nowgorod eine hochummauerte 
und wohlbewahrte, eigne Handelsniederlassung, den St. Peters­
hof, ein. Seinen Kern bildete die deutsche St. Peterskirche und 
diese diente den deutschen Kauffahrern nicht bloß zum Gottes­
dienste, sondern unter Aussicht der Aldermäuuer auch zum 
Lagern vou Handelsgut. Nur die Altäre wareu bei Strafe 
vou einer Mark Silbers vor Mißbrauch geschützt. Sonst aber 
standen die weiten Krypten und Keller, ja das ganze Innere 
der Kirche dem Kaufmann zn Diensten und oft wird in den 
Recesfen darüber geklagt, daß die Kirche von oben bis unten 
mit Gütern angefüllt und kein Platz dafür mehr vorhanden sei. 
Auch Normal-Waage, Maß und Gewicht wurdeu in diesem be-
sriedekeu Räume aufbewahrt. Die Ueberfchüffe des Handels­
hofes wanderten, weil es wohl lange an Rechtssicherheit hier 
mangelte nnd weil man in Wisby sicher auch am meisten 
betheiligt war, alljährlich nach Wisby und wurden hier bei 
St. Marien in die St. Peterskiste niedergelegt. Diesen Schatz 
hatten statutenmäßig die Aldermänner von Gothland, aber mit 
ihnen zugleich die von Lübeck. Soest und Dortmund in gemein­
samem Verschluß. Die älteste Scrae des Kaufhofes von Now­
gorod gibt Vorschriften über das Verhalten der Kanfleute. die 
als Wasserfahrer oder Landwhrer dorthin kommeu. Sie hatten 
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den erwählten Aldermännern zu gehorchen und die Bewahrung 
des Hofes sowie der dazu gehörigen, dem hl. Petrus geweihteu 
Kirche nicht zn versäumen. Ueber jene Peterskiste aber schreibt 
diese Orduung wörtlich vor: 
den eenen (sletel) sall achter wahren de Oldermauu 
van Gothland, den andern dere van Lübeke, den deer-
den dere van Sosat. den veerden dere van Dort­
munde. 
Wird dnrch diese Einrichtungen einerseits die Abhängigkeit 
des Hoses zu Nowgorod vou Wisby dargethau, so bestätigt sie 
andererseits wiederum den direkten Einfluß und die maßge­
bende Stellung, welche unsere Landsleute in Rußland hatten, 
ans das Glänzendste. Sie bezeugen insbesondere, wie Westfalen 
lind ihre Haupthandelsplätze daheim durch Aldermäuuer hier ver­
treten waren. Daher auch die Bemühungen, welche Wisby und 
Lübeck in jenem Streit betreffs der Gerichtsbarkeit über den 
Petershof sich gaben, um die Unterstützung der Hauptstädte West­
falens zu gewinnen. In einem Sendschreiben Wisbys an diese 
Städte werden die Kaufleute Westfalens darauf hingewiesen 
daß gerade s i e Wisby und Nowgorod gegründet und zur 
Blüthe gebracht uud sich deshalb ihre Rechte auch nicht schmä­
lern lassen möchten. Die Westfalen werden also vorzugsweise 
als die ersten Insassen nnd Gründer des Hoses von Nowgorod 
bezeichnet uud wir werden sehen , daß s i e es auch wareu , die 
denselben als die letzten deutschen Kaufleute verließen. 
Der Handelshof des gemeinen dentfchen Kaufmauues in 
Nowgorod war wie überall eingerichtet und unterschied sich iu 
Strenge uud Züchtigkeit weuig von dem zu Bergen. Er war 
nur derart gegliedert, daß die Kanfleute aus den verschiedenen 
deutschen Städten ihre besonderen sog. Bänke mit ihren Vor­
stehern hatten, große Genossenschaften also, die den Zndrang 
nnd Verkehr der Kaufleute aus Deutschland andeuten. Nach 
der Schrae von 1346 mußte der Aldermann des Hoses zu Now­
gorod abwechselnd eiu Lübecker oder Gothläuder sein. Später 
1363 war es genügend, wenn er hansischer Bürger war. nur 
sein Sekretär sollte Lübecker oou Geburt seiu. Die Statuten 
des Hoses waren streng. Fand man, daß ein Factor des Hofes 
unmäßig oder verschwenderisch lebte und dem Truuke ergebeu 
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wur, so nahm muu ihm die Geschäftsvertretung oder schickte 
ihu geradewegs wieder nach Hause. Mit Bezug darauf, daß 
man das Einmischen fremder Nationen in den Handel peinlichst 
verhüten wollte, galt das Verbot für jeden Hansen, Holländer 
oder Engländer die russische Sprache zu lehreu. Kein Buten­
hause (Fremder) durfte bei Tag noch bei Nacht auf den 
Hof zugelaffeu werden, uud wer für eiue fremde Nation auch 
uur das kleinste Geschäft betrieb, wurde fchwer an Gelde ge­
strast und mit Schimpf und Schande vom Hofe gejagt. Des 
Kaufmauns Heimlichkeit, wie es in der Schrae hieß, mußte ver­
schwiegen gehalten werden nnd dursten Geschäftsbriefe in 
Gegenwart von Gefellen oder Jungen oder von Russen oder 
Fremden nicht gelesen werden. 
Das Contor zu Nowgorod stand übrigens trotzdem nie 
auf^ ganz sicherem Gruude. Immer erneut hatten sich de „Older-
lüde uude wifefteu uude de meyue eopman, de to Naugardeu 
is," sich der Willkür und der rohen Ausschreitungen der Russen 
zu erwehren. Wenn auf diefe Weife das Vertrauen der letztern 
zu den Deutscheu zu Bruche ging, verschloß uud vermauerte der 
deutsche Kanfmauu gewöhnlich seinen Handelshos uud die dazu 
gehörige Kirche, und verbot bei Lebeusstrase die Zusuhr aus 
dem großeii Hansagebiete, bis sich der Russe zum Frieden wie­
der bequemte. Diese Friedenserneuerungen (Kreuzküssuugeu) 
fiudeu wir in den Hansaurkuudeu vielfach behaudelt. z.B. 1269, 
1388, 1417 uud 1418. Es wurden dann das Persönliche und 
das Handelsrecht der Deutschen, ihren Wünschen gemäß, aus 
das Genaueste wiederum festgesetzt und neu verbürgt. Noch un­
sicherer aber würde die Lage der deutschen Kaufleute gewesen 
sein, wenn sie nicht häufig Schutz in dem Vorlaude von deu 
schwedischen und dänischen Königen und den Deutschordeus-
meisteru gehabt hätten. Das deuteu schon die Wege an. welche 
zu der großen russischen Handelsstadt führten. Der mühsamste 
nämlich der Landweg ging von der livländischen Küste durch 
das Juuere von Liv- und Efthland über Dorpat, der andere 
über die Newa in den Peipusfee und daun zu Lande weiter 
oder nach Pleskow, der dritte endlich durch deu fiuuischen 
Meerbuseu über die Newa in den Ladogasee und von da in 
die Wolchow, die sich bei Nowgorod in den Jlmeusee ergießt. 
des deutschen Kaufmannes bezw, der Hansa zc. 93 
Die Nowgorod besuchenden Kauffahrer theilten sich in Sommer-
uud Winterfahrer. Unter Sommerfahrer (tiospites estivales) 
oerstand man die Kaufleute, welche zu Begiuu des Sommers, 
d. h. nachdem das Eis der Ströme und Seen oerschwuudeu, 
den Wasserweg nach Nowgorod kamen, den Sommer über dort 
handelten und zum Schluß desselben zurückkehrten. Wiuter-
fahrer (liosxitss lüsmalöZ) dagegen waren diejenigen, welche den 
Winter über auf Schlitten Handel trieben. Auch diese Eiu-
theiluug weist vielleicht darauf hin, daß der Andrang zu dem 
russischen Weltmarkt diese Orduuug des Besuches uöthig machte. 
Bei der Aukuuft der Gäste süllteu sich die Räume des Hoses uud 
heimisches Wort uud Lied erklaug vou deu haudel- uud waudel-
sreudigeu Mäuueru aus Soest, Dortmund, Münster, Osnabrück 
uud Minden. 
Die Deutscheu versorgten Rußland mit den eigenen Ju-
dustrie-Erzeuguisseu, wie Wolltücher. Leinwand, Zinn, Kupser, 
Blei, Salz, Malz, Mehl, Häriuge, Metallwaareu, Schwefel. 
Pergament, Weiu und Bier. Andererseits holten sie oou dort 
für Deutschland und deu Weltmarkt des Westens die russischen 
Rohstoffe. Gegeustäude dieser Ausfuhr wareu: Fette. Leder. 
Honig. Wachs, Theer, Pottafche, Flachs, Hanf, feine Sorten 
Pelzwerk. Talg, Juchten, auch Gold uud Silber. Es wurde 
gegenseitig aus gute, uuoerfälschte Waare gehalten. Eingehende 
Vorschriften erläßt z. B. der Hof über den Pelz-, Tuch-, Leiueu-, 
Wachs- uud Bierhandel. Es sind Anleituugeu zur Prüsuug der 
Waaren, um gefälschte uud ungestempelte Waaren vom Markte 
auszuschließen. Eölner, Aachner uud Märkische Manteltuche 
wareu sehr begehrt, ebenso aus Flauderu uud Brabaut. Sie 
wurdeu in ganzen Stücken gehandelt, daher bei nicht gehörigem 
Maß stürmische Beschwerden, die häufig iu wilden Aufständen 
ansarteten und den ganzen Hof nicht selten um Hab uud Gut 
zu bringen drohten. Kein Deutscher durste über Jahr uud Tag 
aus dem Nowgoroder Stapel lagern oder denselben ohne vorher 
geräumt zu haben wieder süllen. Auch darf Keiuer des Jahres 
über mehr als 1000 Mk. Silb. habeu, „dat si fiues egeueu 
Gudes oder iu eompauie ofte au feudeoe eder au jeuegerlege 
Diuge." 
Die Vorschrift, welche mau auch in der Schrae Now-
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gorods wiederholt findet, daß der Handel aus Borg verboten 
sei, ist hier wohl nie beachtet worden. Denn der Borg war in 
diesen Distrieten vielfach unentbehrlich, wenn man nicht den 
Verkehr mit den kapitalarmen Hinterländern vernichten wollte. 
Anch der Tauschhandel, wie er ja anfänglich meist vorkam, 
mußte den Russen als Gegenleifter begünstigen und schonen. 
Als russische Münze figurirte ein der Mark Silbers eini­
germaßen verwandter Werth nämlich das „Stücke Sulvers" 
von 48 Solotnik oder 4 Ferto. welches als 15löthige inai-ea 
r>0VAg.r6enLis arZeiites. 11 Thl. 15 Sgr. nach nnserm Gelde etwa 
ausmachte. Erst im 14. Jahrhundert uuter dem Großfürsten 
Wassili Dimitriewitfch wurde geprägtes Geld in Nowgorod 
gangbar. 
Das geineine Recht der Deutschen bildete übrigens die alte 
Schrae vou Nowgorod. Es kann nicht Wunder nehmen, daß 
sie aus derjenigen von Soest erwachsen war, dem heimath-
lichen Rechte der Mehrzahl derjenigen, die hier handelten und 
verkehrten. Diese Schrae, welche verschiedentlich eodifieirt und 
ergänzt wurde, insbesondere im Jahre 1346 unter den Alden-
männern von Lübeck und Wisby, Markward von Coesfeld und 
Wennemar von Essen, enthielt nicht allein Satzungen, welche 
das geltende Recht sür die Deutschen in Nowgorod betrafen, 
sondern auch Bestimmungen, welche die Ordnnng in Haus und 
Hof. das Verhältnis; der Sommer- und Winterfahrer, das 
Verhältniß der Deutschen zu den Gothländern und zu den 
seefahrenden Städten, wie zu den Russen ans der andern Seite 
regelte. Diese ergänzenden Beschlüsse zu den Satzungen des 
Kaufhofes wurden von den Aldermännern „nach den Briefen 
und Boten der Städte außer Landes und binnen Landes" d. h. 
der entfernten Hansastädte und der zunächst mit Nowgorod 
verkehrenden, nämlich Riga, Dorpat, Reval, abgefaßt. Dem 
entsprechend verkündeten 1361 die Rathsherren Joh. Perseval 
aus Lübeck und Heinrich von Flandern aus Wisby „als Ge­
sandte der gemeinen Städte", indem sie die Skrae aufs neue 
prüften und bestätigten, das Gebot, der Kaufmann zu Nowgorod 
solle keine Gesetze geben ohne Vorwissen und Genehmigung 
der Städte Lübeck, Wisby, Riga, Dorpat und Reval. 
Der Deutsche in Nowgorod besaß eigene Gerichtsbarkeit aus 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa ?c. 95 
der Grundlage heimischen Rechts mit der Berufung an die Mutter­
kolonie Wisby als Oberhof. später nach Lübeck. Eine Einmischung 
fremder Gerichte wurde nicht geduldet. Ter Fremde klagte 
gegen den Russen, der sich au ihm vergriff, bei dem Fürsten 
nnd Richter von Nowgorod, der Russe über den Fremden bei 
dem Aldermann. Streitigkeiten zwischen Gästen und Russen 
werden von dem Fürsten, dem Aldermann der Fremden und 
dem der Nowgoroder entschieden. Der einheimischen Obrigkeit 
mit Ausnahme des sürstl. Abgesandten war es sogar ver­
boten. den Hof der Deutschen zu betreten, damit innerhalb der 
Manern desselben der deutsche Kaufmann jeder fremden Con-
trole entzogen bleibe. 
Die Macht der deutschen Niederlassung wuchs zusehends 
und stetig, in demselben Maße aber schwand seit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts der Einfluß der Gothläuder im St. Olafs­
hofe zu Nowgorod, vis endlich^1402 gegen eine Miethe von 5 
Mk. Silbers dieser ganze Gothenhos an den deutschen Kauf­
mann überging. Dieser Vertrag, der das volle Handelsmonopol 
des reichen russischen Marktes mit seinem unschätzbaren Hinter­
lande dem Orient den Deutschen verschaffte, wurde von 
ihrem Aldermann Hintze Stolte, einem Westfalen, abgeschlossen. 
Von Männern Westsälischen Stammes, die um das Eude des 
13. Jahrhunderts ihre Handelszüge nach Pleskow, Smolensk 
und Nowgorod machten, werden in den Urkunden genannt: 
Heinr. von Warendorf, Friedr. von Lünen, Joh. Scheele, Joh. 
Molendino, Hermann nnd Nicolaus von Bevern, Gerhard von 
Iburg, Martin von Hövel, Gottschalk von Rheine, Markward 
von Coesfeld, Conrad Wrede, Detmar von Minden uud sein 
Neffe Joh. Schnakenberg. Alle diefe sowie je ein Mitglied 
der Attendornschen Familie Brandeken und Fischstrate zu 
Dortmund wurden aus dem Landwege in den Jahren 1288, 
1298 und 1300 durch Räubereien an ihrem Kaufmannsgut ge­
schädigt und es hat den Anschein, als ob dies der Anlaß ge­
wesen. der den Großfürsten Andrei Alexandrowitsch 1301 bewog, 
den deutschen Kausleuten neuerdings sicheres Geleit im Gebiete 
von Nowgorod gewährzuleiften nnd ihnen 4 Wege für ihre 
Reisen, einen auf den Flüssen und drei zu Lande, anzuweisen. 
Es werden überhaupt namentlich die Kausleute von Münster, 
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Unna, Dortmund und Duisburg verschiedentlich in Rußland 
nnd Nowgorod aus diesen Handelswegen verkehrend hervor­
gehoben. Im Uebrigen nennen wir noch Bodo Schewedekehuseu. 
Hermann Kegeler. Joh. Mörken, Reinecke Kruse. Hinze Velt-
berg, Heinrich Monnik. die Gebrüder Kannen. Arnold Dnmen, 
Hermann von Dülmen. Rüste von Dortmund. Johannes Nidder 
nnd Johannes von Minden. Von ihnen wurden die süns letz­
teren unter deu deutschen Kindern (Schutzbefohlenen) ausgeführt, 
die mit Einheimischen in Nowgorod am 6. Jannar 1342 eine 
Einignng über den Handel in Wachs treffen. Von Alder-
männern des deutschen Hofes in Nowgorod erwähnen wir 
Lutbert nt der Aa und Hinze Haffemann (1351), ferner Gott­
schalk Lewerke (Lerche), der 1373 den Beschluß der Hansastädte 
über die Verlegung der Berufungen des deutscheu Hoses iu 
Nowgorod uach Lübeck verkündete uud Hertwig Stoping, der 
knrz vorher im Kampfe mit Dorpater Bürger gefallen war. 
Später im Anfange des 15. Jahrhuuderts werden Johann und 
Herman (ohne Hausnamen) als Aldermänner nnd als Knechte 
des Hofes Joh. v. d. Lippe, Heinrich von Beinen nnd N. Kettwich 
erwähnt. 
Der Sinn für Unabhängigkeit und Freiheit, welcher den 
Deutschen insbesondere dem westfälischen Kansmann anhaftete, 
hatte auf die Gestaltung der politischen Verhältnisse Nowgorods 
einen vorteilhaften Einfluß. Wahrscheinlich waren es schon 
mit den Gothen die ersten Deutschen in Nowgorod, welche 
die Stadtgemeinde anstifteten, nuter Jaroslaw 1. sich eine 
Verfassung zu sichern, die ihr im Verlans der Entwickelnng 
die Stellung einer freien Stadt nach deutschem Muster er­
brachte. Kein russischer Staat hob sich unstreitig mit Hülse 
des Handels schneller, als der von Nowgorod. Schon 
1015 gab jener Fürst der Stadt eine NaAna eliai-ta ihrer 
Freiheit und Rechte und 5 Jahre später ein sörmliches 
Gesetzbuch, das bald in ganz Rußland Geltuug fand. Die 
Sonverainetät ruhte uach diefeu Satzungen in der Hand der 
allgemeinen Bürgerversammlung, iu der jeder sreie Manu 
stimmberechtigt war. Der Großfürst, durch diese Verfammluug 
erwählt, war lediglich eil: Ehrenvorstand, der ohne Weiteres 
in Nowgorod weder Wohnung nehmen noch Gruudeigeuthnm 
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erwerben konnte. Nur gewisse Abgaben und Strafgelder 
flofsen ihm zu. Auch sich direct am Handel zu betheiligen, 
war ihm nicht gestattet, nur durch die Vermittlung eines 
Nowgoroders konnte er z. B. mit dem deutschen Kaufmann in 
Verbindung treten. Wie fehr die Macht nnd das Ansehen der 
Stadt unter solchen Verhältnissen rasch zunahm und gedieh, 
beweist der Umstand, daß sie bereits 1172 eine schwedische 
Seeräuberflotte von 60 Schiffen vernichten konnte. Für Handel 
und Verkehr aber von maßgebendem Einfluß war in der Stadt 
die Große Kaufmanns-Gilde zum hl. Johannes, welche mit den 
Deutschen die meisten Geschäfte machte, indem sie das Wachs 
lieferte nnd das Tuch abnahm, um es en detail zu verkaufen. 
Diese politische und eommerzielle Selbstständigkeit hatte die 
Stadt sich lange Zeit bewahrt. Aber allmälig durch Luxus 
nnd Genußsucht verweichlicht, vermochte sie sich den zudring­
lichen Herrschergelüsten eines Czaren Iwan Wasiltschewitsch gegen­
über, welcher aus den westlichen gebildetsten und wohlhabendsten 
Theil Rußlands seine habgierigen Blicke gerichtet hatte, nicht 
zu behaupten. Seinem unaufhörlichen Andrängen, feinen Ueber-
griffen und Machtstreichen mnßte sie nach nnd nach alle ihre 
Freiheiten nnd Privilegien opfern und sich immer mehr zu 
völliger Landsässigkeit erniedrigen. Zu Anfang des Jahres 
1478 kam es zur förmlichen Eroberung der Stadt Seitens des 
Großfürsten — ein bis vor Knrzem noch undenkbares, aber um 
fo folgenschwereres Ereigniß. Dies drückt der Chronist von 
Lübeck in folgenden Worten aus: 
Unde ditt in vorfahren düchte en nnmogelik Wesen; 
darumme welk man steit de ze darto, dat he nichten 
salle. 
Er erkennt es, Schlimmes voraussehend, als verhängnis­
volles Zeichen, daß ein Volk im Osten sich zu snrehtbarer 
Macht an Deutschlands Grenze sammelt, dessen Glaube schis­
matisch, dessen Sprache eine fremde nnd dessen Cultur asiatisch. 
War es auch vorher nicht selten zwischen den Unsrigen und 
den Einheimischen zu heftigen Streitigkeiten gekommen, jetzt war 
vollends kein Bleiben der Deutschen mehr in der russischen 
Stadt. 
Am 10. August 1494 verhastete jener erste Begründer mos-
v. Detten: Die Hansa der Westfalen. 7 
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kowitischer Macht einsach die aus dein Kaufhofe von Nowgorod 
gerade anwesenden deutschen Kaufherrn, 49 au der Zahl, „gan^ 
nngewarnt nnd gegen alle Billigkeit," ließ ihnen Hosen (Strümpfe» 
nnd Schnhe ausziehen und sie nach Moskau ins Gefängniß 
abführen. Manche Westfalenrinder ans Münster. Tortmund. 
Bielefeld, Warbnrg, Unna nnd selbst Breckerseldt befanden 
sich, wie überliefert ist, nnter diesen Unglücklichen, von welchen 
„etzliche ganzer 9 Jahre in den sanken Thürinen elendiglich 
zubringen mußten." Die Waarenvorräthe nnd die Gerätschaften 
des Handelshoses im Werthe von 96999 Mk. Silb. sowie „dat 
God, dat Gott und St. Peter to Horde" wnrden geranbt nnd 
nach Moskau geschafft, das Thor des Hofes für immer ge­
schlossen und seine Privilegien vernichtet. eiviws 
mnfzlissima st aurc» atc^ne abunckaus, Nowgorod, der 
Urquell des Reichthums aller andern Niederlassungen und 
Handelsplätze, war sür Teutschland und Westfalen verloren. 
Freilich hat es bis in das 17. Jahrhundert hinein nie an Ver­
suchen gefehlt, die alten Beziehungen wieder herzustellen, aber 
meistens mit gar keinem oder nur momentanen Ersolge. 
Das war der freche, rohe Schlag, der nach 399jähriger 
Blüthezeit den deutschen Kaufmann des Nordens zu Boden 
streckte und Gut nnd Leben so vieler deutscher Reichsbürger 
und westfälischer Landsleute zerstörte. Livland und die wendi­
schen Städte baten flehentlich „nmme Lievland und der ditschen 
naeien willen" den Uebersall der Russen zn rächen, aber aus 
solche schölle Worte beschränkte man sich, weil man, in Streit 
und Eifersucht einander entfremdet, nicht die Kraft mehr hatte, 
selbst ein anfeuerndes Beispiel von Opsermuth zn geben, ohne 
welches auch zu den allerbesten Zeiten von dem Hansabunde 
nichts zn erwarten war. Die aus dem Reichstag zu Lindau im 
Jahre 1496 versammelten Stände des Reichs hatten erst recht 
keine Empfindung sür diese Schmach, diesen Verlust, diese 
drohende Gefahr. Man ließ den nm die Größe, den Wohlstand 
nnd die Cnltnr Teutschlands so hoch verdienten Städtebund 
in diesem entscheidenden Augenblick im Stich nnd glaubte 
deutscher Würde nnd Machtvollkommenheit Genüge gethan 
haben, indem man sich vornahm, 
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über des Moskowiteres erschreckliches Vornehmen aus 
einem fpätern Reichstag des Näheren zn berathen. 
Als im Jahre 1570 Franz Nyenstaedt den deutschen Hof 
van Nowgorod besuchte, sand er nnr noch einige Ueberreste 
von der Peterskirche, sonne ein einziges kleines Gemach nnd 
eine hölzerne Stube, welche ihm und seinein Tiener als Obdach 
dienten. Von der alten Herrlichkeit war nichts, gar nichts 
mehr zn sehen nnd als die Hanseaten im Jahre 1603 mit den 
Czaren Boris Godnnow Verhandlungen anknüpsten, nm ihre 
früheren Handelsvorrechte in Rußland wiederzuerlangen, wollte 
der Großfürst von einem Bestehen der Haiisa überhaupt nichts 
wissen; nnr den Lübeckern ertheilte er einen Freibrief nnd die 
Lübecker Nowgorodfahrer, erkenntliche Streber, nahmen das 
Bildniß jenes (5,zaren in ihr Wappen anf. 
4. Die deutsche Kmuinstadt Riga. 
kiiAk Semper riZat Zsntes, 
Chronik Liv. 
Mag sowohl die nnternehmende dentsche Kanfmann-
schast zu Gothland, wie die lübeckische, noch ehe um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts bremische Schiffe die Düna-
Mündung in Rußland ansegelten, in Livland den Versuch ge­
macht haben, Christentum und Gesittung einzuführen, dauern­
den Ersolg hatte dies nicht. Erst als das zündende Wort des 
Papstes Jnnoeenz III. am 5. Oktober 1199 alle Gläubigen in 
Sachsen nnd Westfalen und im Slavenland zu neuen Anstren­
gungen ans diesem Gebiete ansenerte und bereits im folgenden 
Jahre ein Geschwader von 23 Schiffen aus Lübecks Hafen 
dorthin absegelte, ward ein sicherer Grnnd sür Christentum nnd 
deutsche Kultnr in dieses Küstenland der Ostsee gelegt. Schon 
an dieser ersten folgengroßen That in diefen Gegenden des 
fernen Ostens gebührt ein Hauptverdienst den Westfalen. Söhne 
dieses Landes, die westfälischen Edellente Gras Conrad von 
Dortmund nnd Harprecht von Iburg waren die Führer des 
glücklichen Kreuzzuges, dem sich unter andern der berühmte 
Edelherr Bernard von der Lippe und Gras Wittekind v. d. 
Mark mit vielen Rittern nnd Volk ans Westfalen anschlössen. 
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Zwei Meileu oberhalb der Dünamündnng an einem Platz, 
den der praetische Blick des Kaufmanns als den für die Nieder­
lassung günstigsten Punkt bezeichnete, legte der verdienstvolle 
3. Bischos von Livland, Albert von Apelderen, die StadtMiga 
an. Der Ort sollte dem Handel Aufschwung nnd Schntz brin­
gen und als größerer Waffenplatz des streitbaren Schwertorden 
sowie als Bischofssitz, eiu Sicherungs- und Verelnignngspnnkt 
sein für das junge Werk der christlichen Civilisation. So 
reichten sich hier Handelsgeist und religiöser Sinn die Hand. 
Die vielseitige energische Thätigkeit des erwähnten Kirehen-
sürsten als Krenzprediger nnd Heersührer, als Bischof nnd 
Regent  verdie i l t  Bewunderung.  Burgs i tze  nnd Ste inhäuser  H i n ­
gaben bald den Bischofshof und ein hochgewölbter Dom schloß 
sich an mit weithin sichtbarem Thurm, dessen große Kriegs­
glocke jedesmal bei feindlichen Ueberfällen zu Wehr lind Waffen 
rief. Der Bischof verstand es unter den verwickeltsten Verhält­
nissen iliid bei den schwierigsten Verhandlungen mit dem Papste, 
wie mit dem Kaiser, mit dem Könige von Dänemark, wie mit 
den Fürsten der Rnssen die richtige Mitte zwischen Thatkraft 
und Milde zu wahren nnd gar den unterjochten Einheimischen 
gegenüber streuge Gerechtigkeit und christlichen Edelsinn zn 
zeigen. Ihm allein hatten es die Liven zu verdauten, daß der 
drückende Zehnte in eine feste Abgabe verwandelt, der Frohn-
dienst beim Bau der Burgen geregelt und die einträgliche 
Bienenzucht geschützt wurde. Uuter dem wohnlichen Krnmmstab 
wnchs die neue städtische Handelsniederlassung dnrch immer nene 
Zuzüge aus den kernigen Städten Nord- und Westdeutschlands 
rasch zu einem städtischen Gemeinwesen heran, welches sowohl 
dem Bischöfe, als der Ordensritterfchaft des Landes gegenüber 
wie es einer deutschen Stadt im Mittelalter wohl anstand, die 
freiste Selbstverwaltung ihrer Interessen, ihre kommunale 
Selbständigkeit zn wahren wnßte. Aber auch an den Feld­
zügen gegen die angrenzenden Völkerschaften beteiligte sich die 
junge Kaufmannschaft an der Seite der deutschen Ritter und 
erwarb dasür der Stadt gegen das Versprechen, anch weiter 
mit wenigstens 71 Mann mit zu Felde zu ziehen, im Jahre 
1232 große Länderstrecken znm Geschenk. Solch einsichtvolles 
Handeln und Nutzen aller Vorteile der Lage im Blinde mit 
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der Strebsamkeit einer verkehrskundigen, bald wohlhabend ge­
wordeilen Bevölkerung nnd der freisten Bewegung in der Ge­
setzgebung hatte der Stadt, obgleich sie mehrfach von furcht­
baren Bränden heimgesucht wurde, schon vor dem Ausgange 
des 13. Jahrhunderts eine achtungsvolle Stellung unter den 
beiden hervorragenden Emporen am baltischen Meere Lübeck 
und Wisby eingebracht. Riga war von Anfang an eine 
durch und durch deutsche Stadt. Ganze Pilgerzüge gingeil 
schon srüh aus Nord- und Westdeutschland nach Livland und 
Riga nnd in dem bnnten Sprachengemisch von Liven, Lithanern. 
Letten lind Rnssen war die dentsche Bevölkerung die achtmal 
stärkere. Wie zahlreich aber unter diesen die Westseiten ver­
treten waren, ergeben aus das Schlagendste die Quellen; nämlich 
die Hansa-Akten nnd Recesse, sowie das Rigaische Schnldbnch 
von 1286 bis 1352, d. h. das Buch, in welchem die in der 
Stadt verlantbarten Schuldverschreibungen über Darlehen und 
Warenverkäufe eingetragen wurden. Einzelne darin vor­
kommende Namen rigaischer Bürger nnd Kaufleute, wie 
Westsal nnd Westfale, Safse ergeben die westfälische Lands-
mannsschast ihrer Träger von selbst. Viel häufiger sind jedoch 
die Namen, welche von dem Orte der Herkunst genommen sind. 
Hier sind Männer ausgeführt von Beringhansen, Bevern. Biller-
beek, Blomberg. Bocholt, Boke, Brakel, Brokhausen, Büren, 
Eamen, Coesfeld, Dortmund, Eppinghanfen, Esbeck, Glandorf, 
Greven, Hamm, Horhausen, Höxter, Lemgo. Limburg, Lingen, 
Lippstadt. Lüdinghausen, Lünen, Menden. Minden, Münster, 
Nenhans, Ossenbrügge, Ostenhnsen, Ostinghausen, Oldenbrecker-
feld, Pal oder Paderborn. Ravensberg. Recklinghausen, Sassen­
dorf. Siddinghausen. Schmidthausen, Schwerte, Soest, Sundern. 
Vöckinghausen, Warburg, Warendorf. Wenden, Werl lind Wickede. 
Unter diefen sind für Billerbeck, Minden, Münster und Osting­
hausen vier bis sechs verschiedene Träger aufgeführt. Hierzu 
treteil viele Familiennamen, deren Westsälische Abknnst mit 
Sicherheit von selbst sich ergiebt oder sonst feststeht. Dahin ge­
hören die voil der Aa, Bange, Berghof, Berken. Bochorst, Born, 
Brinken. Bredenbeke, Bnllerbeke. Bnse, Cleyhorst, Cölner, Cnse-
mann. Deiters. Droste. Dürkop, Clok. Funken. Granen. Gyseler, 
Harmann. Hillermann. Holtmann, Holthansen, Homoet, Höh­
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mann, Holsche. Hoppe. Hnge, Kind, Kleine (Parvns). Knote, 
Koch, Koke, Knre (Soest), Lange lLongns). Lippe, Luke, Meiners. 
Mey, Müter, ter Mollen. Nisink, Oer, Ossenberg, Overmann. 
Pape, Papen, Peine. Plöger, (Aratori Plönies, Potthosf, Rese 
lGigas), Rieke (Dives), Ringenberg. Rnfns <Rode), Saltrnmp, 
Schlüter, Schnlte, Schwarte, Sommer (Aestas). ter Heiden, 
tor Westen, Ulenbrock, Wegesack. Vageth. Vonnegnt. Vinte. 
Vormann, Wegener, Wegesend. Wendt, Weßling, Wiechers. 
Windlhorst, Winter lHiems), Winmnann. Wieinann, Wittmann. 
Wittenberg, Wrede nnd Wreding. 
In den Westsälischen Stadtarchiven mancherorts sinden sich 
nähere Nachrichten über solche nach Riga abgegebene Bürger 
z. B. in Dortmund ein Attest Bürgermeisters nnd Rat der 
Stadt Riga vom Jahre 1415 dahiu, daß Reinald Saltrnmp. der 
zu Riga wohne seinen Brnder Ernst Saltrnmp zu Tortmund 
bevollmächtigt habe, über ihren gemeinschaftlichen Erbbesitz in 
Tortmnnd zn verfügen. 
Im Stadtrat zu Riga und zwar gleich zur Zeit des ersten 
Erstehen? dieser Stadt waren nicht selten Mitglieder der Ge­
schlechter: Holste, Münster, Ostinghausen. Pape, Rese, Rode, 
Rogge. Sassendors, Warendors und Wiemann Rathshereen nnd 
von den Bischöfen Rigas erwähnen wir Johann von Lünen(1272), 
Siegfried Blomberg (1319> und Stefan von Grnben (1450) als 
solche, die ebenfalls der roten Erde entstammen. 
Unter solchen Umständen ist es nicht zn verwundern, wenn 
von altersher in Riga Westfalens beide Haupthandelsstädte 
Münster nnd Soest vorzugsweise vertreten waren. Lübisches 
Recht, wie es durch die Praxis von Jahrhunderten den seinern 
Bedürfnissen der Gesellschaft eicksprechend ausgebildet über Soest 
nach Lübeck gelangt war. brachten dieAnsiedler als unveränderliches 
Gut mit sich in die nene Heimat. Sie hatten sich bald in Riga 
znnst- und innnngsmäßig gemacht und vesaßen seitdem in den 
Stnben (stuxa) von Soest und Münster Börsen und Stapel 
ihrer Handelsartikel. Die Gildestnbe von Soest diente der 
kleinen Gilde der Handwerker, die Stube von Münster der 
Gilde der Großtaufleute. In diesen Stuben versammelte sich 
nicht selten zu allgemeinen Beratungen die ganze Bürger­
fchaft. die tatsächlich vornehmlich Handel nnd Gewerbe trei­
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bende Westsaleii waren. Grude die Stube von Soest wird 
am 18. März 1330 bei den Verhandlungen, die der Unter­
werfung der Stadt Riga unter den Dentschorden vorher gingen, 
als Ort erwähnt, ubi tota eommnnitas civitatis, clivites et pau-
pei'68 eranc eonZreZati (Liv. Urk. Bch. 11. 739, 521 n. 947). 
später iin Jahre 1358 kommen beide Stuben in den Besitz der 
allgemeinen Genossenschaft der Kanflente Rigas, welche als 
„ene meene compagnei beide Gast nn Bürger von den Koplüden 
in der Stadt to de Righe" vereinigte und durch 57 Artikel 
Disciplin und Rechte derselben regelte. Die Einrichtung dieser 
Gilde war so, daß die Kauflente aus den verschiedenen Städteu, 
welche mit Riga Handel trieben, in ihr besondere Bänke bilde­
ten. Anch das sehr interessante Bnch dieser Gilde bestätigt den 
großen Einfluß der Westfalen, wenn es nnter andern als Alder-
mäuuer dieser Gilde uns uennt Beruard vou Dortmniid, Hans 
von Billerbeck nnd Nicolaus von Lüdinghausen. 
Wie Riga, so waren auch die andern Städte der Ostsee­
länder sächsisch-westsälifch bevölkert. Reval nnd Dorpat, diese 
wichtigen Hansastädte, waren, kurzweg gesagt, wie Riga, Grün­
dungen der Westfalen. Man nahm das Dortmunder Recht an 
nnd holte sich die Willküren Dortmunds durch besondere Ab­
gesandte. Die Hanfareceffe nennen als Bürger dieser Städte 
fast nur Namen westfälischen Klanges. Es treten hier Männer 
ans von Borch, Beinen, Eppenfcheid, Haltern, Herford, Hittfeld, 
Halle, Lippstadt, Remmlingrode, Oldenbreckerseld, nt der Olpe, 
Sassenberg. Stovern. Telgte, Unna. Velbert, Volmarstein, 
Vöckinghausen und Wippersörde und Familiennamen, wie 
Barkhansen, Berghos, v. d. Recke, Beckmann, Bevermann, Clot, 
Eruwel, Grimme. Kruse, v. d. Möllen, Rieke, Passe, Schele, 
Schmeding, Stoltvot, Vinte, Vette, v. d. Volme. vor dein Wege, 
Wiese nnd Witte. Der Verkehr mit den westfälischen Mntter-
städten war daher ein reger, so sehen wir z. B. 1320 Bürger 
von Reval in Soest verkehren. 
In Livland nnd Riga fand nach Enrt von Schlözer der 
angehende Kaufmann an Speichern, Wohnhäusern und öffent­
lichen Gebäuden, die stolzen, hochgetreppten Giebel seiner Hei­
mat wieder, der sromme Geistliche die stille Halle, die schweig­
samen Krenzgänge, die Pracht der gothischen Doine mit ihren 
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ragenden Glockentürmen und ihren schlanken Fenstern, durch 
deren bunte Scheiben ihm das nordische Sonnenlicht die hoch­
gewölbten Hallen wie daheim oerklärte. Das geltende Recht 
war das von den Westfalen aus Gothland eingebürgerte, das 
Bischof Albert, entsprechend dem Ubergewichte, das die West­
falen in der Stadt Riga hatten, dieser Stadt verlieh. Nieder-
sächsisch-westfälisch war anch die Sprache. Erst infolge der 
Schriften der Reformatoren kam auch hier das Neu-Hochdeutsche 
auf und wurden erst dann die alten Gildestatnten ans dem 
niedersächsisch-westfälifchen Dialekt in den neuen übertragen. 
Orts- und Straßen-Bezeichnungen waren wie zu Hanse: Rigas 
älteste Straßen waren die Kaufmanns-, Ritter- und die Sack-
Gasse. 
Gemeinsame Schicksale, gemeinsame Erinnerungen verban­
den die Ostfeeländer mit Westfalen. Litt man in Livland, so 
litt auch das fernere Mutterland. Das spricht aus der kurzen 
Bemerkung Weinrichs in seiner Chronik von Danzig, wenn es 
da heißt: 1473 groß Sterbnng zu Lübeck, Westfalen und am 
Rhein und begann in Preußen und Livland. Als ein ferneres 
Zeichen für den innigen Verkehr Rigas mit Westfalen nnd 
dem Münsterlande muß eudlich jenes Schreiben des Domkapitels 
zu Riga vom 24. März 1245 an Münster gelten, in welchen! 
bezeugt wird, daß man das Fest des hl. Ludgerus vou Müuster 
und feine Verehrung nach Riga übernommen habe. Bürger 
Münsters und Rigas hatten diesen Kultus durch Vermächtnisse 
und Stiftungen gegründet und reichlich ausgestattet. Iu 
Müuster bemühte man sich seit dem Jahre 1250 an der nörd­
lichen Seite der Domeommunität am Horsteberge dem hl. Niko­
laus eine Kapelle zu errichteu, jenem Patronen des reisigen 
Kaufmanns und des fernen Nordens, der von altersher schon 
in Wisby ein Gotteshans nnd in Riga eine Bruderschaft be­
saß. Manche westfälische Beziehungen prägeu sich heute noch 
in Riga aus und leben fort in der Erinnerung des Volkes. 
Bevor wir nun auf die Handelsbeziehungen und den 
Waarennmsah Rigas im Mittelalter näher eingehen, müffeu 
wir über Münze, Maß nnd Gewicht hier etwas einfügen. 
Das alte Riga'fche Münzwesen beruhte aus demjenigen 
Gothlands, welches bis ius 14. Jahrhundert ans der Ostsee das 
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herrschende war. Nach Bischof Ulberts Bestimmung sollten 4' ,. 
Rigaische Mark-Pfennige ans der gothländischen Mark geprägt 
werden und Feingehalt und Gewicht derselben gleich sein. Bis 
1300 giugen ans die Mark rigaisch 48—50 Oere (a 6—7 Sgr.». 
später 36 Schillinge (K 11—12 Sgr.). In lnbischem Gelde, das 
dann bald herrschend wnrde, unterschied nian eine Ngiea (xuri) 
arZenti (Mark Silber) uud schlichtiveg eine Mark lübisch. Die 
erstere galt 12—13 Thlr.; der Solidus 24—25 Sgr., der Deuar 
2—3 Sgr. Die eiusache lübische Mark dagegen hatte nnr deu 
Werth von 4—5 Thlr. und galt hier der Solidns 8—9 Sgr., 
der Denar 9'/:,—10 Ps. In Bezug auf Maß und Gewicht ver­
dient bemerkt zu werdeu. daß eine Last — 12 Schiffspfnnd 
lnÄvalk talsntum, nÄvglantunr) ein SchissspsiNld — 20 Liespfnnde 
llivvnioum tÄlsntum, punt liviseb) ein Liespfnnd — 16 Markt­
pfunde und dieses — 26' ^ Loth ist. Doch kam auch das Loos 
— 5 Liespfunden vor. Das Eisen wnrde nach Centnern, das 
Holz nach dem Längemaße, der Praine l— 10 Fuß), Wolle und 
Leinen nach der armeslangen Ulna (Elle» gewogen bew. ge­
messen. 
Nun von den Handelsbeziehungen Rigas! Gleich von seinem 
ersten Erstehen an hatte Riga lebhaften Handel nnd Anschluß 
au deu deutscheu Kaufmann anf Gothland, der ja um deu 
Aufschluß Liolands in merkantiler Beziehung so große Ver­
dienste hatte. Er erhielt in Riga oon vornherein Freiheit von 
Zoll nnd Strandrecht und schon im Jahre 1228 sehen wir Riga 
mit den Gothländern vereint, seilen Vertrag mit dem Fürsten 
Mistislaw Davidowitsch an Gothlands Usern abschließen, der 
den Handel beider nach dem fernen Rußland regelte lind 
sicherte. Außer Albert Sluk, deffen Name lim diese Zeit in 
Werl vorkommt, sind es noch Bernard Walter nnd Albrecht 
Vogt, welche als rigische Bürger an dem Abschluß dieses wich­
tigen Vertrages theilnahinen. Auch mit Lübeck, dem seit 1231 
„aus aufrichtiger Freundschaft und Anhänglichkeit" ein Handels­
hof innerhalb der Ringmauern der Stadt überlassen war, trat 
die Stadt zur Besriednng der Ostsee nnd zur Förderuug mer­
kantiler Interessen iu Vertrag und Bnndesverhältniß. Aber 
auch hier im Verein mit Wisby. Und als es galt die Be-
rufungsiustanz für den Hos in Nowgorod in Handels-
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sacheu vom bisherigen Oberhofe Wisby nach dem znm Haupte 
der hansischen Städte sich erhebenden Lübeck zn übertragen, 
finden wir Riga unter den wenigen Städten, welche, tren ans 
der Seite Wisby's. diesem Porhaben fich widersetzen. „So 
lange die Rathsmänner von Wisby, schreibt Riga im Januar 
1295, nns uud unsere Bürger und die übrigen Gothlandsfahrer 
dasselbe Recht genießen lassen wollen, dessen unsere Vorsahren 
und wir nach ihnen in Gothland genossen haben, so lange be­
gehren wir uicht, daß das Siegel uud das gemeine Recht des 
Kansmanns anderwo gesncht oder anderswohiu übertragen 
werde, es sei denn, daß die Städte und der gemeine Kaufmann 
nnd wir mit ihnen gemeinsam solche Übertragung beschlössen." 
Nach Skandinavien, nach Flandern, ja nach England hin 
erstreckte sich der Handel Rigas. Hieraus und aus der Lage 
Rigas au der Müudung eines Stromes mit frnchtbaren Ufer-
nnd Hintergeländen ergiebt sich die Aufgabe der Stadt als 
Vermittlerin des Verkehrs zwischen dem bereits vorgeschrittenen 
Westen und dem zahlreiche, geschätzte Rohprodukte erzeugenden 
slaoischen Osten. Das ganze Stromgebiet der Düna und die 
angrenzenden Länder waren in merkantiler Beziehung von 
Riga ausschließlich beherrscht. In Smolensk, das an der ur­
alten großen Handelsstraße zum Schwarzen Meere lag. siel der 
überwiegende Theil des Handels der dortigen deutschen Faktorei 
ebenfalls dem Rigaifcheu Markte zu. Sowohl aus dem Ilmstande, 
daß nm 1289 rigaifchen Rathsherren die Vermögensverwaltung 
der lateinischen Marienkirche in SmolenSk anvertraut war, wie 
aus deu bereits seit 1229 und 1284 bestehenden Verträge!? erhellt 
diese wichtige Verbindung. Stets war Riga mit den Herr­
schern Rußlands aus dem besten Fuße. Jahrelaug yat die 
Stadt deu Bauguier des Großfürsten Gedemin gefpielt, dessen 
Goldfchmied rigaischer Bürger war. Als die Bischöse von 
Reval nnd Oesel nnd andere Stände des Landes zur Herbei-
sührnng des Friedensschlusses mit dem Orden die Stadt einst 
im Jahre 1313 ermahnten, ihre innige Freundschaft mit dein 
nnglänbigen Litthaueu aus dem Juuersteu ihres Herzens zn 
reißen, wagten sie in Würdigung ihres hierbei ins Spiel kom­
menden materiellen Interesses es keineswegs, dieser Bitte anch 
in Bezug aus ihre Händels bez iehnn gen. die vielmehr ihren 
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ungestörten Fortgang nahmen, Folge zn geben. Der Land­
verkehr mit Nowgorod und Pleskow, wohin der Handelsweg 
ebenfalls uralt war, mit Pol^zk und Witepsk gehörte Livland. 
Und mochten Reval und Dorpat durch ihre Lage auch gewisse 
Vortheile im Verkehre vorans haben, so war hier doch für Riga 
noch in das 14. Jahrhundert hinein ein Feld ergiebigster Thä-
tigkeit. In zwei ans nns gekommenen Verzeichnissen von Kanf-
lenten, welche in den Jahren 1288—1311 ans der Handelsstraße 
nach Nowgorod, wo dies öfter vorkam, ausgeraubt wareu, fin­
den sich als geschädigt erwähnt Heinrich von Warendorf. Ger­
hard von Jbnrg. Gottschalk von Rheine und Heinrich von 
Bocholt. Der letztere führte die Verhandlungen über die für 
den aufgehobenen Waarenzng verlangten Entschädigungen nnd 
war bestrebt, Sicherungen für die Znknnft anszugewinnen. Um 
dieselbe Zeit werden Heinrich von Münster und seine Genossen 
als solche bezeichnet, welche den Handel die Düna auswärts 
betrieben. Gerade in das östliche Innere reichte Riga damals 
weit. Wenn z. B. der Rnsse Nicolaus Wölk iu Riga, welchem 
von Sweder von Münster eine namhaste Summe (über 100 
Mark Silbers) auverkraut werdeu, sich verpflichtet, bis Snsdal, 
einem entlegenen Landstriche des Binnenlandes, nicht vorzu­
dringen, so ist daraus zuschließen, daß der weitgedehnte Distrikt 
bis zu jeuem entfernten Gebiete hin häufiger vou rigaifchen 
Kanfleuten durchwaudert oder mindestens von der Dünastadt 
aus zum Theil mit Waareu versorgt worden ist. 
Der Markt- und Lokal-Verkehr wickelte sich gewöhnlich fo 
ab. daß von Kleinhändlern die Prodnkte Riga oder den klei­
neren Plätzen zugeführt wnrden nnd die Großkanflente den Ab­
satz im Auslände besorgten. Umgekehrt ging es bei den von 
Anßeii eingeführten Artikeln. Bei diefem ganzen Verkehre 
spielten die Russen eine Hauptrolle. Dieselben finden sich in 
Riga oou Ausaug au als Bürger d. h. als Besitzer städtischer 
Erbhäuser angesessen, liegen meistens dem Handel ob und zei­
gen dabei eine besondere Rührigkeit. Unermüdlich find sie, alte 
Verbindungen zu erhalteu uud ueue anzuknüpfen, wo der eigene 
Kredit uicht ausreicht, in Associationen zusammen zn treten — 
kiirz, das Gebiet ihrer Handelstätigkeit immer mehr zu er­
weitern. Diese Thätigkeit aber bestaud vornehmlich darin, ans 
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ihreii mehrmals im Jahre unternommenen Handelsreisen dem 
vom Rigaischen Markte abhängigen Hinterlande die Erzengnisse 
des Westens zu vermitteln und wiederum die Rohprodukte des 
Innern den Hanpthandelsplätzen des Landes zugänglich zn 
inachen. Eine regelmäßige Sommer- nnd Winterfahrt bewirkte 
dies. Jene im Herbst oder mit der ersten Schlittenbahn be­
endet. gewährte meistens Ansbente an Wachs nnd Flachs, 
während die Winterfahrt, von der die Rückkehr mit der letzten 
Schlittenbahn oder dem Frühlingsfahrwaffer erfolgte, Pelzwerk. 
Waldprodnkte nnd Getreide brachte. Vornehmlich alfo den 
Russen, viel weniger den deutschen Einwanderern und Gästen 
siel die wichtige Aufgabe zu. Vermittler zu feiu des Verkehrs 
zwischen dem großen mit dem Auslande in Verbindnng stehen­
den Kansmannsstande Rigas nnd der übrigen Haupthandels­
orte. 
Dieser rege, Riga reicheu Gewinn bringende Handel aber 
mußte, da die auf die Stadt angewiesenen Gegenden noch 
wenig erschlossen nnd kapitalarm waren, hauptsächlich aus 
Kredit beruhen. Es war für die einheimischen Rohprodukte 
Vorauszahlung zu leisten und ebenso mußten die Importartikel 
meist auf Kredit vertrieben werden. Dieses hatte die Gesetz­
gebung zu berücksichtigen und war daher bestrebt, den allge­
meinen Grundsätzen der Hausa aus diesem Gebiete zuwider, 
dem Kreditwesen möglichste Ausdehnung, aber gleichzeitig auch 
eiue sichere Grundlage zu gebeu. 
Dem Gläubiger mußte Vorkommendenfalls prompt obrig­
keitliche Hilfe zur Seite stehen, dem säumigen Schuldner gericht­
liche Verfolgung droheu. Dies hatte das bereits erwähnte, 
obrigkeitlich geführte Schuldbuch vou Riga in den notariellen 
und prozessualischen Privilegien und Vorrechten, mit denen die 
Eintragungen iu dasselbe ausgestattet waren, im Auge. Dieses 
Buch gibt ein treffliches Bild von dem Geld- nnd Warenver­
kehr in Riga, aber auch zugleich darüber, welchen Antheil 
daran die Westfalen hatten, wie dies oben bereits erwähnt ist. 
Einige Wechsler nnd Kapitalisten haben in diesem Buche ein 
eigenes Konto ixaZing.) für ihre Geschäfte. In dieser Lage be­
fand sich z. B. Johann von Münster, der in den Jahren 1286 
bis 1291 56'M. Silbers 36—49 M. unseres Geldes) ans-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc, 109-
lieh. Ungleich bedenkender ist das Konto Schweders von Mün­
ster. der viel mit Wechslern (eampsores) Geschäfte macht. Sein 
Umschlag an ausgeliehenen Geldern ungefähr in derselben Zeit 
belänst sich sogar aus 280) M. lübisch Silbers, eiue Summe, 
die, wenn man ans den hohen Werth der damaligen Valuta 
gegen die gegenwärtige Rücksicht nimmt, als eine keineswegs 
unbedeutende zu bezeichnen ist. Jenes Schnldbnch bestätigt 
ferner, daß nicht nnr der Borgkauf im rigaischen Handel häusig 
vorkam, sondern daß anch die gewöhnliche, wie die selbstschuld­
nerische Bürgschaft, und der Kommissions- und Speditions-
bandel den obwaltenden Handels- und Verkehrsiukereffeu ein­
sprechend, nicht unbekannt waren. Um das 14. Jahrhundert 
herum war es nichts Ungewöhnliches, daß sür sremde Rechnung 
die Beförderung von Waaren ins Ausland nnd zugleich ihr 
Verkauf daselbst besorgt wurde. Ost kommt der sog. Sendelve-
Vertrag vor, der darin besteht, daß der Absender der answärts 
zn verkaufenden Waaren den damit Beauftragten znm Teil­
nehmer ail deill Geschäft macht, indem er ihm eine Onote des 
zu erhoffenden Gewinnes zugesteht. Diese Art von Geschäft er­
langte namentlich in dem Verkehre Rigas mit Lübeck und 
Flandern große Bedeutung. Es lafseu sich sogar aus dem 
Schuldbnche Verträge nachweiseil, welche als Grnndlagen lind 
erste Ansänge des Wechselverkehrs in den norddeutschen Städten 
gelten dürfen. Sie bestehen in dein Empfange von Geld in 
Riga nnter der Zusage, einem Auswärtigen zn bestimmter Frist 
dieselbe Summe iil gäugiger Müuze zu zahlen. 
Was die Gegenstände des Rigaschen Marktes angeht, so 
bereichern die vorkommenden Artikel die mittelalterige Waaren-
tlinde verhältnißmäßig nnr wenig. Die Quellen erwähnen zwar 
die liicht zahlreicheil Erportartikel, doch finden sich die vom 
Anstand bezogenen Artikel, der Export, namentlich Industrie 
nnd Maunfaktnr, nach Zahl und Qualität nur wenig eingehend 
öehandelt nnd bemustert, während man vermnthen mnß, daß 
gerade hierin eine große Mannigfaltigkeit geherrscht hat. 
Als einheimische Erzeugnisse kommen zunächst, abgeseheil 
von dem noch heutigen TageS außerordentlich wichtigen rus­
sischen Korn: Roggen. Gerste und Hafer, weiter Holz, Pottasche^ 
110 Haupthandelsplätze und Niederlassungen 
Malz, Flachs, Hans, Wachs, Hanig, Speck, suchten und Pelz­
werk in Betracht. 
Bor allem das wichtigste uud kostbarste war das Wachs, 
schou wegeu der allgemeinen Verwendung, welche es im Kultns 
sand nnd weil es ein äußerst reichlich vorhandenes Landes-
erzeugniß war. Tie Wirthschastsregister von Riga deweisen, 
daß bei der uoch geringen Entwicklung der Landwirtschaft nnd 
den niedrigen Holzpreisen die lMiprsächlichste Einnahme. welche 
die Stadt im 14. Jahrhundert ans ihrer weitgedehnten Mart 
bezog, iu den Erträgen der an einzelne Liven verpachteten 
Bienenbänme bestand. Ter hier gewonnene Honig kam in 
Broden hart verzuckert ilidiae ?ueri in paus) iu den Handel nnd 
hatte das Psnnd solchen Zuckers uach unserem Gelde damals 
einen Werth von einer Mark. Tas Nebenprodukt, das Wachs 
aber, war in diesen Ländern des Nordens so verbreitet, daß es 
die Bedentnng eines allgemeinen Tanfchmittels in dem Mark-
psnnde Wachs hatte, aus welches z. B. in Brüchtensacheu auch 
an Stelle vou Geldstrafen erkannt zu werdeu pflegte. Im 
rigifcheu Stadtbuch betrifft ein volles Viertel aller Eintragnn-
gen Lieferungen von Wachs. Iii den letzten Iahren des 13. 
Jahrhunderts verlor Joh. Cöluer aus Riga durch Beraubung 
von feiten der Rufsen auf dem Wege zwischen Nowgorod nnd 
Pleskow eiu ganz bedeutendes Quantnm dieses Artikels, näm­
lich 10 Kaaps. Besonders machte Gerlachus Rese iAiZasl iii 
Riga iu dieseiii Artikel, uud Torpat war eiii bedeuteuder Han­
delsplatz dasür. Im Jahre 1284 trug Bischos Friedrich von 
Torpat zweien Bürgern von Lübeck auf. feiu Wachs dafelbft 
(zu Lübeck) zu verkaufeu, enin facultas talis se odtulerit. nt 
talentuin veto mareas kt cliinicliain solvers viileat. llngeschniolzen 
iiiid geschinolzeil kam das Wachs in den Handel, letzteres in 
Stücken lti-ugw russisch eaxs) vou 8 Liespsiiiideu Gelvicht, war 
entweder gereinigt (sine pscls — ohne Bodensatz) oder nngerei-
Iligt lenm xsäs). In Riga kostete im Jahre 1294 das Schiffs-
pfnnd geschmolzenes Wachs 11' M. Silber, 1303 das gleiche 
Quantnm rohen Wachses 7'/., M. Ter Artikel wnrde vielfach 
durch Zusatz vou Talg, Saud und Eichelmehl verfälscht. Gegen 
diese Verfälschuugeu wurde vom Verkäuser häufig als Versiche­
rungsprämie eine sog. llngist ans die verkanfte Waare gewährt-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa ?c. I I I  
Von großer Bedeutung war der Pelzhandel. Er defand 
sich vorzugsweise iu russischen Händen; zu deu gangbarsten 
tivischeu, russischen uud litthanischen Sorten gehörten die granen 
Eichhörnchen (520 Stück kosteten 9^ Mark Sil der). Wiesel 
weiße nnd grane Hosen, esthisches Hermelin nnd Luchs. Das 
znr Verbrämung der Kleider beliebte Material nannte man 
Buntwerl loxns varinm, xsllss vai'iak). Ter Haiidel ili Pelzen 
ging nach Stückzahl. Ein Timmer — 49, ein Tendeling 
— IU Stück. 
Ter Flachs wnrde erst im späteren Mittelalter, als das 
Wachs noch nnd nach bereits beiseite gedrängt war, zu einem 
Hanptmarkkartikel Rigas. Die Last dieses Erzeugnisses in den 
Iahren 1297—1399 schwaukte zwischeu 9, 19 uud 11 M. Silber. 
Als Handelsgegenstänöe, welche von auswärts eiugesührl 
wiirdeii, kommeu vor: Tücher. Leinwand. Salz, Eisen, Pferde 
nnd anch wohl Safran nnd Schwefel. 
Das Salz, in Deutschland nnd Westfalen vielfach gewonnen, 
wnrde nach livläudifcheu Häfeu, besouders vou Lübeck, verschickt 
und zwar lose nnd so auch in den Privatverkehr gebrachk. Iii 
das Innere Rußlands kam es dagegen in Säcken verpackt und 
gewogen. Dieses Sackeu uud Wägen war nokhwendig wegen 
des ans dem Transporte von Riga nach Nowgorod oder Ples-
kow stattfindenden mehrmaligen Umladens nnd wegen der llu-
zuverlässigkeit der Fuhr- uud Schiffsleute. Trotzdem sind die 
Defekte, welche sich bei dein Empfange des z. B. von Reval und 
Narwa uach dem Innern Rußlands versandten Salzes heraus­
stellen, währeud des 15. uud 16. Iahrhuuderts eiu Gegenstand 
ununterbrochener Klageu. Die Bootsleute wußten dem freilich, 
gestützt auf die Eigenschaft des Salzes, Wasser anznnehmen und 
demnächst au Gewicht zu verlieren, entgegen zu halteu, das 
Fehleude fei im Peipussee erkrnuken oder unterwegs geschmolzen, 
denn „Salz komme von Wasser nnd müsse anch wieder zu 
Wasser werdeu". 
Eiu Haupteinsnhr-Artikel bildete das Pferd. In dem von 
den livländifchen Landesherrn den fremden Kanflenken im 
Jahre 1277 nnd ferner in dem vom Meister Gottfried im Jahre 
1299 speziell den Lübeckern ertheilten Privilegien werden 6<iui 
mei-eatvi'Uln venales ausdrücklich erwähnt. Dieser Import er­
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klärt sich schon dadurch, das; der deutsche Orden schwerere 
Streitrosse, als die im Lande anzutreffen waren, bedurfte. Doch 
auch die einheimischen Landleute und Anskäuser hatten sie zu 
ihreu schweren Fuhren nökhig. Die Pferde hatten unzweifelhaft 
häufig Westfaleu zu ihrer Heimath, wo die Pferdezucht so all­
gemein nnd lebhaft betrieben wnrde. Der Preis der Pferde 
nm das 14. Jahrhundert war verschieden, aber durchweg hoch. 
Es werdeu 2' ,,, 3 ja 5 M. Silber dafür bezahlt. 
Zu den Gegenständen des Importes gehört endlich das sog. 
Watmaal, d. i. Tuch und Tücher. Unter den letzteren sind lange 
von Popperiugeu das Stück zu 3' ,  M- Hpernsche zu 3 M., 
Pnrpnrtncher zu 1 M.. Aachener und Märkische Tuche (Laken) 
beliebt. Doch nningelt hier, wie gesagt, jede eingehendere wei­
tere Spezifikation, obgleich die Mannigfaltigkeit in diesem Ar­
tikel gewiß groß gewesen ist. 
Bemerkenswerth ist endlich noch, daß das Schnldbuch keiue 
Einkragnngen über Weinhandel enthält, wohl aber von Malz, 
von dem die Last im Jahre 1377 6 M. Silber kostet. Daß 
übrigens in Riga Weinstnben waren, ergibt sich ans dem Vor­
kommen des Namens Arnoldns upuä äoinuin vinariam. 
Alle diese Einblicke in die Handels-, Markt- nnd Verkehrs-
Verhältnisse Rigas, Ivel che das Stadtbuch eröffnet, sind um so 
interessanter uud lehrreicher, als wir annehmen können, daß an 
allen größeren Handelsplätzen des Nordens bis hinauf nach 
Nowgorod Handel und Verkehr nach Art und Gegenstand dem 
Rigischen ganz ähnlich war. 
Der Fall des Hansakontors in Nowgorod, welches nicht 
wieder ausgerichtet wurde, im Jahre 1494 diente dazu, den 
dentsch-rnssischen Handel au die Eiuheimischen und die livischen 
Städte zu briugeu. Deuu mit dem Jahre 1540 brachte der 
Eigennutz hier deu Grundsatz znr Geltung, daß Gast mit Gast 
in Livlaud uicht mehr haudelu dürse. Seitdem konnten die 
Hanseaten nicht mehr srei und unmittelbar mit den Rnssen 
verkehren, sondern waren ans die Liveu angewiesen nnd als 
Fremde besonderen Beschränkungen unterstellt. 
Inzwischen hatteu jedoch in Livlaud auch große Verände­
rungen Platz gegriffen. Das ganze Mittelalter, d. h. die ge­
winnreiche Hansazeit hindurch hatte keiu äußerer Feind das 
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vou deu deutscheu Ordensrittern beschützte Land anzugreifen 
gewagt. Jetzt aber stritten hier, wie in Deutschland, geistliche, 
adelige und bürgerliche Machthaber miteinander und mit ihreu 
Untergebenen. Eiu einheitliches Znsammenhalten aller Kräfte, 
das unsere blühende und wichtige Nordast-Mark nach hätte vor 
der gleichzeitig audrängeuden Habgier des Auslandes schützen 
nnd retteu können, war nicht mehr möglich. Nnr ein kurzes 
Aushalten des hereinbrechenden Verderbens wußte der umsich­
tige uud verdienstvolle Herrtznineister des deutschen Ritterardens, 
der große Westfale Walter vou Pletteuberg, zu bewirken. Iii 
Westfalen bemühte sich zwar besonders Münster nm die Unter­
stützung dieses Heldeu. Es ersuchte Kölu, als Quartierstadt, 
auf Hilfe für den Herrenmeister zu denken nnd versprach zu 
den Kosten beizutragen. Und als Kölu auswich, berief es 1501 
zur Förderung dieser dringenden Angelegenheit einen Konven­
tionstag der nächstbelegenen westfälischen Städte nach Waren­
dorf. Aber nnr Dortmund uud Osnabrück folgten der Ladung. 
Soest, Herford uud Paderboru eutfchuldigteu sich und Miuden, 
Bielefeld uud Lemgo gaben nicht einmal eine Antwort. Also 
selbst in Westfalen zeigten nnr noch drei Hansaftädte wenigstens 
Interesse uud guleu Willen sür das schwer bedrohte Livland. 
So wnrde nnser Tochterland während zweier Jahrhunderte ein 
blutiges Schlachtfeld, um welches iu Wechsel- uud verhängniß-
voller Reihenfolge die Russen, die Polen, die Schweden und 
dauu wieder die Russeu als endgültige Sieger stritten. Von 
jeher belastet dieses Schicksal der deutscheu Ostseeläuder die 
Geschichte Deutschlands. Und heute scheint alles, was deutsches 
Ritter- uud Bürgerthum, deutscher Handel, deutsche Kraft 
uud Betriebsamkeit für die Blüthe Livlauds geschafft uud er­
strebt hat, des Todes uud sür immer verloren zu seiu. Denn 
seit zwei Deeeunien wird mit rnssischer Rücksichtslosigkeit, Tücke 
nnd Grausamkeit alles Deutsche verbannt uud vernichtet, Ivo 
immer es noch im öffentlichen Leben sich zeigt. Was aber Riga 
an Gewerbe nnd Industrie uoch besitzt, ist iu der Hauptsache 
deutscheu Urspruugs und insbesondere die später aufgekommene 
Eisenindustrie noch trotz alledem und alledem in westfälischen 
Händen bis aus deu heutigen Tag. 
v. Detten: Die Hansa der Westfalen. L 
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5. Lübeck, das Bundeshanpt. 
Vor allem eng nnd srenndschastlich waren von jeher die 
Beziehungen Westfalens zn Lübeck, der hervorragendsten unter 
all '  nnsern ostdeutschen Eolonialstädten. der Königin des bal­
tischen Meeres nnd dem Haupte der gesammten Hansa. Tie 
Gründnng dieses Vorortes des Städtebuudes knüpft sich an die 
markige Erscheinung des Sachsenherzogs Heinrich des Löwen. 
Tiefer hatte iu der Lombardei den Werth betriebsamer Städte 
nnd die Wohlthat behaglicher Selbstständigkeit derselben schätzen 
gelernt. Und wie er die Binnenftädte feiner Erbländer insbe­
sondere Bardowick pflegte, fo gedachte er anch am Gestade der 
Ostfee. wohin schonungslose Siege über die Wenden ihm den 
Weg gebahnt, eine lebenskräskige Handelsstadt zn gründen. 
Alt-Lübeck an der Trawe, die Hauptstadt der holsteinischen 
Grasen von Schauenburg, bereits ein halbdeutscher Ort nnd 
damals schon in lebhaftem Verkehre mit Gothland, reizte den 
Ehrgeiz des eifersüchtigen Welsen nm so mehr, als Bardowick 
ilil Wettbewerb mit dieser Stadt zusehends an Bedentnng ver­
lor und der Versuch, durch Zwangsmaßregeln und Handels­
sperren diesem abzuhelseu, nicht gelang. Ta wnrde ein großer 
zerstörender Brand des alten Lübeck die Veranlassung für den 
Grafen vou Schauenburg, die öde Unglücksstätte dem Löwen 
abzutreten (1158). Rasch erhob sich jetzt wie ein Phönir ans 
der Asche das ueue Lübeck hiuter Maueru uud Tbürmen, im 
Besitz eiller großeil Landwehr, mächtig empor. Seine Bürger-
schast, welche fortwährend sich ans freien dentschen Ansiedlern 
von Nah nnd Fern, aus ganz Sachsen bis nach Eöln hin. zu­
sammensetzte, bildeten betriebsame Kanflente, die den Aufschwang 
lind die Bedeutuug ihres Gemeinwesens in einer freien Ver-
faffnng und durchgebildetem Stadtrecht erkauuteu. Soester 
Recht, die heimathliche Mitgift so vieler Ansiedler, wnrde die 
Grnndlage der Ordnung nnd gestaltete sich zum lübischen Rechte, 
dessen bildeuder Eiusluß iu allen Ostseeländern sich vewährte 
nnd die Herrschaft Lübecks als eines Oberhofes in streitigeil 
Haiidelssacheil anbahnte. 
Tie Freiheiteil nnd Vorrechte, welche der Gründer seiner 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 115 
Handelsstadt verlieh, durch Markt-, Münz- nnd Zollrecht, sowie 
sicheres Geleit sür den Kansmann. die gebieterische Haltnng des 
Löwen gegen die nordischen Mächte, seine Ausrottnngskämpse 
gegen das hartnäckige Wendenkhnm, das ihm im Bunde mit 
dem Tänenkönige Waldemar I. nnd dem Markgrasen von 
Brandenburg endlich unterlag, förderte die Blnthe seiner nenen 
Stadt und füllte ihre Gassen wie das ganze Land mit regsamen 
nnd rührigeu Colouisteu. Iu welcher Weise dies geschah, er­
kennen wir nnter Anderem ans der Botschast, die nm das Jahr 
1110 Gras Adols der Zweite von Holstein verbreiten ließ, nm 
seine entvölkerten Erbländer insbesondere Wagrien neu zn be­
siedeln. „Ta sandte er," erzählt uns der Chronist Helmold, 
„Boten aus in alle Landen, nach Flandern nnd Holland, nach 
Utrecht, Westfalen und Friesland, uud ließ Alle, die um Land 
verlegen waren, auffordern, mit ihren Familien hin zn kommen 
nnd sie würdeu sehr gntes geräumiges Laud erhalten, das Fisch 
nnd Fleisch im Ueberslnß biete und strotze von gnten Weiden." 
Nach der Aechtung des Löwen vom Kaiser Friedrich einge­
nommen. erbat sich Lübeck die Bestätigung seiner Freiheiten, 
welche es von seinem Herzoge überkommen, und der Rechte, wie 
sie feine Stadtbücher auswiesen. Reichsfreiheit erlangte die 
Stadt freilich noch nicht, es blieb vielmehr dein Grafen Adolf III. 
von Holstein noch die Hälfte der städtischen Zölle, Mühten lind 
Münze vorbehalten. Aber die jetzt errungene sreie Stellnng er­
laubte ihr doch schou deu ersten Anschluß an Hamburg — zu­
gleich ein Beweis dasür, oaß ihre Macht und ihr Ansehen sich 
aus beide deutsche Meere erstreckte. War doch all '  ihr Sinn 
aus die Kaufmannschaft gerichtet und auf die Gestade des 
nordischen Mittelmeeres, die man erst ausspähte nnd dann 
dnrch zahlreiche Niederlassungen bis in die fernsten Buchten 
sich zn eigen machte. Auch die Zerstörung der einstmaligen 
sächsischen Empore Bardowick, die nach der Rückkehr Heinrich 
des Löwen ans der Verbannnng eintritt (1189), trug zur Ans-
dehnnng und Befestigung des Handelsverkehrs an der Trawe 
dei. Nicht viel später als ein Menschenalter endlich erreicht 
Lübeck durch eiue kluge Politik die volle Bürgschaft seiner glück­
lichen Zukunft durch jene Kaiferurkuude Friedrich ll. aus dem 
Jnli 1226 nämlich die Reichsfreiheit, wie sie dieselbe hente noch 
8' 
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besitzt. Aber sofort mußte dies kaum erlangte Paladium durch 
tapfere That behauptet werden. Am 22. Juli 1227 erlagen 
Lübecks Neider: Waldemar von Dänemark und der Welfe Otto 
das Kind dem Rathsherrn und Feldhanptmann der Stadt 
Alex voil Soltwedel in jener heißen Feldschlacht von Brnns-
höveden. Ja! noch einmal wenige Jahre nachher mußte gegen 
den Grasen Adols von Holstein und gegeil denselben Waldemar 
gekämpft werdeil nnd zwar diesmal zu Wafser <1234). Tie 
Sperre sprengend segelte die Bürgerslotte aus hohe See nnd 
rang an der Mündung der Warnow vom Morgen bis zum 
Graueu der Nacht voll Erbitterung einen verzweifelten Kampf. 
Mit Gottes und der gerechten Sache Hülfe erfocht man auch 
hier einen herrlichen Sieg. Nachdem die Lübecker 5 Koggen 
genommen, die übrigen in den Gruud gebohrt hatteu, segelten 
sie mit dem größteil erbeuteten Schiffe, das 490 Gewappnete 
als Mannschaft geführt hatte, siegesfrendig in die Trawe znrück. 
Voil jetzt all wnrde Lübecks Freiheit das ganze Mittelalter 
hindurch uicht mehr bedroht. 
Jetzt auch gelang es seinen handeltreibenden Bürgern in Eng­
land durch kaiserliche Gnnst den Trnck hinweg zu schaffen, welcher 
dort durch die ältern Englandsfahrer, dnrch die Kölner, die Thieler 
und deren Genoffen Lübeck nnd den Städten des Ostens bisher 
noch auslag. Tie in England ausschließlich herrschende Kölner 
Hansa lockert sich mehr nnd mehr und Lübecks strebsamer Ein­
fluß kommt Schritt nm Schritt mehr anf. Jetzt ward das Slaven-
thum der dentfchen Entmickelung erschlossen, jetzt die dänische 
Macht in Livland nnd Esthland gebrocheil nnd eine Fülle 
deutschen Lebens und Strebens sür Lübeck eröffnet. Schon im 
Jahre 1231 besitzt es sein eigenes Handelshaus in Riga nnd 
hat seine festen Beziehungen zu Reval nnö Nowgorod. Opfer­
willig für die allgemeinen Interessen sistirt es ans Wunsch 
Livlands, als dieses mit Rußlaud im Kriege lag, seinen Han­
del mit Nowgorod, erhält für die Einhaltnng des Handels­
verbots 1278 Tank nnd Anerkennung uud nimmt an dem dem-
nächftigen Friedensschluß Theil. Die wendischen Städte an 
der Ostsee, keine Reichsstädte, wie Lübeck, aber im Besitze wich­
tiger Hoheitsrechte. Tanzig, Stettin, Rostock, Wismar, Stral­
sund nnd Greisswalde, blüheil ans, erlangen in der zweiten 
des deutschen Kaufmannes bezw, der Hansa :c. 117 
Halste des 13. Jahrhunderts die Höhe ihres Schiffs- nnd 
Waarenverkehrs nnd erwerben, geeint unter Lübecks Schlitz und 
Führnng, für den Handel in Rußland. Norwegen, England. 
Flandern und Frankreich mit ihrem Vororte gleich bedeutende 
Vorrechte. Der Friede von Eolmar, den König Magnus vou 
Schweden 1285 vermittelt, bezeugt die kühn aufstrebende Macht 
dieses wendischen Bnndes. Daß aber nicht anch die Westsälischen 
Heimstädte in dieser Zeit des Kampfes ihrer Schwesterstädte an 
der Ostsee gegen Dänemarks und Norwegens Könige, welche dem 
Handel Eiutrag thateu, sich daran betheiligten, erklärt sich nur 
daraus, daß diefe Binnenstädte zu tief iu heimische Fehden 
nnd Verwickeluugeu verstrickt waren. Denn die Beziehungen 
Lübecks zn diesen Städten insbesondere zu Soest kamen immer 
klarer zum Dnrchbrnch. So gelingt es Lübeck, nachdem es sich 
nm die Sicherung der Ostsee gegen die Seeräuber besondere 
Verdienste erworben, sogar die Bestimmung bei allen deutschen 
handeltreibenden Städten durchzusetzen, daß die Berufung in 
Handelssachen vou dem Handelshofe zu Nowgorod nicht nach 
Wisby, sondern nach Lübeck gehen sollte. Unversehens war es 
in Handelssachen der Vorort, nicht allein der Städte, welche 
die Ostsee besnhren, sondern auch aller vorhandenen Vereine 
nnd Niederlassungen des deutschen Kaufmanns im Ansland. 
Damit aber war der Blind der deutscheu Hansa thatsächlich 
geschaffen, der, allmälig sich fester organisirend. von Riga bis 
ail die flandrische Grenze nnd südlich bis zum Fuße des 
Thüringer Waldes sich über Deutschland hin erstreckte. 
Solche glänz- und machtvolle Stellung, wie sie wenige Städte 
jemals erreicht haben, hat Lübeck über zwei Jahrhunderte ruhm­
voll zu erhalteu und zn vertreten verstanden. Aber diese Hege­
monie inlißte gegenüber den wiederholten Ansprüchen Kölns mehr­
fach festgestellt und vertheidigt werden. Zuerst geschah dieses aus 
dem Hansatage des Jahres 1447 und schon im folgenden Jahre 
nennt sich Lübeck selbst iu einem Schreiben, das es an Bnrg-
gras, Herzog, Rath lind Gemeinde voll Nowgorod richtet, „das 
Oberhaupt der 72 Städte". Und doch sand sich noch im Jahre 
1491 wieder für den Lübecker Bürgermeister Hermann von Wickede 
iil Antwerpen Gelegenheit, den Anspruch der Vertreter Kölns, 
im Namen der Hansastädte das Wort zn sichren, mit Entschie­
118 Haupthandelsplätze und Niederlassungen 
deichest zurück zu weisen. Weuu die Kölner sich daraus be-
riesen, daß bei den Reichstagen Kölu „vor allen anderu Frei-
uud Reichsstädten von deutschen Landen den Vorrang habe", 
so ward doch hier vou deu anwesenden Vertretern der Hansa-
städte. darnuter Münster, das alte Recht, daß Lübeck den Vor­
sitz habe, ausdrücklich anerkannt. 
Wersen wir uuu einen Blick aus die Bevölkerung dieser 
Metropole des Haudels, insbesondere aus die ihr massenhaft 
zugezogenen Westsälinger. Denn sie waren es vornehmlich, 
die an diesem viel versprechenden Orte mit gänzlicher Unter­
drückung des heimischen (wendischen) Elements diesen ersteil 
deutschen Handelsplatz des nördlichen Europas mitbegrüudeten 
nnd znr Blüthe brachten. Eine wunderbare Selbsterzeugungs­
kraft, die immer wieder neue Schaaren unternehmender An­
siedler in den Osten entsandte, überwucherte mit Leichtigkeit 
nnd machte Lübeck unversehens zur volk- und verkehrreichsten 
deutschen Stadt des Nordens. Wie zahlreich die Westfalen fchon 
von den frühesten Zeiten nach Lübeck, welches ja durch seiue Lage 
die erste Handelsetappe nach Wisby und den übrigen Handels­
plätzen des baltischen Meeres nnd hohen Nordens war, über­
siedelten und wie viele von ihnen dort nicht allein zu großen 
Reichthümern, sondern auch zu deu höchsten Ehreilstellen gelang­
ten, darüber hat der selbst ans westfälischem Blute entsprossene 
Jakob von Melle, welcher von 1684 bis 1743 zunächst als 
Diakon, dann als Pfarrer an der Marienkirche zu Lübeck an­
gestellt war, eine höchst interessante Schrist, Tie Westfalen in 
Lübeck, hinkerlaffen. Er meint: Da es allbereits von vielen 
Iahreil her fast nirgends in der Welt an Weftfälingern gefehlt, 
sondern vielmehr diese tapfere lind streitbare, wie auch arbeit­
faule uud unverdrossene, ja sonderlich ihrer Treue nud Red­
lichkeit halber belobte Nation sich allenthalben ausgebreitet hat. 
so ist kein Wunder, daß solche Weskfälinger auch in der kaiser­
lichen freien Stadt Lübeck sich eingefunden, woselbst sie nicht 
nur jeder Zeit wohl aufgenommen wurden, sondern auch ihrer 
Fähigkeit uud guten Verhaltens halber in allen Ständen zu 
mancherlei Aemtern und Würden gelangt sind. Iudem Melle 
darans hinweist, daß fchon bei der Gründung und ersten Be­
völkerung Lübecks neben anderen Volksstämmen besonders anch 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 119 
Westfalen genannt seien, macht er ans eine grosie Zahl von 
Familien aufmerksam, die entweder schon durch ihren Haus-
namen als Westfalen sich auswiesen oder von denen es ander­
weitig feststand, das; sie aus Westfalen abstammten. Er führt 
vou den Erstern 62 Geschlechter, von den Lektern aber 137 
Familien auf. Von den? Ort ihrer Herkunft nannten sich z.B.: 
die von Alen, Attendorn. Balhorn. Billerbeck, Bielefeld, Bocholt. 
Büren, Camen, Castrop. Delbrück. Tortmund, Dülmen, Essen, 
Glandorf, Hamm, Herford. Iserlohn, Lemgo, Lennep, Lipperode, 
Lippe, Lüdinghausen, Lünen, Minden, Münster, Osnabrück, Oesede. 
Oestinghausen, Paderborn, Ravensberg, Recklinghausen, Riesen­
beck, Senden, Soest. Telgte, Unna, Vreden. Vlotho u. f. w. 16 
Familieu sührt Melle auf, die deu unverkennbaren Namen Weftfal 
oder Weftfale führen; auch der Name Sasse gehört hierhin. Als 
Namen von Familien, deren westfälische Abkunft, ohne das; sie 
aus dem Namen sich ergab, durch die Bürgerrolleu hinreichend 
feststand, erscheinen z.B. Kirchmann aus Aleu, Bensen. Strömen, 
Surmann aus Bielefeld. Westsal aus Coesfeld, Brauer, Collar, 
Daniel. Fischer. Riesen, Papen, Wickede, Hövel, Crispin aus 
Tortmund, Welling aus Dülmen. Bole Meyer, Schreve, Wovel 
ans Herford, Knype aus Horstmar, Dreher aus Lemgo. Botting­
hausen uud Cölner ans Lennep, Hagen und Papen aus Lipp­
stadt. Bertram. Eickhoff, Geelrock, Hopman, Kirneman, Münter 
Schröder aus Minden. Burmann. Clevorn, Frye, Glandorp. 
Holthusen, Höfflinger, Kerkering, Krechting, Plönies, Rodden, 
Siegmann, Travelman, Valve, Viehagen. Wedeinhof aus 
Münster, Branjohann, Brnns, Cappel, Hasten, Hillen, 
Hotfilter, Hofroggen, Köster, Krause, Plumen, Prus;mann. 
Schuckmann, Wolter n. A. aus Osnabrück, Reckemailn aus 
Recklinghauseu, Füchting und Wibbekiug aus Rietberg, Huldern 
aus Senden, Gansland ans Solingen, die Kilberge und Kuren 
ans Soest, Gröne und Papen aus Warendorf nnd viele Andere. 
Nicht allein Lübecks Kaufmannschaft, fondern seine Bürger­
meister, seine Admirale und Feldherrn, seine Rathsherrn, sein 
ganzes Bürgerthum war westfälisch durchsetzt. Es gibt kaum 
eiu hohes oder uiederes Amt, weltlicher oder geistlicher Art. 
als dessen Inhaber nicht zeitweilig einer der Westfalen oder 
deren Nachkommen nachgewiesen wird. So gab es fünf Bischöfe. 
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2 Tompröbste. 4 Dekane, 23 Tomherren und viele Welt- nnd 
Klostergeistliche aus Westfalen. Von den ältesten Bürgermeistern 
Lübecks waren Gieselbert von Warendors. Richard und Hein­
rich von Bocholt. Gerwin und Gottsried von Scottorp, Heinrich 
von Lüdinghausen, Heinrich von Jsernlon, Bolquin und Her-
man von Soest. Johann von Camen. Berthold von Reckling­
hausen. Siegsried von Ossenbrügge Westsälinger. Unter den 
Rathsverwandten werden 47 Westfalen namhaft gemacht, dar-
uuter z. B. 10 aus Münster, nämlich Albert Travelmann 1364, 
Godeke Travelmann 1376, Berthold Kerkering 1389, Heinrich 
Schenking 1429, Hermann Plönnies, welcher, 1522 Rathsherr 
uud 1529 Bürgermeister von Lübeck, die dem Schwedenkönige 
Gustav I. zu Hülfe geschickte Flotte besehligte und später vom 
Kaiser Karl V. in den Ritterstand erhoben wurde, serner Albert 
Clevorn 1538, Heinrich Wedemhof 1588, Johann Viehagen, 
1608 Rathsherr und 1621 Bürgermeister. Johann Glandors 
1610 und Adols Rodde 1612. Zu den ältesten Rathsherren 
Lübecks gehören die Soester Leveradt 1175, Sisried 1177 uud 
1188 Walderich von Soest. Unter den Syndiken von Lübeck 
war je einer aus Minden, Lippstadt und Tortmnnd, unter den 
Protonotaren einer aus Osnabrück und einer aus Vlotho, 
unter den Rechtsgelehrten überhaupt gab es 8, unter den Aerzten 
9 und unter den Schulmännern 6 aus Westfalen. Es erübrigt 
endlich Diejenigen hervorzuheben, welche nach Melle ausdrücklich 
als handeltreibende Westsalen in Lübeck sich niederließen. Aus 
dem 13. Jahrhundert und früher sind es z. B. Heinrich und 
Gerwin von Bocholt, Bernard und Ludolf von Coesfeld, Tide-
mann Crane, Gerhard und Johann von Lünen, Heinrich von 
Ostinghausen Johann und Hermann von Scottorp. Johann 
Witte, Johann Lange, Brun und Hermann von Warendorp. 
Heinrich von Camen, Tidemann nnd Johann von Alen, Johann 
von Oesede und drei mit dem Namen Johan Pape, die übrigens 
aus verschiedenen Orten, nämlich ans Warendors, Lippstadt 
und Warbnrg stammten. In den ältest erhaltenen Verzeichnissen 
derer, die sich das Bürgerrecht in Lübeck erworben haben, sinden 
wir in dem Jahre 1259 süns mit dem Znsatze äe trsmonia. Aus 
dem 14. Jahrhundert werden erwähnt Hermann Pape von 
Tortmnnd. Eggo Rellinghausen uud dessen Halbbruder Bertram 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 121 
Koller ans Lennep, ans dem 15. Jahrhundert Ernst nnd Bruno 
Haleholfchoe aus Schüttorp, Johann Holthusen, Heinrich von 
Hnldern aus Senden. Goddert Knyp ans Horstmar. Godeken 
Lange aus Rheine. Herbord vorm Walde ans Werl, Diedrich 
Wedighe aus Warburg; aus dem 16. Jahrhundert 14, darunter 
Johann Burman, Röttger nnd Goddert Rodde aus Münster, 
Werner Grone ans Warendors. Johann Kirchmann aus Aleu, 
Romard Wulsert aus Coesfeld, Dionhfins Althof aus Borken. 
Johann Reckemann ans Recklinghausen, Goddert Steter und 
Hans Kettelhake aus Osnabrück. Aus dein 17. uud den ersten 
Decennien des 18. Jahrhunderts, bis wohin der Verfasser Jacob 
von Melle lebte, hat er 90 lübische Bürger aus Westfalen auf­
geführt und außerdem noch manche andere namhaft gemacht, 
ohne das Jahr der Uebersiedlnng anzugeben. Wir nennen z. B. 
Ioh. Crufe, Rawert Klingenberg, Heinrich v. d. Kuhlen, Joh. 
v. Lentze. Vricke Schonenberg, Arnd Salvey. Bernd Stolte. 
Detmar v. d. Thuine, Heinrich Lipperode und Johann und Tiede-
mann von Alen, Merten und Hinrik Balhorn, Diedrich v. d. Becke. 
Ludeken Bnschhorne. Peterken ter Borch, Jol^ Bracht, Joh. 
Ariides. Heinrich nnd Gert Grüter, Lndols nnd Bern, von Coesfeld. 
Hans nnd Evert Timmermann, Claus Witte. Joh. Schmolliuk 
nnd Joh. Nyebnr, sämmtlich Westsalen, die ini 15. Jahrh. in 
den genannten Urkunden vorkommen, und könnten wir diese Zahl 
noch verdoppeln nnd verdreifachen. Zu dem patrizischeu Adels­
kreise, der sich die Cirkel-Gesellschast nannte und die Pflanzschule 
des Lübecker Raths wurde, gehörten unter Andern die Ge­
schlechter der Attendorn, Brekeseld, Billinghusen, Castrop, Clevorn. 
Coesseld, Crane, Dülmen. Essen. Ewinkhnsen. Hövel. Hape, 
Kerkerink, Klingenberg, Krolvel, Krnll. Knhle, Lange, Lipperode, 
Metelen, Minden, Niebuhr, Ossenbrügge, Plönnies, Suderniann, 
Schenking, Tiesenhansen, Travelmann, Thnnen, Vinke, Waren­
dorp, Westsalen und Wickede. Einige von ihnen sind schon 
in der Urzeit Lübecks dorthin gekommen und erscheinen als 
Besitzer oder Anpüchter des ältesten städtischen Grnnd und Bo­
dens daselbst. Seit 1379 wurden in ihren Zusammenkünften 
die wichtigsten Angelegenheiten des Staats verhandelt uud 
Lübecks inilere nnd äußere Verhältnisse geordnet. 
Das Gegebene wird genügen, um den frühzeitigen und leb­
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hasten Verkehr der meisten westfälischen Städte mit Lübeck zu be­
stätigen und diese Hauptstadt der Hansa als die Blüthe heimischer 
Betriebsamkeit erscheinen zu lassen. Einzelne hervorstechende Fa­
milien westfälischen Ursprungs aber verdienen besonders erwähnt 
zn werden. Es begegnet uns hier z. B. Volmar von Attenderen. 
welcher 1286 und 1289 Kämmerer. 1291 Rathsherr uud Schul­
reetor, ein Anderer gleichen Namens, der 1324 ebenfalls Raths­
herr von Lübeck ist; dann Conrad von Attendorn. Bürgermeister 
zn Lübeck nnd Stifter einer Capelle in der St. Johannis-
Klosterkirche lgest. 1339). dessen Sohn Gottschalk in dieser 
Capelle mittelst Testaments vom 26. Januar 1349 eine Vitarie 
nnd außerdem eiue audere Vikarie in der St. Catharinen-
kirche gründete. Besonders hervorragend aus dieser Familie 
aber sind, abgesehen von dem Lübecker Bischof Eberhard von 
Attendorn, zwei Rathsherren, ein jüngerer Gottschalk und Ger­
hard von Attendorn, welche in den Jahren 1367—1387 die 
thätigsten Vertreter des Vororts aus den Hansatagen waren. 
Ter Letztere wirkte namentlich ans der Versammlung der han­
sischen Sendboten ans dem Gürzenich zu Köln (11.—19. Nov. 
1367) sür das Zustandekommen der großen hansischen Con-
sörderation gegen die Dänen. Als lübischer Orlogshanptmann 
(Admiral) nahm er sodann in den Jahren 1368—1376 an dem 
Kriege selbst hervorragenden Antheil nnd trug dnreh seine per­
sönliche Tapferkeit zn dem ruhmvollen Ausgange desselben 
«wodurch das entschiedene Uebergewicht der Hansa als deutscher 
Seemacht üöer die 3 seandinavischen Reiche. Dänemark, Nor­
wegen und Schweden, errungen wnrde) nicht wenig bei. In 
demselben Kriege siel anch der wackere Brnn von Warendorp. 
Er war der Typns eines reisigen Kansmanns im Mittelalter, 
zugleich Bürgermeister der Stadt und ihr schneidigster Flotten-
hanptmann. Noch im vorigen Jahrhundert hing der eiserne 
Helm und der eherne Schild dieses tapferen Westsalensprossen 
nnweit seines Grabes an einem Pseiler der St. Marienkirche 
zn Lübeck. Was die Attendorns angeht, so werden noch zwei 
Söhne des erwähnten Gerhard, nämlich Gerhard nnd Gott­
schalk. serner zwei Brüder des bereits genannten Conrad, näm­
lich der Rathsherr Eberhard nnd Gottschalk, serner Brnwinus 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 123 
von Attendorn, sowie eine Äbtissin des Iohannisklosters. Ger­
trud von Attendorn, urkundlich genannt. 
Solcher westfälischer Familien, die zu den besten der Stadt 
gehörten, gab es viele, insbesondere gehörten dazn die der 
Cirkelgesellschast angehörigen Geschlechter, z. B. die von Hövel, 
von Plönnies, von Travelmann n. s. w. Auch um die Zeit 
der Glanbenstrennnng, jener großen Wetterscheide in den deut­
schen nnd europäischen Verhältnissen, war es der münsterische 
Hermann von Plönnies, der ebensalls als Lübecks Bürgermeister 
die Flotte znr Unterstützung der Schweden gegen König Chri­
stian eommandirte und bei der Eroberung Stockholms dem 
schwedischen Könige Gustav II. gute Dienste that. 
Waren die Westsalen hiernach in der städtischen Verwaltung 
und sür die innere nnd änßere Entwickelnng Lübecks von un­
verkennbarem Einslnsse, so war es natürlich, daß dies anch ans 
hansischein Gebiete einen Ausdrnck sand. Bei allen großen 
politischen Aetionen oder kriegerischen Ereignissen trat dieses 
hervor. Es zeigte sich namentlich in der althergebrachten Rang­
ordnung der Bundesstädte, welche ans deu Hansatagen in den 
von ihnen einzunehmenden Plätzen erkennbar wnrde. Znr 
Rechten des Vorsitzenden Lübecks kam Köln, Stralsund, Wismar 
u. s. w.. links dagegen neben Hamburg. Tortmnnd, Soest, 
Lüneburg, Greifswalde, Münster n. s. w. Tiese Sitzungen der 
Hansatage wurden in dem alten Rathhause Lübecks oder in 
einer andern dazu bestimmten Stadt des Bnndes abgehalten. 
Tas Ceremoniell bei denselben entsprach ganz demjenigen, wie 
wir es bei den Conventionstagen in den kleineren Hansastädten 
kennen gelernt haben. Die Tepntirten (Rathssendeboten) wur­
den von der Ortsobrigkeit mit Geleit uud Labetrunk bewill-
kommt. Der Bürgermeister eröffnete die Sitznng, welche Mor­
gens um 7 uud 8 Uhr, Nachmittags um 2 und 3 Uhr begann, 
mit einer Anrede, die Vollmachten wnrden ausgewechselt uud 
dann die Tagesordnung abgehandelt, lvozn Alles gehörte. wa>s 
hansische Zwecke betraf. Tie Ausführung der beschlossenen 
Reeesse, die Korrespondenz, die Sammlung der Klagen und Be­
schwerden ans dem weiten Gebiete ward gewöhnlich Lübeck 
überlassen nebst seinen nordischen Schwesterstädten. So kam 
Lübeck in den Besitz der ganzen Bnndesleitnng anch außer den. 
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Versammluugszeiten. Es durste später mit Beirath der nächst­
gelegenen Städte iu uuerheblicheu Sachen uud solchen. die 
keinen Ausschub duldeten, gültige Beschlüsse fassen. Hieraus 
entwickelte sich der ständige Ausschuß der 6 weudischeu Städte 
Lübeck, Hamburg, Rostock. Stralsund. Wismar. Lüneburg, wel­
cher sich uach und uach mit dem steigenden Bedürsniß in 
festerer Einigung heranbildete. Aus dem Hansatage 1418 zn 
Lübeck wurde nämlich ausdrücklich bestimmt, daß wegen der 
Beschwerlichkeit der Reisen Lübeck und seine Nachbarstädte er­
sucht werdeu sollten, das Beste der Städte „von derer aller 
wegen" wahr zu nehmen. -
Was den Handel Lübecks angeht, so kommt zunächst seine 
glückliche Lage an der Ostsee in Betracht, an einer Stelle, wo 
die Trawe noch größere Schiffe tragen konnte und zngleich die 
Landwege vou Holstein und Mecklenburg kreuzten. Dann aber 
liefen von Lübeck auch drei Hauptlandstraßen aus: uach Ham­
burg im Südwesten, nach Mecklenburg im Osten und über die 
Elbe nach Lüneburg bezw. Bardowick im Süden. Hier gabelten 
sich dann die Wege nach Magdeburg, Braunschweig. Hannover 
nnd Westsaleu. Aus der Höhe seines Glückes und seiner Han­
delsmacht 1391—1398 schus sich Lübeck dazu noch einen Binnen-
kanal, wohl der älteste Europas, der eiue direkte Schiffsahrts-
verbindnng der Trawe mit der uutereu Elbe eröffnete nnd im 
Wesentlichen mit dem Elbe-Trawe-Kanal zusammensällt, der in 
neuerer Zeit mit Unterstützung Preußens wieder sahrbar ge­
macht wird. 
Alle diese Verbindungen begründen den Waaren-Umsatz 
und Fremden-Verkehr au diesem Platze, die großen Züge 
von Kanslenten, Handwerkern, Rittern und auderu Reisenden, 
welche bis in's 16. Jahrhundert hinein immer uud immer 
wieder an die baltischen Küsten zogen oder von dort zurück­
kehrten. Die Haudelsblüthe Lübecks beruhte vornehmlich in 
seinem lange Zeit hindurch ausschließlichen Handel über 
Riga, Reval, Dorpat, Nowgorod und andere Niederlassungen 
der Russen. Die Stadt Riga überwies bereits 1231 den Lübecker 
Kanslenten ein eigenes Kaushaus „wegeu der Liebe uud Treue, 
die wir gegen die Stadt Lübeck hegen", wie die Urkunde sagt. 
Für den Verkehr nach Reval gewährte 1278 König Erich V. 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 126 
von Däuemark den Lübeckern alle Rechte, die ihueu schon iu 
Dänemark zustaudeu. Nach Rußlaud trateu alle deutscheu see-
sahreudell Städte im Verkehre gemeiusam alls iil der gothläil-
discheu Geuosseuschast uud als Mitglied dieser Genossenschaft, 
und zwar meist an der Spitze derselben vermittelte Lübeck für 
fich uud diese Städtegemeinschast Privilegien lind Vorrechte 
nach allen Seiteu hin. Kein Jahr vergiug, ohne daß die Lübecker 
bald hier, bald dort, iu Rußland und Polen, iu Livlaud uud 
Schwedeil, iu Norwegeu uud Dänemark, in England und 
Schottland, in Flandern und Frankreich, neue Handelsvortheile 
auswirkten. 
In Lübeck bestauben schon früh besondere kaufmännische 
Gilden lind Kollegien, welche sich nach den Gegenden, zu 
denen ihr Handel sie führte, Schonen-, Bergen-, Gothland-
uud Nowgorod-Fahrer uaunteu, uud welche jede für sich oder 
gemeinschaftlich ihre Versammluugeu in dem alten Schiffer-
Hause zu Lübeck hielteu. Aus Rußlaud, besonders aus Reval, 
holte man eine Menge von Rohstoffen jeder Art, namentlich 
Wachs, Pelzwerk, Felle, Haare, Leder, Schmalz. Thran, Harz, 
Theer, und erhielt diese Artikel im Eintausch gegen Tuche jeg­
licher Sorte und Herkunft, besonders aus den Niederlanden, 
dem Rheinland lind Westsalen. serner gegen Leinwand uud 
Garn daher, gegen Handschuh, Nadelu, Sassianleder, Pergament, 
Salz. Wein, Metalle, ja, als einst in Rußlaud Huugersnoth 
herrschte, sogar gegen Getreide. Das berühmte lübische Bier 
wurde durch deu gauzeu Nordeil verschickt. 
Gegeustaud des Handels mit Schweden, Ivo Lübeck 1252 
Privilegien erwarb, war besonders das Kupfer uud Eisen der 
dortigeu Bergwerke. Norwegeu. seit 1250 den Lübeckern offen, war 
gleich Rußland, wie wir bereits sahen, ein bereitwilliger Ab­
nehmer dentscher Jndustrieerzeuguisse und bot dasür die verschie­
densten Produkte der See, namentlich Heringe. Für diesen letz­
teren Artikel war besonders wichtig die Südküste des heute 
schwedischen, damals dänischen Landes Schonen. Die Zahl der 
hier residirenden Deutschen nnd Westfalen, ihrer Faktoren uud 
Gehilfen war sehr bedeutend und stand ihnen ein Alterman vor, 
der in Malmö seinen Sitz hatte. An dem südwestlichen Vor-
sprnnge der Küste, zwischen deu beiden Orten Skanor und 
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Falsterbo, herrschte alljährlich zur Zeit des Heringssanges im 
August bis Oktober ein äußerst geschäftiges Leben und Treiben, 
Tie deutschen Kanslente brachten ganze Handelsflotten voll 
Maaren zu Markte und erwarben dafür von den Tänen nngehenre 
Mafsen getrockneter Heringe, die in Teutschland so sehr begehrt 
waren. Jede größere Seestadt hatte ihren besonderen Lagerplatz 
ans Schonen, „Fitte" genannt, den ansehnlichsten aber Lübeck. Er 
lag bei Falsterbo nnd war einer Kirche eingepsarrt, die den 
Deutschen als Begräbnißstätte diente. Erst mit dem Untergange 
der Hansa im 17. Jahrhundert verödete dieser lebhaste Markt­
verkehr. Im Uebrigen war der Hauptmarkt des Landes Nor­
wegen in Bergeu. ein beliebter Handelsplatz anch sür die 
Lübecker, wo nicht minder reicher Absatz sür deutsche Gewerbs­
erzeugnisse war. England brachte sast ausschließlich Wolle und 
Häute zu Markt und bezog dasür slandrische Tuche, rheinischen 
Wein und andere Dinge. Hier erwarb Lübeck 1226 den ersten 
Freibries uud 1267 das Recht einer eigenen „Hansa", wie es 
schon den Kölueru vou altersher zustaud. Aus Flauderu end­
lich und Nordsrankreich sührten die Lübecker seine Tuche uud 
Teppiche aus, sowie Alles, was der Süden aus den dortigen 
Markt lieferte, Gewürze, besonders Psesser, den man damals 
überall im Abendlande massenhaft verbrauchte, Feigeu, Man-
deln, Rosinen, Reis uud Baumwolle. 
Schou 1299 ließ der Lübecker Rath ein Seerecht sür die 
Fahrt nach Flandern anszeichnen. Es war darin geboten, daß 
jeder im Zwin dem Hafen für Brügge ankommende Schiffer eine 
Abgabe „to Hanse", d. h. sür die Genossenschaft der Kausleute 
entrichte und daß er der Ladung und Gerichtsbarkeit des Alder-
manns zu Brügge Folge zu leisten habe. — Mit Geschick und 
Gewandtheit verstand Lübeck es, hier die vorkommenden Schwierig­
keiten und Bedrückungen zu lösen und sich dadurch den Tauk 
der nächstbetheiligten Städte des Westens zn erwerben. z. B. 1289. 
Einen so ausgebreiteten Handel, wie Lübeck, hatte sreilich 
kaum eiue Stadt des Mutterlandes, geschweige denn des eben 
erschlossenen Ostens auszuweiseu. uur Tanzigs Blüthe reihte 
sich der Lübecks an uud beide betrieben gemeinsam die meisten 
Geschäfte mit dem Auslaude. Wie tiesgreisend die Handels­
macht der Ostseestädte war nnd welchen Werth ihre materiellen 
des deutsche» Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 127 
Mittel hatten, erkennen wir ans der Thatfache, daß der durch 
seine Verschwendung bekannte König Magnus II. vou Schweden 
uud Norwegeu seine Krone nnd Reichskleinodien den Seestädten 
znm Psande gesetzt nnd in Stralsund niedergelegt hatte. Im 
Jahre 1352 den 14. Juli stellte er aus Heiue Styve eine Voll­
macht aus zur Wiedereiulösuug dieser Kleiuodieu uud zu ihrer 
Ueberführnng aus Teutschland lcls xsi-tidus ^IlsmÄniae) uach 
Schweden. Auch des Dänenkönigs Christian I. Gemahlin hatte 
später ihren Schmuck iu Lübeck versetzt uud der Köuig selbst 
hatte eben diesem stolzen Lübeck Kiel um eine vorgeschossene 
Snmme Geldes abgetreten. Kiel, im Beisein des Königs, mnßte 
den lübischen Teputirten als ihren neuen Herrn huldigen. 
Der Handel aus dem Binnenlande nach dem sernen Norden 
ging später allmälig immer mehr lediglich durch die Hände Ham­
burgs, Bremens und Lübecks. Mit diesen Städten standen da­
her auch die Westsalen noch lange uach dem Untergange der 
Hose zu Nowgorod und Bergen in lebhafter Verbindung. So 
bezog Osnabrück vielsach daher; nicht minder stark aber war 
der Verkehr zwischen Münster und Lübeck noch gegen Ende des 
Mittelalters. Es ergibt sich dies aus Geleitsbrieseu, Schuld-
sorderungen und ähnlichen Schriftstücken, die noch vorhanden 
sind. So ersahren wir aus einem 1482 von Lübeck au Münster 
gerichteten Schreiben zn Gunsten eines Detmar Lauge in Rheine, 
daß dessen Verwandte Godeke uud Ludike Lauge als Kaufleute 
in Lübeck ansässig waren. Im Jahre 1497 verwandte sich Lübeck 
bei dem Magistrat zu Münster sür seinen Mitbürger Haus 
Veere und im Jahre 1507 sür die vou dem Bentheimer Grasen 
angehaltenen Lübeckscheu Bürger Michel uud Hans Kettelhake. 
eiu Name, der sich sehr häufig iu Westfalen findet. Außerdem 
liegt vom Jahre 1513 eine Beschwerdeschrist des münsterschen 
Bürgers Hangesecke vor, welcher sich zu Gunsten eines Jürgen 
Meyer bei Herman Kock von Lübeck sür 200 Guldeu verbürgt 
hatte und da jener nicht zahleil konnte, bei seiner Abreise von 
Lübeck nach Hamburg durch Kock aus offener Straße angefallen, 
wegeil der schuld gemahnt und sogar gehöhut und mißhandelt 
war. Im Jahre 1523 wurde Lübeck sogar Schuldnerin Mün­
sters, indem dieses ilM 3000 Goldgulden vorgestreckt hatte. Für 
diese lebhaft betriebeilen Handelsbeziehuugeu Lübecks mit West­
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falen ließen sich leicht weitere Belege aus den Rechuuugeu und 
Aeeiserollen der damaligen Zeit beibringen. 
Hand in Hand mit der Handelsblüthe, die in die Zeit von 
1300—1500 sällt, ging der politische Einfluß uud die Macht der 
Hansa und ihres Hauptes Lübeck. Außer den Grafen von 
Hollsteiu. deu Pslegeru eines Adels, welcher an Wildheit dem 
westfälischen nichts nachgab, verstand es das staatskluge Stadt­
regiment, im guteu Einvernehmen mit allen Nachbarfürsten zu 
verharren, die, wie besonders die Markgrasen von Branden­
burg, iu ernsten Geschäften, wie zu Schimps uud Glimps dort zu­
weilen liebten und manch' herrliches Ritterspiel aus dem Stadt­
platze feierten, desseu eine Seite die hochgethürmte Marienkirche, 
die andere das stattliche Rathhaus, aus dem Brande 1358 
würdiger erstanden, schmückte. Kriegsrnhm uud Waffeuehre 
aber krönte die Stadt, seitdem die erste Hansa-Consörderation 
1368 zn Köln den Krieg der Städte gegen die nordischen Reiche 
beschlossen hatte. An dieser Consörderation hatten sich zwar 
nur die Seestädte betheiligt, aber auch die Biunenstädte nahmen 
durch Entrichtung des sog. Pfundzolles wenigstens indireet an 
der Verbrüderung nnd ihren Kriegen Theil. wnrden daher 
auch in den Friedensschlüssen nnd Freibriefen namentlich die 
westfälischen Städte Münster. Osnabrück, Dortmund und Soest 
ausgeführt. Mau warf sich uuter Führung der Lübecker Raths­
männer Eberhard von Moor, Gottschalk von Attendorn und 
Bruu von Warendorp zuerst mit zermalmender Gewalt aus 
Norwegen nnd schreckte durch Verwüstung den angstvollen Eidam 
Waldemars, Köuig Hakou, zum Stillstaude; dann stürzte man 
sich auf das däuifche Reich selbst. Kopenhagen wurde erobert 
uud geplündert, Seelands Festen sanken unter Rauben und 
Morden. Ohue Hochmuth uud Prahlen mit maßvollen Worten 
aber meldete Lübeck diese Siege den Städten und forderte die 
Bürger aus, ihren Fürsten entgegen zu arbeiten, salls sie dem 
Däneuköuige beistehen wollteu. Im Herbste wurde Helsiugborg 
mit schweren Kosten belagert und die Fortsetzung des Krieges 
auch im Winter betrieben, nachdem mau sür alle gemeinsame 
Helser als erste Frucht vou dem schwedischen Wahlkönige Albrecht 
die Verleihung kostbarer Privilegien erwirkt hatte. Das Be-
wußtseiu der siegreichen Städte war so gehoben, daß man fest­
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 129 
setzte: ihre Beschlüsse verpflichteten dix gefammte Kaufmannschaft 
des Auslandes, in Flandern wie in England, und diese warnt 
vor der Verbindung mit Dänemark. Der Markgraf Otto von 
Brandenburg, der einzige mnthige Helfer des Schwagers, mußte 
im October 1369 die Waffen niederlegen. Die machtvolle 
Rüstung auch sür das dritte Kriegsjahr, da Helsingborg sich 
noch hielt, schreckte endlich den Reichsverweser und die welt­
lichen Räthe; verlassen von ihrem Könige, begaben sie sich im 
November 1369 nach Stralsund, wo es am 24. Mai 1370 zum 
Frieden kam. Die wichtigste Bestimmung dieses Friedens, 
welcher die Ohnmacht des nordischen Reiches aus die Zu­
kunft übertrug, lautete: Der König müsse die Friedensartikel, 
wolle er das Reich behalten (beim Reiche bleiben), mit seinem 
großen Jnsiegel bekräftigen- das Abtreten des Reichs an einen 
andern Herrn aber solle nnr statthaben mit dem Rathe der 
Städte, und nachdem jener den Städten ihre Freiheiten be­
siegelt habe. So ersocht die Kraftentwickelung des deutschen 
Bürgerthums unter Lübecks Führuug die Suprematie über den 
skandinavischen Norden, während die Fürsten dem gebieterischen 
Dänenkönige als Vasallen sich beugten. Von jetzt an gewann 
der Grundsatz Geltung bis ins 16. Jahrhundert hinein, daß die 
Nachfolge aus dem Throne Waldemars des Großen in der Hand 
der deutschen Bürger staud. Köuig Hakon, dessen Kronen und 
Reichskleinodien iu Stralsund zum Pfände standen, erwirkte 
verlängerten Waffenstillstand. 
Es kann nicht unsere Absicht sein, die vielen Kriege, welche 
die Hansa uuter Lübecks Führung mit Ruhm bedeckt haben, 
hier im Einzeln zn schildern. Alle Fehden und Kriege bezweck­
ten im Grunde stets die Sicherstellung von Verkehrs- und 
Handelswegen. Als Erich von Norwegen die Güter der Deut­
schen in Bergen eingezogen nnd den Städten den Zugang zu 
den Häsen seines Reiches verschlossen hatte, einten sich unter 
Lübeck die Städte der Ostsee. Eine Flotte segelte 1284 an die 
norwegische Küste und schnitt dem Lande jede Zufuhr an Bier 
und Korn ab. In Folge dessen entstand eine Hungersnoth und 
Erich mußte im Jahre 1285 einen sür die deutschen Städte sehr 
vortheilhasten Frieden abschließen. Lübecks Uebergewicht war 
damit für die Hansa entschieden. Aber auch aus jene große 
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Zeit müssen wir kurz hinweisen, die das Ende des 14. Iahrh. 
bot, als Lübeck, das Haupt des mächtigen Bnndes, durch den Be­
such Kaiser Carl IV. 1375 geehrt wurde, der keine andere Ab­
sicht hatte, als sein kaiserliches Ansehen durch persönliches Er­
scheinen bei dem Städtebunde zu befestigen. Und doch konnte 
er die Verhansnng Braunschweigs wegen Ausruhrs gegen seinen 
Rath nicht hindern. Zehn Tage dauerte die Anwesenheit der 
kaiserlichen Majestäten, durch mancherlei Festlichkeit verherrlicht, 
Tie Königin Margaretha von Dänemark kam wiederholt zu 
Hansaversammlungen, um Maßregeln gegen die Seeräuber und 
einen Ausgleich mit dem Grasen von Holstein zu erwirken, so­
wie ihre Pläue gegen Albrecht von Schweden dnrchznsetzeu. 
Ein Haupthansatag war der zu Lübeck von 1418. Er tagte 6 
Wochen und seiue Beschlüsse wareu von besonders eingreisen-
der Wichtigkeit und Bedeutung. Denn sie bezogen sich aus die 
ganze auswärtige Hansa, aus Dänemark, Flandern, England. 
Norwegen, Rußland, und aus das Recht der Städte unter sich 
und gegeuüber dem Buude. Abgeseheil von den Haupthandels­
städten Westfalens war aus dieser Versammlnng auch Minden. 
1430 Paderborn und Herford und 1447 Paderborn und Lemgo 
in Lübeck vertreten. Aber 1418 erschien nicht bloß das Städte­
thum besonders zahlreich, sondern es waren auch Gesaudte des 
Königs Sigismund, des Hochmeisters des deutschen Ordens, des 
Erzbischoss vou Bremeu, der Alderleute von Brügge, persönlich 
aber die Herzöge Heinrich von Schleswig und Johann von 
Mecklenburg anwesend. 
Das 15. Jahrhundert brachte den Kriegszustand mit Eng­
land. der dnrch die schwierigen Ausgleichsverhandlungen, welche 
die verdienten Bürgermeister Lübecks Wilhelm von Calveu 
li 1463) und Heinrich Castorp (f 1488) erledigt wnrde. Wie 
groß damals die Politische Bedeutuug der Hansa und ihre 
Macht war, geht daraus hervor, daß sie 1428 gegen Dänemark 
eine Flotte von 248 Schiffen mit 12000 Mann Landnngstruppeu 
gerüstet hatte. Mit bewuudernswerther Ausdauer sührte es 3V 
Jahre lang den Krieg gegen die Vitalienbrüder. Am Ende des 
15. Jahrhunderts ist es schön, reich, streitbar nnd gefürchtet, es 
ist der Träger der deutschen Seemacht uud im Besitze alt er­
worbener und bisher tapser versochtener Freiheiten. Aeneas 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 131 
Sylvins, der spätere Papst Pius II., sagt von Lübeck: „Alle 
Städte im Norden und Osten übertrifft aber Lübeck an hohen 
Gebäuden nnd prächtigen Kirchen. Lübecks Ansehen steht so 
hoch, daß aus seinen Wink drei mächtige Reiche des Nordens 
ihre Herrscher anzunehmen oder zu verstoßen gewohnt sind." 
Aber der Höhepunkt der Machtentwickelnng ist jetzt erreicht. 
Ter Staat in den Händen einer verknöchernden kaufmännische!? 
Aristokratie verliert allmälig au Lebeusfrische. Vou dem Osten 
trennen sich nach nnd nach die mit ihn? verschwisterten Gemein­
wesen des Westens und saugen an, bundesfeindlich gegen die 
Hansa zu denken. In den Differenzen der Hansa mit England 
im Jahre 1469 ging z. B. schon Köln seinen eigenen Weg nnd 
mußte verhanst werden. In der Politik war es ein Ver­
hängnis;, daß die Kurzsichtigkeit des Altbürgerthums die drei 
Kronen des Nordens, denen die Hansa allerdings, wenn sie ge­
trennt waren. Gesetze vorschreiben konnte, ans einem Haupte sich 
vereinigen ließ. So schlug der Kamps um Sieg erst in den 
Kamps um Selbsterhaltung, dann in eine kümmerliche Hiu-
sristung unfruchtbar gewordener Privilegien um. Aber auch 
uoch auf dieser Grenze sehen wir immer wieder westfälische 
Namen sich mit Verdiensten um die Stadt schmücken. Der 
Bürgermeister Hermann von Plönnies commaudirt z. B. 1529 
die lübische Flotte, welche den Schweden Hülse leistet gegen 
König Christian, und thnt in Eroberung uud Ueberlieserung 
der Stadt Stockholm dem schwedische?? Könige Gustav I. gute 
Dieuste. Jetzt aber verliert der Bnnd und sein Haupt den 
Schlüssel seiner Macht, die Herrschast in den dänischen Ge­
wässern. Doch unterlag er nicht so sehr den Dänen und Schwe­
de??, als vielmehr seinen Nachbarn und Landsleuten, de?? Hol-
steiueru uud den mit diesen verbündeten deutschen Fürsten, 
der Schwäche und inneren Zerrissenheit Deutschlands. Seit­
dem Herzog Christian von Holstein als Christian III. de?? 
dänischen Thron bestiegen nnd mit Hülse der schmalkaldischen 
Fürsten im Jahre 1535 der Stadt Lübeck eine entscheidende 
Niederlage beigebracht hatten, erhielt der Buud den Todesstoß. 
Aber noch einmal gab das Buudeshaupt ein kräftiges Lebens­
zeichen. In? Jahre 1561 drang Erich XIV. von Schweden in 
Esthland ei?? und nah??? Reval in Besitz, untersagte im solgen-
9' 
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den Jahre den Hanseaten die Fahrt aus das russisch gewordene 
Narwa und wollte sein Reval in den Alleinbesitz des russischen 
Handels bringen. Da führte Lübeck, von den Schwesterstädten 
wenig unterstützt, für diesen ..Brunnquell" aller Macht uoch 
einmal einen gewaltigen Krieg. Es war sein letzter. Sieben 
Jahre lang (1563—1570) dauerte der schwere uud erbitterte 
Kampf, welcher viele Taufende um's Leben brachte und die 
Stadt in eine furchtbare Schuldenlast stürzte. Und doch klaffte 
neben unmäßigem Reichthum, durch die Noth der Zeit hervor­
gerufen, schon längst eine steigende Armuth. Der Bettel nahm, 
trotzdem man die Abschaffung desselben ans's Ernstlichste be­
trieb, „in erschrecklicher Weise" zu. Im Jahre 1531 hatte der 
Rath allen Bettel untersagt, aber schou im Jahre 1553 mußte 
er die Verfügung erlaffen, daß der Bettelvogt mit den Frohneu 
Sonntags Morgens anf alle Kirchhöfe gehen und die Bettler 
in die Predigt weifen und ihnen auch verbieten folle. ihre 
Wunden schamlos zur Schau zu stellen. 
Obgleich die Beiträge der Hansa möglichst gering bemessen 
wurden, kamen sie doch nicht mehr ein. Köln zahlte nicht mehr 
und als man 1614 das Annuum verlangte, hatte man nur noch 
bei Müuster, Osnabrück und Bieleseld Erfolg. Die Beitrüge wur­
den immer seltener und säumiger, bis die Kriegsnoth, die der 
Schwede brachte, sie gänzlich vernichtete. Der Däne legte dem 
Deutschen den Sundzoll aus uud es gab feile Federn, welche ihn 
als unzweiselhast berechtigt vertheidigten. Dieser Zoll bildete als 
Lastzoll eine außerordentlich hohe Abgabe und die Hauptintrade 
des dänischen Königreichs. Die schwächlichen Vorstellungen des 
zerrütteten deutschen Reichs wurden höhnisch damit beantwortet, 
daß man Lübeck einen doppelten Salzzoll auserlegte uud die 
Hansastädte auf das Schmählichste behandelte. Der unglückselige 
30jährige Krieg brachte den Dänen vollen Ersatz in ihren über-
müthigen Bestrebungen. Der Hansatag im Februar 1630 war der 
letzte, der in alter Weise gehalten wurde. Lübeck. Hamburg und 
Bremen schlössen damals unter sich ein Verteidigungsbündnis; 
aus 10 Jahre, welches 1640 erneuert ward und den alten Namen 
der Hänsa nicht untergehen ließ, während die bisher bestandene 
Vereinigung der handeltreibenden deutscheu See- und Binnen­
städte für immer verschwunden war. 
des deutschen Kaufmannes bezw, der Hansa :c. 133 
6. Köln. 
Als der Stern römischer kaiserlicher Gunst für Trier zu er­
bleichen anfing, war Köln bereits ein Haupthandels- und 
Jndnstrieplatz, eine Empore der Gewerbthätigkeit am Nieder­
rhein. Diese Gewerbthätigkeit bestand damals namentlich in 
Glassabrikation, in Töpferei und Metallarbeiten. Unter den 
Merowingern, besonders aber unter den Karolingern, entwickelte 
sich dann die Tuch-, Pergament-, Gold-, Silber- und Elsenbein-
Jndustrie. Die Eisengießerei kam in Betrieb und der Handel 
mit Wein, Getreide, Holz und Pelzen trat in Blüthe. Zugleich 
gewauu der Handelsstand aus die Verwaltung des Gemein­
wesens einen immer mehr bestimmenden Einfluß und begrün­
dete so Kölns Aufsteigen zu jener gebietenden Handelsmacht, 
die es bis zum Niedergauge des Hansabundes als eine der 
reichsten Handelsstädte des Westens und 2. Quartierstadt jenes 
Bundes behauptet hat. 
Schon um die Mitte des 11. Jahrhunderts beginnt dieser 
Aufschwung. Von altersher waren die drei großen Jahrmärkte 
oder Messen zu St. Severin, zu Ostern und im August in Köln 
die Hauptzugpunkte des Verkehrs. Dann vorzüglich belebten 
Kausleute aus fast allen Ländern den Platz. Die Lebensbe­
schreibung des Erzbischoss Hanno sagt darüber: 
„Es nahte das freundliche und freudige Osterfest, an wel­
chen: nicht allem zahlreiche Schaaren aus allen Gegenden in 
der Nähe des Rheines, sondern sogar aus den allerentserntesten 
Ländern diesseits, wie jenseits des Meeres zu dem iu der gan­
zen Welt berühmten Jahrmarkte zusammen zu strömen pflegten." 
Sah man sich doch um diese Zeit veranlaßt, einen eigenen 
Kirchhos für die Ausländer anzulegen, und war Kölns Ansehen 
schon so groß, daß der Benediktiner Wilh. von Malmesbury 
Köln als die Metropole von ganz Deutschland und eine Stadt 
erster Größe, angefüllt voll Waaren aller Art, nennen konnte. 
Auch Lambert von Hersfeld rühmt nächst Mainz Köln als das 
Haupt und die Fürstin der deutschen Städte uud fügt hinzu, 
daß die Stadt eine erstaunliche Zahl von Bürgern umschließe 
und wegeu des Getümmels der täglich Ab- und Zugeheuden 
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mau sich kaum durch die Straßen durchwinden könne. Um das 
Jahr 1904 fanden die Kausleute der Stadt Thiel, durch welche 
die Kölner den Handel nach England betrieben, Befreiung van 
den Rheinzöllen, welche ihnen der Genter Burggraf auferlegt 
hatte, um durch die Thieler auch die Kölner in ihrem Handel 
nach England zn beschränken. In das Jahr 1918 aber sällt 
der Zwist Gents mit den Kölnern, welche nicht dulden wallten, 
daß die Einwohner jener Stadt zollfrei den ganzen Rhein her-
auffehiffteu. Wie bedeutend damals der Kaufmannsstand Kölns 
war. geht daraus hervor, daß. uachdem Erzbischos Hanno im 
Jahre 1974 einen Ausruhr der Kölner mit Waffengewalt nieder­
geschlagen hatte, 699 der reichsteu Kaufleute die Stadt verließen. 
Am Ende des 11. Jahrhunderts genofsen die Thieler nnd Kölner 
Kanslente schon bedeutende Vorrechte iu Loudou, wo ihnen 
König Heinrich I. (1191) den großen Freiheitsbrief ertheilt. 
Zur Entwickelnng des Verkehrs trug die glückliche Lage der 
Stadt, welche von jeher zu Lande ihre Verbindungen über 
Jülich und Aachen nach Brabant, Limburg, Lüttich und Frank­
reich hatte, wesentlich bei. 
Denn auf der Rheinwerft herrschte stets reges und geschäf­
tiges Leben. Hundert Kaufmannsschiffe ankerten dort immer, 
die mit reichem Inhalte augekommen waren oder der Ladung 
nach den verschiedenen Häsen harrten. Zu dieser großen Kauf-
sahrteiflotte gesellten sich seit Errichtung des rheinischen Städte-
bnndes in der Mitte des 13. Jahrhnnders noch 699 tüchtige 
Rheinkriegsschiffe, denen der Schutz des überaus reichen schwim­
menden Rheingutes anvertraut war. Die vortreffliche Wasser­
straße verband den italienisch-oberdeutschen und Donau-Handel 
mit dem hansischen. Schon die Naturschätze, welche sich zu bei­
den Seiten des Stromes von Freiburg im Breisgau und Eolmar 
im Oberelsaß bis Darmstadt und Mainz vorfanden, veranlaßten 
einen großen Waarennmschlag. Nach Köln sührten aber auch 
die Augsburger, Nürnberger und Regensbnrger dank ihrer 
engen Verbindung die Artikel des fernen Süden sowohl wie 
die Waaren aus Uugaru, Böhmen, Polen. Baiern. Schwa­
ben, Sachsen und Thüringen, nm sie in Seefahrzeugen nach 
den Niederlanden, nach England, nach den nordischen Häfen 
oder nach Lothringen. Brabant und Frankreich zu vertreiben. 
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Denn im Hasen zu Köln war es. Ivo die Flußschissfahrt in die 
Seefahrt überging. Ans dem Rheine fuhren die feetüchtigen 
Kölner Koggen in die Waal, steuerten an Thiel vorbei, entrich­
teten hier ihren Zoll nnd liesen über die Werwe in die offene 
See ein. Ivo ihnen die Welt nach Westen, Süden und Norden 
offen stand. Die Kreuzzüge endlich brachten die Stadt mit dem 
Orient in unmittelbare Berührung und seitdem im Jahre 1189 
1500 Kölner aus vier stattlichen Kriegsschiffen die Schätze jener 
Gegenden keunen gelernt hatten, war Köln in seine volle Han-
delsblüthe eingetreten. 
Den Hauptgegenstand des Vertriebes, nach England und 
deu Niederlanden vor allem, bildete der Wein, wie er vom 
Elsaß bis zum Rheingan in Köln zu Markt gebracht wurde. 
Besonders bezeichnend sür den Kölner Handel aber ist die starke 
Betheiligung des einheimischen Gewerbes an der Aussuhr. 
Großeu Rus genossen die Kölner Spinner und Färber. Schon 
aus dem Jahre 1149 datirt die Urkunde der Bettziechner-Jnnung, 
welche das älteste Siegel der Stadt mit der Umschrift zeigt: 
Lauota Oolvnia Osi Zi-s,tig. komanÄk koelssias liäelis ülia. Berühmt 
anch waren schon in der deutschen Sage die Erzeugnisse der 
Schwertseger und Harnischmacher. Das Höchste jedoch erreichten 
wohl die Goldschmiede. Anregung und Rückhalt sanden sie 
fortwährend in dem starken Bedarf der Schatzkammern zahl­
reicher Kirchen. Aber auch das bürgerliche Leben entbehrte des 
künstlerischen Schmuckes in Köln eben so wenig, wie etwa in 
den Prachtstädten Italiens. Der in unablässiger Uebnng zu 
immer größerer Vollendung gedeihenden Kölner Goldschmiede-
kuust, die 1259 Zuusteiurichtuug erhielt, zollte man daher weit 
uud breit Bewunderung. Aus Frankreich, aus Oesterreich, aus 
Ungarn gingen den Künstlern Austräge zu und noch im 15. 
Lahrhundert vernehmen wir von Kölnern Goldarbeitern, die 
aus Sardinien ihre Kunst ausübten. 
Eine großartige Ausgestaltung des Kölner Handels und 
Verkehrs bedingte schon das Stapel- uud Umschlagsrecht, welches 
die Stadt besaß. Die Kölner erhoben nämlich den Anspruch 
und behaupteten ihn noch bis in das 19. Jahrhundert hinein, 
daß alle Köln berührenden Kansmannsgüter daselbst einige 
Tage zum Verkauf ausgestellt, auch alle zu Wasser stromauf­
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oder abwärts anlangenden Waaren im Kölner Hasen aus andere 
Schiffsgefäße umgeladen werden mußten. Dieser Stapel wurde 
vielfach gebraucht und bewirkte großen Aufschwung im Spedi­
tionsgeschäft und iu der Rhederei, aber auch manchen Umsah 
der Fremden im Orte zum Nachtheile des Eigenhandels der 
Kölner. Zum Schutze der Einheimischen bestand daher die Vor­
schrift, daß jeder fremde Handelsmann nicht länger als 8 
Wochen in Köln verweilen und jährlich nur drei Mal kommen 
durfte. 
Hauptartikel des Handels mit dem Oberrhein und den 
Ländern des Südens waren ferner englische und niederländische 
Tuche nnd Tücher, Schlachtvieh, das über Köln herausgetrieben 
wurde, Zinn aus England, Lederarbeiten aus den Niederlanden 
und vielerlei nordische Erzeugnisse. Pelzwerk, Häute, Felle, 
Fettwaaren, Fischbein, Heringe. Honig. Wachs. Theer, Pech. 
Harz. Oel, endlich Knpser, Stahl nnd Osemund. Dagegen 
wurde vom Süden und Westen eingeführt: Leinen, Baumwoll­
garne und Zeuge. Kunstsachen von Gold und Silber. Juwelier­
arbeiten, Perlengeschmeide, metalleneGeräthschaften; rohe Metalle 
aus Böhmen und Oesterreich, wie Quecksilber und Blei; aus 
Böhmen uud Schlesien edle Steine; endlich morgenländische und 
Süderzeugnisse, aus Venedig nnd Agnileja bezogene Waaren. 
wie Safran. Seidenstoffe. Brasilholz und allerhand Gewürze. 
Wein. Kastanien und Nüsse gingen von Köln aus bis ties in 
den Norden. War das goldene Mainz an der Kreuzung von 
Rhein und Main gelegen im Besitz des deutscheu Binnenhandels 
bis nach Italien, kam sein Stapel im Ansang des 14. Jahr­
hunderts zum höchsten Ausschwung, wo sogar italienische 
Handelshäuser sich in Mainz niederließen, so beherrschte 
Köln den Seeverkehr des westlichen Europas, erstreckte aber 
seine Handelsbeziehungen ebenfalls in das mittelländische Meer 
bis nach Venedig. Hatten die Mainzer Handelsartikel in 
Köln von jeher einen wichtigen Markt uud war der Ober-
und Mittelrhein ein ergiebiges Hinterland von Köln, so kam 
doch auch Westfalen, eben fo sehr durch die Betriebsamkeit und 
Wanderlust feiner Bewohner, wie durch seineu Gewerbesleiß 
ausgezeichnet, nicht unwesentlich für Köln nnd seinen Handel in 
Betracht. In dieses Land führte über das gewerbreiche Tnis-
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bürg eine Hauptverkehrs- und Heerstrahe. welche den Rhein mit 
der Weser verband, den sog. Hellweg. Aus diesem nnd vielen 
anderen Land- und Wasserwegen, welche das Land nach allen 
Richtungen durchschnitten, bestand schon seit srüher Zeit ein 
reger Verkehr mit Dortmund, Soest nnd anderen Städten. 
Der Umstand, daß schon bald das sog. Herzogthum West-
saleu. das Süderlaud, au Churköln kam. sowie die hieratische 
Verbindung, in welcher Köln zu den übrigen Hauptstädten 
Westfalens stand, begünstigte und erweiterte diese Verbindung. 
Z. B. Paderborn, dem man gewöhnlich Soest, Dortmund. 
Münster und Osnabrück gegenüber eine allzusehr untergeordnete 
Stelle in der Handelsgeschichte zuschreibt, hatte schou iu frü­
hester Zeit mit Köln Verkehr und Verbindung. Schon der 
Bischof Meinwerk von Paderborn sandte im Jahre 1017 zwei 
mit Korn beladene Schiffe von Köln aus nach den Niederlanden, 
wo in seinen Besitzungen Theuruug ausgebrochen war. Diese 
Beziehungen der westfälischen Städte mit Köln als Seestadt 
ergeben sich auch aus der Betheiliguug vieler westsälischer Kaus-
leute an den von Kaiser Conrad III. 1148 und dem Bischöfe 
Oliverins von Paderborn 1216 veranlagten Kreuzzügen, welche 
auf der Hin- und Rückfahrt von Köln aus das für deu 
Handel ergiebige England berührten, sowie ans dem Anschluß 
der westfälischen Städte an den rheinischen Städtebund zu An­
sang des 13. Jahrhunderts, als welche Münster und Soest na­
mentlich aufgeführt werden. Wie denn auch nach Bezwingung 
des Kölner Aufruhrs durch Erzbischos Hanno 1073 viele Kölner 
Bürger nach Westsalen und in westsälische Städte übersiedelten, 
den Gewerbefleiß hier hoben und eugere Handelsbeziehungen 
mit dem Westen förderten, so finden wir andererseits Ansied-
lungen der Westfalen in Köln sich mehren. Viele solcher einge­
wanderter Kanflente aus den Hauptstädten Westfalens, insbe­
sondere auch des Sauerlandes, finden sich in den ältesten Bürger­
verzeichnissen und Gilderollen verzeichnet. Aufgeführt sind 
unter Andern in den ältesten Bürgerrollen Rickwinns de Dort­
mundern. Menghardus und Petrus de Susacia, Henricns, 
Reqninns und Johannes de Attinderue, Erembert Monasteriensis 
und Albert de Medebach. Später im 14. Jahrhundert kommen 
vor Tillman von Limbeck, Johann de Rese van Soest, Hermann 
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und Tillmann de Monasterio, Johann und Heinrich de 
Assindia, Conrad, Wessel und Heinrich de Recklinghausen, Joh. 
von Herne, Hermann und Tittmar de Geiseke, Hermann de 
Brilon, Hermann de Lenna, Adols de Altena, Esbor und 
Mathis Lilien, WUH. Wiersstrate, Heinrich Amelunch, Heinrich 
von der Kuhlen, Johann von Bracht, Johann Lewerte und 
Hermann von Bielstein. Von münsterschen Familien kameu 
die Bolands, Bispincks und Plönnies vor. von Dortmundern 
die Sudermauus und Kleppings. Weiter stößt man aus Göbel. 
Matthis und Wilh. Wallrave, Heinrich Poelmann. Albert Stute. 
Adols Boese, Joh. Epenscheid, Engelbert Holte, Detmar und 
Gerwin Klepping, Joh. Kruse (aus Münster), Heinr. und Joh. 
Sudermann (aus Soest), Christos uud Helmich von Unna, 
Ludols uud Joh. von Coesfeld. Johann Wickede, Gerd Blome. 
Joh. Bracht. Engelbert Brüninghausen, Herm. Dringenberg. 
Joh. Dürkoss, Gerd Vink, Rötger von Rüden nnd Joh. von 
Werle (Goldschmidt). Bis in die Resormationszeit blieb diese 
Verbindung mit Westsalen. So berichtet nnser heimischer 
Schriftsteller Weruer Rolevink (i 1-^03) in seinem Werke vom 
Lobe der Sachsen, jetzt Westsalen genannt, wie er während 
seines längeren Ausenthalts in Köln gar häufig Gelegenheit 
gehabt, mit seinen westfälischen Landsleuten, die in jener Han­
delsempore des Nordens und Südens Europas vielfach verkehrt 
hätten, zusammen getroffen und daß er diese ost in wohlhaben­
den Verhältnissen, mitunter sreilich auch nicht in viel besserer 
Lage als daheim, angetroffen habe. Männer westsälischer Ge­
schlechter, wie z. B. Sndermanns aus Tortmund und Bolands 
aus Münster, führten wiederholt den stolzen Stab Kölns oder 
hatten im Dienste der Stadt die wichtigsten Aemter inne. 
Ten Westsalen und zwar uicht bloß den aus deu Theilen 
jenes Landes, das chnrkölnisch war. wurden die Privilegien der 
Kölner eingeräumt, sie standen diesen gleich und wurden durch 
deren Handelsflagge gedeckt. So wurden z. B. 1217 den Pader­
bornern vom Kölner Erzbischos, als Herzog von Westfalen und 
Engern. gleiche Rechte iu Handelssachen mit den Kölnern ver­
liehen (Wigand Archiv III, S. 219). Auch au den Vortheilen, 
die deu Kölnern auswärts eingeräumt waren, nahmen die 
Westfalen Theil. Im 13. Jahrhundert hob sich die Bedeutung 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c. 139 
des Handels für Köln mächtig. Seine Kanflente erhielten 
Schutzbriefe von den Dynasten von Lothringen und Brabant 
und durch eine Reihe von Friedensschlüssen nnd Bündnissen 
wurden die Anstände beseitigt, welche den Verkehr der Stadt 
mit Flanderns nnd Hennegans Handelsplätzen gestört hatten. 
Schon im Jahre 1251 ertheilte Herzog Heinrich III. von Loth­
ringen und Brabant den Einwohnern und Kausleuten Kölns 
ungehinderten Handelsverkehr in seinem Gebiete und versprach, 
sie iu Personen und Waaren nach den Landesgesetzen zu schützen. 
Aehuliche Verträge schloß man um dieselbe Zeit mit den Grafen 
von Limburg, Jülich, Cleve und Berg. Keineswegs von ge­
ringem Einfluß war auch das Landsriedensverhältniß, in wel­
ches die Städte Münster. Dortmund, Warendors, Herford. 
Beckum, Ahteu, Telgte, Vredeu, Tecklenburg, Coesfeld, Osna­
brück, Attendorn, Borken. Soest, Lippstadt, die Städte des 
Mittel- und Oberrheins und viele Fürsten zur Stadt Köln 
traten. Dieselbe» verpflichteten sich dadurch, sür Vergehen uud 
Verbrechen einzelner Personen fürderhin nicht ganze Städte 
oder Herrschaften verantwortlich zu macheu. sondern bei etwaigen 
Gewalthaudluugeu, welcher sich Unterthanen schuldig machen 
würden, aus jede Selbsthülfe zu verzichten und den Spruch und 
die Hülfe der zustäudigeu Gerichte anzurufen. 
Haupthaudelswaare der Westfalen nach Köln hin waren 
Victualieu, Leinwand, Eisen- uud Stahlwaareu. besonders aber 
auch Vieh, das aus Ostsrieslaud stammte. Ein Theil dieser 
Artikel ging über Köln hinaus in die beiden fruchtbaren und 
durch die Betriebsamkeit der Bewohner geldreichen niederlän­
dischen Landschaften Brabant und Flandern, wo Brügge und 
Antwerpen viel von den Westfalen besuchte Niederlassungen und 
Marktplätze wurden. Von hier ans breitete sich dieser Handel 
rasch nach England aus. Hier waren in den mittleren Jahr­
hunderten außer den Seehandelsstädten London und Bristol 
auch eiue Reihe von Landstädten wie Ereter, Winchester, Dur-
ham, Woreester und Gloeester durch Handelsverkehr ausge­
zeichnet. In London hatten von früh an die Kölner eine Nieder­
lassung, die Hansa der Kölner genannt, in welcher sie bei ihren 
Fahrten nach England Aufenthalt nahmen und ihre Waaren 
stapelten. An Köln als Führerin schloffen sich die sonst nach 
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England handeltreibenden Städte und Landschaften Deutschlands 
an. Von Westfalen waren es namentlich die Städte Dortmund, 
Münster, Soest, Brilon und Attendorn. Aber auch Kiel, 
Bremen, Hamburg und Braunschweig standen mit Köln in 
engem Verband- und Schutzverhältniß. Allmälig nahm das 
Gildehaus in London dementsprechend den Namen Gildehans 
der Deutschen an. Denn seit dem Jahre 1176 hatte auch die 
Kausmannschaft Lübecks in London Fuß gefaßt. Zuerst schars 
bekämpft oou dem eifersüchtigen Köln erlangte sie, unverdrosse­
nen Mnthes, endlich 1267 vom König Heinrich III. von Eng­
land die Gleichstellung mit den Kölnern in allen Privilegien. 
Aber der Vorrang Kölns hielt noch lange Zeit in den 
Niederlanden uud England vor. In England namentlich, als 
die Geldnoth Eduards III. durch seine vielen Kriege immer 
höher stieg und er geuöthigt war, alle Zolleinnahmen den 
Kölnern und den mit ihnen verbundenen Westfalen zu ver­
pfänden und preiszugeben, ja. schließlich nicht umhin konnte, 
seine Kronen Trier und Köln zu verpfänden, waren die Kölner 
und westfälischen Kaufleute auf der Höhe ihres Glücks. Iu 
Köln wurde die Krone mit den übrigen Kleinodien von den 
vornehmen Kaufherren Johann de Spegel. Rigwin Gryn und 
Wilhelm von Coesfeld in Obhut genommen. Kölner und west­
fälische Kausleute waren es dann 1344 anch. welche es über­
nahmen, jenen Kronschatz in Köln sür den König wieder 
auszulösen, als der Termin verstrichen und der König selbst 
dazu nicht im Stande war. Kölnisches Maß nno kölnisches 
Gewicht war damals maßgebend sür viele Städte und Lande, 
das Gewohnheitsrecht des kölnischen Kansmanns war vielerorts 
die Norm des Handels und Verkehrs. 
Die Verwaltung der Stadt besand sich in der Hand der 
Kansmannsgilde der sog. Richerzeche, nachher Ennen-Bruderschaft 
der Reichen, deren Meister NaZistri eivwm die Stadt vertraten. 
Als die bedeutendsten dieser Zeche angehörenden Geschlechter 
werden genannt: die Overstolzen, die Scherffgin. die Hörne, 
Qnatermark. Aducht, Spiegel, Jude, Hardefust, Lyskirchen. 
Gyr, Gryn, Birkelin, Hirtzelin und Kleingedank. Die Richer­
zeche führte auch die Aufsicht über die Gewerbe und ihre Mit­
glieder traten in die gewöhnlichen Genossenschaften ein, um als 
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geborene Vorsteher derselben deren Bestrebungen in ihrem Sinne 
zu leiten. Als dann zur Wahruug der allgemeinen bürgerlichen 
Interessen der Rath in's Leben trat, wurde auch hierdurch der 
maßgebende Einfluß der Handelsaristokratie nicht sonderlich er­
schüttert, indem letztere die Wahlen zu diesen? Kollegium in 
ihrer Hand behielt. Wenn nnn die Handwerker auch durch die 
Richerzeche bezw. durch den Rath von einem unmittelbaren 
Einfluß aus die öffentlichen Angelegenheiten fern gehalten wur­
den, so leistete andererseits der Letztere doch den Versuchen der 
Erzbischöse, die volle Souveränetät über die Stadt zu erlangen 
und auszuüben, trotz aller angewendeten Mittel selbst mit 
Waffengewalt wiederholt erfolgreichen Widerstand. Doch auch 
unter den Angehörigen der Richerzeche kam es wiederholt zu 
Uneinigkeiten um die Mitte des 13. Jahrhunderts, während die 
Zünfte uud gewerblichen Bruderschaften dauach strebten, die 
Macht der Geschlechter zu brechen und sich einen direkten Ein-
sluß aus die Stadt zu sichern. Dieser Kamps entstand mit dem 
Ausblühen der Industrie, des Handels und des Gewerbes, und 
ward lange geführt. Auch ein förmlicher Aufstand der Weber 
1368 führte nur vorübergehend zum Ziele, indem diesen die 
Gewalt von den Geschlechtern unter Beihülse eines Theils der 
durch den Uebermuth der Weber gereizten übrigen Zünfte wie­
derum entwnnden nnd gegen jene Störensriede blutige Rache 
genommen wurde. Erst im Jahre 1396 ward dieser Streit 
gegen den alten Stadtadel zu Guusteu der Zünfte entschieden. 
Es sauk das ganze uralte Gebäude der städtischen Verfassung 
hin und in dem fog. Verbünde, dein neueu Stadtgrundgesetze, 
wurde den Zünften der erstrebte Antheil an der Verwaltung 
der Stadt und der maßgebende Einfluß bei Besetzung der Raths­
stellen eingeräumt. Dieser Einfluß ist auch von den Zünften, 
Gaffeln genannt, mäßig nnd keineswegs gegen die Interessen 
des Handels ausgeübt worden. Köln blieb stets Handelsstadt 
nnd ließ sich bei allen wichtigen politischen Fragen und Ereig­
nissen vorzugsweise durch die Rücksichten aus seine Handels­
interessen bestimmen. In den Streitigkeiten mit den Erzbischösen 
spielten die Abgaben und Zollbelästiguugeu, mit denen diese 
den Kölner Handel beschwerten, keine unbedeutende Rolle und 
ebenso hatte die Stadt bei den verschiedenen Landsrieden und 
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Städtebündnissen, deren Abschluß mit großem Eiser betrieben 
wurde, die Absicht, den Kanslenten aus ihren Handelsreisen 
Sicherheit sür ihre Person nnd sür ihr Gut zu verschaffen. 
Während bis znr Mitte des 13. Jahrhunderts Alles, was von 
den Handelsstädten, wie wir bereits oben sahen, von mehr 
oder weniger kleinen Städteverbindungen ausging, zwang die 
allgemeine Unsicherheit, welche in der kaiserlosen Zeit wäh­
rend der zweiten Hälfte jenes Säknlnms über Deutschland 
hereinbrach, mit Nothwendigleit zur weiteren Ausdehnung 
solcher Einigungen. Tie hierdurch im Handel erzielten Erfolge 
regten das Streben an. einen großen alle Einzel- und Sammt-
Bünde umsasseudeu Städtebund in's Leben zu ruseu. Daß 
hierbei Köln mit seiner ausschlaggebenden und führenden Stel­
lung im Westen besonders betheiligt war, bedarf, obgleich die 
Phasen der EntWickelung hierfür nur spärlich hervortraten, 
keiner nähere?? Begründung. Tie Veranlassung zur förmlichen 
Organisation einer solchen Gemeinschaft bot die plötzliche Ge­
fahr, welche allen am Seeverkehr betheiligten deutschen Handels­
städten. also der Gesammtheit des deutschen Haudels, von? 
dänischen Könige Woldemar drohte. Köln, die Empore des 
handelstüchtigen Westens, war bernsen, ans seinem Rathhause 
am 11. November 1367 die Magna Eharta, das Grundgesetz 
des Hansabundes, der eine Vereinigung der Handelsstädte von? 
Eanal bis nach Finnland bildete, in's Leben zu rusen. Der 
Vorort des Westens, der in Westsalen als Unterguartierstädte 
Dortmund, Münster, Osnabrück, Soest. Minden, Duisburg, 
Herford, Paderborn, Lippstadt, Lemgo. Warburg und Bielefeld 
umfaßte, wurde 2. Quartierstadt dieses Bundes, an dessen Spitze 
Lübeck trat. In den Tagen vom 11. bis zum 19. November 
1367 waren in Köln die Rathssendeboten der handelspolitisch 
geeinigtei? nord- und mitteldeutschen Städte beieinander, um 
sich ewiglich gegen ihre nordischen Feinde zu helfen. Die mit 
Wappnern uud Armbrustschützen ausgerüsteten Schiffe sollten 
sich um die Osterzeit 1368 im Oresnnd zu eine??? Seezuge gegen 
die Däueu vereinigen. Ewige Friedlosigkeit und Verhansung 
sollte Einzelnen und Gemeinwesen drohen, welche den gemein­
samen Beschlüssen des Buudes sich entgegenstellten. Ein allge­
meines Psnndgeld sollte die Kosten der Rüstungen decken. 77 
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war die Zahl der verbundenen Städte. Vom Niederrhein nnd 
aus Westsalen waren außer Köln namentlich vertreten Andernach, 
Wesel, Emmerich, Duisburg, Coesseld, Münster, Hamm, Osna­
brück, Paderborn. Lippstadt. Herford, Minden, Lemgo, Dort­
mund. Bieleseld, unter der Sprache vou Soest, das rührige 
Brilou, Attendorn, Arnsberg. Balve, Rüthen, Geseke, Werl und 
Unna. Es waren weit über 200 reich erblühende, waffengeübte, 
mit Maueru und Gräben, Bastionen und hohen Thürmen ge­
schützte Gemeinwesen, die in gemeinsamem Streben hier die 
Eidgenossenschast der Hansa schloß, und ohne Kaiser und Reich 
für eine Lebensfrage des deutschen Handels den Kamps unter­
nahmen. So waren denn auch die glanzvollen Ersolge der 
Jahre 1368 bis 1370 nicht die That einzelner Seestädte, sondern 
des gesammten nord- und mitteldeutschen Bürgerthums. Ein 
solches Bürgerthum hat keiu Reich der Welt gesehen. eine so 
streitbare Flotte hat Deutschland niemals bis ans den heutigen 
Tag wieder besessen! 
Dnrch die Gründling uud Durchführung der Hansa konnte 
allerdings ein wesentlicher Vortheil Köln nicht beschafft werden. 
Denn einer Stadt, die auf den deutschen Reichstagen vor allen 
andern Reichsstädten den Vorrang hatte, konnte ziemlich wenig 
daran liegen, die zweite Stadt im Hansabunde zu sein. Auch 
die Vorrechte iu Handelssachen, welche es bisher in seinen ver­
schiedenen Handelsgebieten besaß, wurden durch den Buud nicht 
besonders vergrößert, sie giugeu vielmehr zumeist voll und ganz 
auf alle Bundesglieder gleichmäßig über. Mit einer Einwohner­
zahl von 120000 stand Köln im 15. Jahrhundert aus einer 
hohen Stuse vou Glanz, Reichthum und Macht nnd gehörte 
auch zu Karls V. Zeiten mit Paris und Gent zu den größten 
und umfangreichsten Städten Europas. Blieb Kölu deshalb bis 
zum Eude des 16. Jahrhunderts auch das, was es fast 1000 
Jahre gewesen war: „ein Kroin boven allen Steden schoin", so 
erkaltete doch sein Eiser sür den Hansabuud bald. Die Füh­
rung und Behandlung der Angelegenheiten des Westens blieb 
diesem und seinem Vororte Köln zwar vorläufig überlassen, und 
Hansatage und Eonsörderationen diesseits der Elbe zu diesem 
Zwecke waren nicht selten. Doch stellte sich schon sehr bald ab­
gesehen von den Eifersüchteleien der beiden Vororte eine Ver­
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schiedenheit der Interessen zwischen Westen und Osten heraus. 
Dies zeigte sich namentlich auf dem wichtigen Handelsgebiete 
der Niederlande. Als hier der Handelsverkehr in Holland, 
Seeland und Brabant, der bisher Köln in der Hauptsache über­
lassen war, mit einem Schoß (Abgabe) an das Hansa-Contor 
zu Brügge und später zu Antwerpen belegt wurde, trat zwischen 
Köln, das völlige Schoßfreiheit verlangte, und der Hansa all-
mälig ein förmlicher Bruch eiu. Kölns hartnäckige Weigerlich-
keit war aber wegen seines Einflusses und seines Ansehens bei 
den westlichen Handelsstädten, die ein solches Beispiel zur Nach­
ahmung eifrigst ergriffeu, besonders gefährlich. Dabei ging 
Köln sogar so weit, nicht das Schiedsgericht der Hansa, d. h. 
das Contor zu Brügge, anznruseu, sondern „bntenhansisch" von 
dem hohen Rathe in Flandern Recht und gar ein obsiegliches 
Urtheil anzunehmen, das Köln 1471 von dem Schoß frei sprach. 
Der 1470 zu Lübeck versammelte Hansatag erklärte deshalb 
Köln sür allsgeschlossen aus der Hansa und erst 1476 und zwar 
auf Vermittelung des Kaisers Friedrich III. und unter sehr 
lästigen Bedingungeil wurde es wieder darin ausgenommen. 
Bei einer erneuerten Differenz zwischen Köln und den Kaus-
leuten vou Brügge und London 1479 wurden ans dem Hansa­
tage zu Bremeu außer den Bürgermeistern von Lübeck, Ham­
burg, Braunschweig und Deventer auch die vou Münster uud 
Osnabrück zu Vermittlern des Streites ernannt. Später im 
16. Jahrhundert setzte sich Köln immer mehr im Gegensatz 
zu deu westfälischen Interessen, indem es den bisher sehr leb­
hafteil Viehhandel von dort durch Maßnahmen störte und zu­
gleich den Westfalen Veranlassung gab zu Klagen über Be­
drückungen im Weinhandel. 
Inzwischen war es aber auch mit dem Hansabunde selbst 
allmälig sehr bergab gegangen und als noch dazu die Ent­
deckung Amerikas den Schwerpunkt des Großhandels verlegte, 
ging der Kölner Handel zurück. Schon in der Mitte des 15. 
Jahrhunderts hatte sich neben dem Reichthum der Großen Lieder­
lichkeit und Müßiggaug, die Quellen der Verarmung, eingestellt. 
Die Morgensprache des Kölner Rathes im Jahre 1446 verkün­
dete: „Da viele Leute, Manns- wie Frauenspersonen, aus wel­
schen. deutschen uud andern Ländern, weiter Meulenstößer, 
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Pflastertreter und Lediggänger hier in dieser Stadt auf Geilerei 
und Fanllenzerei ledig gehen, die doch gesnnd find und wohl 
arbeiten könnten, so gebieten uusere Herren vom Rathe. wie sie 
auch früher schon geboten haben, daß solche gesunde Lente inner­
halb 3 Tagen nach dieser Morgensprache sich zur Arbeit stellen 
und um ihr Brod dienen. Wer von ihnen solches nicht thut, 
sondern nach dieser Zeit in der Stadt mäßig bleibt, foll aus 
diefer Stadt gejagt werden und wenn er in die Stadt zurück­
kommt. foll man ihn in das Halsband schließen und ausziehen 
uud mit Ruthen aus der Stadt schlagen." Dieser Niedergang 
wurde im 16. nnd 17. Jahrhundert immer augenfälliger, nm 
so mehr, als auch das Hinterland Kölns, das niederrheinisch-
westfälische Gebiet, von der Erhebung der niederländischen Pro­
vinzen gegen Spanien an bis zum Abschluß des 30jährigen 
Krieges fast unausgesetzt von der Kriegsfurie heimgesucht wurde 
und an seiner Handelskräftigkeit sehr einbüßte. 
7. Die.kandelenieverlaünnsten in Brügge nnd 
Antwerpen. 
Flandern und Brabant gaben schon zu römischer Zeit dem 
Handel und Gewerbefleiß Kölns den kräftigsten nnd nachhaltig­
sten Anstoß. Infolge wiederholter innerer Unrnhen und Strei­
tigkeiten wanderten früh viele Einwohner aus den Niederlanden 
in die Städte des Westens ans, hoben hier durch ihr Beispiel 
den Gewerbefleiß nnd zogen den gewinnreichen Handelsverkehr 
von den Städten Brügge. Gent. Npern und Antwerpen dahin. 
In diesen Handelsplätzen betrieb man von jeher namentlich 
Lederindustrie nnd feit dem Jahre 960 bereits die Anfertigung 
von Wolltüchern, wozu das Rohmaterial das ursprünglich ganz 
gewerblose England lieferte. Auch die feinere Wollweberei und 
Färberei florirte, abgesehen von Brügge, vornehmlich in Gent, 
Hpern und Popperingen. Wie in Apern gab es fast überall Wohl 
eingerichtete geräumige Tuchhallen. Alle diese Tuchartikel aber 
hatten Weltruf und gingen massenhaft anch nach Westfalen, 
während westfälische Kaufleute Leiuwaud, Wachs, Satz, Pferde, 
Rindvieh uud aus dem Osten kostbare Pelze einführten. Kein 
Land der Welt blühte im Mittelalter so in Handel nnd Kunst-
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fleiß als die Niederlande. Besaß man doch dort große Geld­
mittel gerade durch jenen Handelsmarkt, auf welchem das Füll­
horn au Waaren aller Läuder sich zufammenfaud nnd ergoß. 
Die Betriebsamkeit uud der Wohlstand daselbst erregte deshalb 
im Mittelalter die Bewunderung der Fremden, weil dieselben 
sich nicht etwa bloß aus einige Städte beschränkten, sondern 
über alle Provinzen, namentlich aber über die wallonischen, 
verbreitet waren. In dem reichen Flandern gab es nicht 
weniger wie 300 Städte, ungefähr 150 Marktflecken und 6000 
große Dörfer. „Das ganze Land," schrieb der Italiener Cavallo. 
„ist voll Perkehr nnd voll Geld, sodaß Niemand so arm und 
unfähig ist, der sich nicht seinem Stande nach wohl befände: 
in Courtray, Tournay. Lille versertige man hauptsächlich Tuch, 
in Valen^iennes Camelot. in Brüssel wirke man die schönen 
Teppiche. Diese Kunst der Teppichwirkerei kam durch die Kreuz­
züge in das Abendland uud gelangte über Paris uud Arras 
nach Brüssel. Ihre Hochblüthe sällt unter die Regierung 
Philipps des Gnten und Karls des Kühnen. Um 1400 war 
ihre Technik der Malerei weit voraus und da sie sich nicht aus 
religiöse Darstellungen beschränkte, sondern auch Feste und 
große Begebenheiten zur Anschauung brachte, so ist sie eine 
Quelle der Kultur und Sitteugeschichte des Mittelalters ge­
worden. „An diesen Teppichen zeigt sich." sagt der Venetianer 
Soriano, „was die Geschicklichkeit vermag. Wie die Meister, 
welche in Mosaik arbeiten, mit kleinen Steinchen Abbilder der 
Dinge hervorbringen, so versteht man hier mit wollenen und 
seidenen Fäden der Arbeit nicht allein Farben, sondern auch 
Licht und Schatten zu gebeu uud die Figuren so gut heraus­
treten zn lasseil, wie es die besten Maler nur vermögen." Zn 
diesem Aufschwünge der Industrie im Lande trng nicht allein 
England, sondern besonders der reiche Süden, Italien, die 
Levante nnd Afrika bei. 
Es lohnt sich daher wohl, den Handel der Hansa, insbe­
sondere den Antheil unserer Landsleute daran, in diesem Haupt-
eulturlaude des Westens näher kennen zu lernen. 
Brügge iu Flandern war der äkteste und wichtigste ge­
schlossene Ort des Landes. Schon um die Mitte des 11. Jahr-
huuderts erhielt es vom Grasen Balduin Stadtrecht und von 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 147 
dieser Zeit hebt auch der Handelsverkehr des Platzes au. Ihm 
bat das uur 3 Stunden eutserute Meer den Verkehr mit Eng­
land uud unbegrenzte Seefahrt nach allen Richtungen der 
Windrose. Zudem staud es direkt mit der See durch eiuen 
Canal, die Rehe, in Verbinduug, der bei der Stadt Damme 
vorbei in den Seehafen von Sluis, genannt het Zwhn, geleitet 
wcir. Dieser Hafen wnrde bald der bedeutendste des westlichen 
Enropas. zog den Verkehr mit allen Seeplätzen an und wurde 
gleichsam die Grundlage sür den Aufschwung Brügges. Aber 
auch das Laud bot herrliche Etappeu für den Handel. Außer 
nach Köln, Koblenz uud Aacheu handelten die flandrischen 
Städte auch z. B. uach Duisburg, wo sie 1173 einen freien 
Markt und Privilegien erhielten. Duisburg war der nächste 
Berührungspunkt mit Westfalen. Denn von dort wnrden flan­
drische Waaren über den Hellweg nach Münster, Dortmund, 
Soest uud weiter auf Laud- oder Wasserwegen nach Bremen, 
Hannover, Hamburg, Brauuschweig, Lüueburg und anderen 
Städten im Osten versandt. 
Im 13. Jahrhundert hob sich der Verkehr in Brügge sehr. 
Es vereinigten sich hier die größten Geschäfte, namentlich 
seitdem Graf Balduin von Flandern bei Gelegenheit des 
Kreuzzuges (1204—61) sich die Kaiserkroue aufgesetzt uud da­
mit die gewinnreiche Verbinduug mit Italien und dem Orient 
angebahnt hatte. Der bisherige Handel mit England, wo 
die Flamläuder fchon im 12. Jahrhundert eine von 17 Städten 
gegründete Hansa, uuter dem Namen der Hansa von Lon­
don, besaßen, genügte ihren Bedürfnissen nicht mehr. Fran­
zösische Sitten nnd Prachtliebe öffneten dem Luxus die 
Thore. Die Kunstgewerbe hoben sich mit der Nachfrage nach 
den geschätzten Arbeiten der Goldschmiede, Bildschnitzer nnd 
Maler. Man segelte durch die Straße vou Gibraltar in's 
Mittelmeer; Venetianer. Pisaner nud Griechen suchten die flä­
mischen Küsten auf, ließen sich dort nieder uud brachten feinere 
Arbeiten in Wolle, Seide, Silber und Gold mit und reizten 
die Eiuwohuer zur Nachahmung dieser fremden kostbaren Ge­
bilde. In dieser glücklichen Zeit nahmen auch die Handels­
beziehungen der deutschen Hansa, insbesondere Kölns uud der 
Westfalen, eine ausgeprägtere Gestaltung an. 1248 bewilligte 
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der römische König Wilhelm von Holland den Dortmundern 
dieselben Zollvergünstigungen mit den Lübeckern in der Graf­
schaft Holland und Seeland, uud am 26. November 1252 er­
wirkte Soest, daß, wer vou seinen Bürgern nach Holland käme 
oder von dort zurückkehrte, von allen Waaren. Gold und Silber 
ausgenommen, als Zoll nur den 166. Theil entrichten sollte. 
Person und Gut genoß des besonderen Schuhes uud die Soester 
Schiffbrüchigen hatten Befreiung vom Strandrecht. Im Jahre 
1253 wurde von der Gräfin Margaretha von Flandern den 
Kauflenten, welche Gothland besuchen, insbesondere also den 
Westfalen, den Bürgern von Münster, Soest und Dortmund 
der Verkehr auf den Märkten des Landes zugesichert. An die­
sen Verhandlungen nnd Ersolgen betheiligte sich, abgesehen von 
den Städten Lübeck, Köln uud Hamburg, uamentlich Dortmund. 
Die Bemühungen Lübecks wurden unterstützt von den westfä­
lischen Städten Dortmund, Soest und Münster, und selbst Köln 
kann nicht umhin, den Lübeckern ihre Verdienste um die 
Wiedererlangung der Freiheiten in Flandern ausdrücklich aus­
zusprechen. Bei solchen Gelegenheiten waren Arnold Wasmod 
von Lübeck und der Dortmunder )oh. von Niggenhose die Ver­
treter des deutscheu Kaufmanns, wie Letzterer auch uuter Deueu 
erfcheiut, welche damals mit der Stadt Ardenbnrg über die 
Verlegung des Stapels von Brügge dorthin verhandelten. 
Besondere Begünstigungen und Erweiterungen jener Ab­
machungen erlangteu von den Grafen von Flandern die Mün-
fteraner 1251 und die Dortmunder vom Grafen Robert IV. 1367. 
Im 14. Jahrh. nahm Dortmund in diesen westlichen Handels­
bezirken sogar eine führende Vorortsstellung unter den Westfalen 
ein. Auch Bürger Recklinghausens werden mehrfach als in Flan­
dern handeltreibend erwähnt, ferner Osnabrück zu ganz gleichen 
Rechteil mit den übrigen Städten. Das Letztere ergibt sich aus 
einem Rechtsfall, den Osnabrück mit dem Grafen Robert von 
Flandern und den Städten Gent und Brügge hatte 'wegen einer 
Erpressnng, deren sich ein Osnabrücker Bürger im Jahre 1321 
gegenüber den flandrischen Bürgern Gerhard Renneke und 
Joh. Basiles hatte zu Schuldeu kommen lassen. 
Abgesehen von dem Landwege führten die Kölner und 
Westfalen vou dem Hafen zu Dortrecht aus ihren Handel 
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uud brachten es bald zu einem gemeinschaftlichen Stapel zu 
Brügge. Zu den westfälischen Städten gehörten als eifrigste 
Besucher Dortmund. Soest. Münster, Wesel und Osnabrück. 
Trotzdem findet sich erst feit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
iu Brügge eiue vollständig hansamäßig organisirte Handels­
niederlassung. Dieses Contor gliederte sich damals dreisach, 
in ein gothländisches, zn dem auch Livland uud Schweden 
gehörte, in ein westfälisch-prenßisches. mit Köln an der Spitze, 
nnd in ein lübifch-wendisches. Jedes derselben bestellte sich 
zwei Aldermänner, um Streitigkeiten zu schlichtem uud das 
Recht des deutscheu Kaufmanns zn schützen. Diese Ordnuug 
ward 1336 durch eine Versammlung der Rathsherren aus deu 
angesehensten Heimstätten bestätigt. Es kamen nach Brügge 
damals Rathsherren von Lübeck, Hamburg, Stralsund, Dort­
mund, Soest, Thorn, Elbing nnd Wisby. Sie befestigten das 
Ansehen der Aldermänner durch eingehende Vorschriften über 
Pflichten und Befugnisse des Amtes. So verstanden diese Vor­
steher des deutscheu Kausmauues zu Brügge die Einigkeit nnter 
den Deutschen zu wahren nnd Beeinträchtigungen durch fremde 
Kanflente abzuweiseu; sie stellten auch gute Beziehungen zu 
Schottland. Spauieu und Frantreich her. In dieser Zeit wur­
den anch die in Flandern üblichen Gewohnheiten des nieder­
deutschen hansischen Kausmauues niedergeschrieben und damit 
des Handels Sicherheit und Blüthe befördert. 
Der Stapel der Westfalen bestand vornehmlich aus Leinen, 
Wollzeugen nnd Metallwaareu, während man im Lande han­
delte! flandrische Tücher, orientalische uud italienische Waaren, 
Spezereieu, seidene nnd baumwollene Zeuge. Maudelu, Rosinen, 
Ingwer, Reis, Zimmet, Pseffer, welche die Lombarden brachten 
neben den Produkten Englands uud des Ostens. Damit ent­
stand anch Seitens der Westsalen eine Verbindung mit den 
Kanfleuten ans Aragonien, Navarra, Gaseogne, Provence, 
Portugal, Genua Florenz, Lucca, welche den niederländischen 
Markt besuchten. Daß die Westsalen insbesondere gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts z. B. mit Lissabon Handel getrieben, er­
gibt sich aus einem Schreiben Münsters an Lübeck von 1281, 
in welchem das Versprechen gegeben wird, sich an Fahrten da­
hin zu betheiligeu und den Beitrag sür die Kosten zur Erwer-
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buug vou Privilegien zahlen zu wollen. In diesem Sinne er­
klärte Münster, seiue Gesandten in Flauderu näher mit Instruc­
tion und Vollmacht versehen zu wollen. Die hansische Faktorei 
in Brügge eignete sich unter solchen Umständen nicht bloß sür 
die zahlreich dort verkehrenden Westsalen. sondern für die ge-
sammte junge Kaufmaunswelt zu einer gewerblichen Bildungs­
stätte ersten Ranges. 
Strenge Zucht, wie au den übrigen Faktoreien, wurde auch 
iu dieser Niederlassung geübt nnd das Handelsgeheimniß sorg­
sam gehütet. Einen großen gemeinschaftlichen Hof, in welchem 
sämmtliche Kaufleute und Knappen Wohnung und Beköstigung 
gehabt hätten, besaß der deutsche Kaufmann in Brügge zwar 
bis dahin noch nicht. Auch die Waage, an der die zum Stapel 
gehenden Waaren durch deu vereideten Pünder vor Zeugen ge­
wogen werden mußten, war Eigenthum der Stadt. Versamm­
lungen, in welchen Angelegenheiten der Gesammtheit berathen 
wurden, fanden vielmehr in der Carmeliterkirche statt. Von hier 
begaben sich die Aelterleute in das Refectorinm des Klosters zu 
besonderer Berathuug, und hier geschahen die Mittheilnngen 
an die Knappen „vom Contor herunter". Die Befriedigung 
ihrer religiösen Bedürfnisse fanden die deutschen Kansleute in 
den verschiedenen Klosterkirchen der Stadt. Wir finden, daß in 
einzelnen derselben, so bei den Augustinern, Dominikanern und 
Carmelitern, Deutsche, insbesondere auch Westsalen, ihre Grab­
stätten sanden. Mit reichen Stiftungen wurde die Kirche von 
den Hansen bedacht. Als die deutscheu Kaufleute 1443 mit der 
Stadt Slnis ihre Zwistigkeiten schlichteten, wnrde bestimmt, 
daß daselbst in der Frauenkirche eine eigene Hallsische Vikarie 
gegründet werdeu solle. Für diese Vikarie bestimmte der ..ge-
meyne coopmann van den deutschen Hansen des helieghen Rom-
schen rykes Up der kiet to Brügge residerende" die Bartholo-
maius-Kapelle, deren Fenster mit den Wappen des Kaisers und 
der Chnrfürften geschmückt wurden. Die Aelterleute des Brügge­
scheu Kontors hatten die Kollation dieses österlingschen Bene-
fieinm, während den Kirchenmeistern die Präsentation zu dem­
selben znstand. Die für den Gebrauch der hansischen Pfründner 
bestimmten kirchlicheil Gewänder, Gerät he und Ornamente be-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 151 
sanden sich im Verwahr eines alle 3 Jahre neu zu wählendem 
Mitgliedes der deutscheu Kanfmaniisgenossenschast. 
Aber uieht allem iu Brügge, sondern auch in anderen 
Städten Flanderns nnd der Niederlande hatten die Hansen, 
insbesondere die Kölner uud Westsaleu, ihre Verbindungen und 
Nebenvereine. die unter Leitung der Aldermänner zn Brügge 
standen, z. B. iu Popperiugeu, Npern, Brabant. in Antwerpen 
uud Mecheln. 
Westsalen trifft mau in Gent schou im 13. Jahrhundert, 
z. B. Hermann Stapel, Simon Alen, Wilhelm Papen, Baldewin 
uud Johann Pasehedag und Egidius de Clerik (Pape). Was 
die in Brügge vertretenen Landsmannschaften anbetrifft, so er­
gibt schon der Umstand, daß das zweite Drittel des Contors 
das westsälisch-preußische war. wie sehr der Westsale, der Preu­
ßen vorzüglich bevölkert hatte, vertreten war. Diese auffällige 
Verbiuduug iu der Eontor-Organisativn. welche von Flandern 
ausging, erwuchs auch in Folge gemeinschastlicher Erwerbung 
von Privilegien in Holland. So wurden von preußischen 
Städten in Gemeinschaft mit den Städten des Westens im 
Jahre 1347 Privilegien vom Grafen Wilhelm IV. von Holland 
nnd dem Hennegau und im Jahre 1346 vou dessen Schwester 
Margaretha erworben. Zu dem westsälisch-preußischeu Drittel 
gehörten namentlich die Köln als Quartierstadt untergebenen 
Hauptstädte Westfalens, nämlich Soest. Dortmund, Münster. 
Osnabrück, Lippstadt, Paderborn. Minden. Herford. Höxter. 
Unter ihnen tritt in Flandern nnd den Niederlanden besonders 
Dortmund hervor. Dortmund hatte z. B. iu Brügge uicht 
alleiu seit 1352 bereits ein eigenes Handelshans, sondern hier 
war sogar eine Straße nach jenem benannt. Als 1332 Ludwig 
der Baier bei dem Grafen von Flandern nin Bestätigung der 
hansischen Freiheiten eiukam, bediente er fich eines Dortmunders 
als Gesandten. Auch daß Osuabrück uach Flaudern handelte, 
erfahren wir aus dein Umstände, daß gegen 1383 Osnabrück 
nach Lübeck geladen wnrde, nm in einer Streitsache der Hansa 
mit den großen Handelsstädten Flanderns die Beschädigungen, 
welche hausische Bürger von den Flamländern erlitten hatten, 
den Boten des Herzogs von Burgund gegenüber berichtigen zn 
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helfeil. Auch vou Müuster wurde iu den Jahren 1390—95 der 
Brügger Stapel vielfach besucht. 
Als 1356 die streitig gewordenen Verhaltnisse der Alder-
lente des gemeinen Kausmanns durch Rathssendeboten der 
osterischen Städte geordnet wurden, war für das zweite Drittel 
außer je einem Vertreter von Soest, Thorn uud Elbing Hildebraud 
Keys er von Dortmund anwesend. Tortmund ist es auch, wel­
ches sich wiederholt im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts 
mit Danzig und den übrigen preußischen Städten zum Besuch 
des flandrischen Handels in Verbindung setzt. Seine Berichte, 
über die Zustände Flanderns liegen den Berathungeu der Hansa 
in dieser Zeit hauptsächlich zu Gründe, die Vorschläge seiuer Kauf­
leute werdeu geru angenommen nnd an diefe die hansischen Sende­
boten besonders empfohlen. Auch wurden die Beschlüsse der Hansa 
in flandrischen Angelegenheiten Tortmund vielsach znr Mitthei­
lung an Soest, Münster und die anderen westfälischen Städte 
übersendet. Es ist daher nicht zu verwnndern, daß nnter den 
Aelterleuten dieses Drittels sich viele finden, die ihrem Namen 
nach nicht bloß als Westsälinger, sondern grade als Dortmunder 
iu Anspruch zu nehmen sind. Als Alderlente von Brügge ans 
dem 13. nnd 14. Jahrhundert werden nämlich genannt- Wenne-
mar Berchos, Courad uud Lambert Berswordt, Gerhard Bolde-
schwinge, Bodo Bolle, Nicolaus Bredemann. Walter von der 
Borg, Arnold nnd Gottsried Brake. Johann nnd Thiedemaun 
Bredenschede, Joh. Bredeweg. Albert Bnchorn, Heinr. von Tor­
sten, Ludwig von der Essen. Heinr. Eckhos, Arnd Eckmanu, 
Johann uud Iwan Epenschede, Hildebrand Vöckinghausen. 
Eaesar von Hengsteberg, Herm. Herbordes, Albert von Herford, 
Evert Heyer, Reinbolt uud Rötger Helleveldt. Johann Holste. 
Dettmar Kleppiug. Joh. Krahwinkel, Heinr. Kahle, Nicolans 
nnd Radeke Lange, Arnold Lewerke, Evert nnd Peter Lüding­
hausen, Herm. Muddepennig, Heinr. Münter, Everhard Meren­
berg, Wetzel Ossenbrügge, Thiedemann Ravenslag. Thiedemann 
Rebber, Thiedemann Remlingrade, Alwin Rike. Heinrich van 
Rüden, Heinrich Seoneberg. Arnd Zedler. Frowin Saltrnmp. 
Ludeke Steinhorst, Hartwig Stenhues, Joh. von Stockhem. 
Heiur. Skolte, Radeke Stoltervoet. Antoil von Zündern, Johairn 
uud Thiedeiuaun Schwarte. Heinr. Timmermaun, Nieolans 
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 153 
Warendorf, Allard, Gerd und Johann vou Wedderden, Thiede­
mann Wormeskerke. Herm. Westfal, Evert, Heinrich uud Johaun 
Wystrate, Hartwig von der Kuhlen, Engelbert Scharfenberg, 
Heiur. Weldeghe und Joh. Sassenberg. Als Bürger oder Raths-
mäuner vou Brügge im 14. Jahrhundert haben wir serner -
Goswin von Coesfeld, Johaun Dürkopp, Lubbert Hauschild, 
H. Habrich, Heinrich de Lon, Jacob Schettler, Johann Stolle 
nnd Joris Wendeler. Auch später bezeugt noch der Karthhänser-
Mönch Werner Rolevink 1503) in seiner Schrift: Das Lob 
der Sachsen, jetzt Westfalen genannt, daß er auf feiuen Reifen 
in den Niederlanden gar manchen Kaufmann und Handwerker 
aus Westfalen oft in wohlhabenden Verhältnissen angetroffen 
habe. Im 15. und 16. Jahrhundert sind z. B. folgende Namen 
von Alderleuteu: Johann vou der Lucht, Fröhlich, Gedeke und 
Johann Wanfchede, Heinr. Witte, Wilhelm Heide. Johann 
Bisping oder Bifchoping, Albert Kellermaun, Heinr. Grüter, 
Appolonius Vau der Schüreu uicht zweifelhaft westfälischen Ur­
sprungs. Zn Attendorn wird von dem Kansmann Heinr. Weke 
berichtet, daß er Brügge nnd den Hasen von Damme, sowie 
Mecheln im Ansang des 15. Jahrhunderts, Tuchhandel treibend, 
hänfig besucht und im Auslande eiu großes Vermögen und be­
deutende Privilegien erworben habe. 
Die Flamländer, die mit mißgünstigem Blick ans die rasch 
aufsprießende Handelsblüthe des deutschen Kausmanns sahen 
gaben oft durch Bedrückungeu mannigfachster Art dem Brügger 
Contor Anlaß zu gegründeten Beschwerden. Hatte sich der 
deutsche Kaufmann schon 1280 nnd abermals 1307 oeranlaßt 
gesehen, wegen solcher Bedrängnisse den Stapel von Brügge 
uach dem flämischen Ardenbnrg zn verlegen, so entschloß er sich 
1358, nach Dortrecht in das Gebiet des Grasen von Holland 
überzusiedeln. Auch hier machte sich um die Ordnung der 
Rückkehr uach Brügge wiederum Dortmund neben Thorn und 
Lübeck verdient. In den früheren Bürgerkriegen, welche das 
Ende der Regierung des Grafen Ludwig von Flandern nnd 
deu Aufang der Regiernng Philipp des Kühnen zu eiuer ver­
hängnisvollen Zeit machten und dem Lande 200000 tüchtige 
Bürger kosteten, litten der Hausen Güter uud Personeu wiederum 
sehr stark. Bitten um Schadenersatz uud Abhilfe fruchteten 
154 Haupthindelsplähe und Niederlassungen 
nichts. Der Versuch eiuer Gesandtschaft, besteheud aus Raths­
herren Vau Lübeck, Dortmund, Hamburg und Thoru, zeigte 
dies. Zwar erschien 1386 eine slandrisehe Gesaudtschast auf dem 
lübischeu Hausatage, der Unterhandlungen anbot. Aber diese 
waren weder in Dortrecht noch in Antwerpen von Ersolg. Schon 
unterhandelten die Hansen mit dem Herzog vou Hollaud wegen 
Einrichtung eiuer Niederlassung iu Dortrecht, waruteu ihre Ge­
nossen, dem flandrischen Frieden nicht zn trauen, nnd unter­
sagten 1388 deu Laud- und Seeverkehr mit Flandern, sowie 
mit den Städten Meeheln und Antwerpen. Dann verlegte 
man das Contor nach Dortrecht und verbot nnn auch den 
Hansaverkehr mit Frankreich. Nnr die Schefser des deutscheu 
Ordens konnten noch ihren Bernstein gegen weißes, mechelnsches 
Tuch vertauschen. Jetzt aber sühlte Flandern, wie sehr es durch 
die Reizung des deutschen Kausmanns gegen sein eigenes Interesse 
gehandelt: schou 1389 beschickten die flandrischen Städte nebst 
dem burguudischen Herzog den Hansatag zn Lübeck behufs Ver­
söhnung der fchwer beleidigten Hanseaten. Aber erst aus der 
Hamburger Tagsahrt 1391 kam der Ausgleich uuter den 
demüthigendsten Bedingungen sür Flandern zu Stande. Außer 
eiuer kirchlichen Sühne hatten die Flanderer den Hansen vor 
ihrer Versammlung bei den Karmelitern zu Brügge Abbitte zu 
leisten, 11600 Pf. Grote Schadenersatz außer den Privatforde­
rungen zu zahleu, manche sonstige schimpfliche Bedingung noch 
zu erfüllen, sowie die Bestätigung und Erweiterung aller srü-
heren Privilegien hinzuzufügen Die Schadensfnmme wurde 
uuter den Städten vertheilt und erhielten unter andern Dort­
mund und Münster davon. Im Jahre 1392 kam dieser Friede, 
der von den Städten Köln und Dortmund vermittelt war, zur 
Aussühruug. Am St. Thomastage hielt der größte Theil der 
Kaufleute, die uach Dortrecht übergesiedelt wareu, daruuter sehr 
viele Westsaleu, mit 159 Pserdeu uuter Führung des lübisehen 
Bürgermeisters Heinrich Westhos und des Hamburgers 
Joh. Hoher wieder ihreu pomphasteu Einzug in Brügge und 
wnrden von den vornehmsten Bürgern mit Jubel eingeholt und 
empsangen. Anch der Streit zwischen den Hansen und den 
Städten Mecheln und Antwerpen über Tnchsälschungen ward 
mit Hülse Kölns und Dortmnnds zu Gunsten der Hansa ge-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa zc. 155 
schlichtet. Jetzt litt der flandrische Haudel uuter der See­
räuberei auf der Nordsee. Eiu Bericht der Alderleute oou 
Brügge klagt 1398 über ihre Gewaltthateu gegeu Schiffe, die 
vou Norwegeu uud Euglaud kämeu. und daß sie sich nannten: 
Gottes Freunde uud aller Welt Feiude. Kaum hatte man dann 
wieder in Brügge einige Zeit wenn anch nicht ganz im Frieden 
verweilt, uud schon wurden in Folge des Aufruhrs der Brügger 
gegeu ihren Herzog 1431 mehrere Deutsche erschlagen uud die 
hausischeu Privilegien von Neuem verletzt und beeinträchtigt. Als 
die Hansen abermals Miene machten, auszurücken uud noch Ant­
werpen zu gehen, bequemte mau sich 1438 zwar zur geforderten 
Genngthnung, nnd erweiterte Herzog Philipp 1443 die hansischen 
Privilegien. Aber im Jahre 1450 erscheint nichtsdestoweniger' 
der geheime Reeeß des Hansatages zu Lübeck, welcher bestimmte, 
daß der Kausmauu die nächst solgenden Pfingsten sich uach Ant­
werpen zum Besuche des Marktes begeben, dann nicht mehr nach 
Brügge zurückkehren, sondern seinen Sitz nach Devenker verlegen 
sollte. So finden wir es denn auch im Jahre 1451 und 1452. 
^in folgenden Jahre dagegen ist der Kaufmann wohl wegen eines 
Streites Deventers mit Bremeu in Utrecht, von wo der Stapel 
dann noch einmal nach Middelborg verlegt wurde. Erst im 
Jahre 1457 beugte sich Brügge wieder uud man erlangte gegeu 
Erweiterung der hansischen Privilegien dahin, daß die Streitig­
keiten künstig schiedsgerichtlich beigelegt, Proeesse der Hansen 
aber vor inländische Richter nicht gebracht werden sollten, sowie 
gegeu Buße von 2000 Psd. Groten die Rückkehr der Hansen. 
Bei derselben stistete der deutsche Kaufmann in der Brüggelchen 
Kirche St. Nicolaus uud in der von St. Jacob in Utrecht ge­
malte Fenster mit den Bildern uud Wappen der Chursürsten 
des deutschen Reichs. 
Bei den Verhandlungen über die Rückkehr der Hansen hatte 
der Rath der Stadt Brügge am 3. Juli 1457 sich verpflichtet, 
deu Kaufleuten einen schönen Platz zn überweisen, wo sie ihre 
Versammlungen nnd Kausmannschaften halten könnteil, lind im 
Jahre 1478 erklärten die Aldermänner des Brüggelchen Kontors 
sich bereit, ans diesem Platze das Haus der Oesterlinge binnen 
Brügge zn einem dem Reichthnme lind der inercantilen Wich­
tigkeit dieser Handelsniederlassung in Flandern entsprechenden 
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Prachtbau umzugestalten. Der Baumeister Jan van de Poele 
erhielt deu Austrag, dieses Werk auszuführen uud eiu in deco-
rativer Ausstattung nnd an Formenreichthum der Architeetur 
hervorragendes Bauwerk herzustellen. Es gelang demselben 
ans Ziegeln ein Werk zu schaffen, welches den Rnhm der 
deutschen Kaufleute nicht weniger als den schmuck der Stadt 
Brügge vollendete. Der ganze Bau mit seiner Prächtigen Archi­
teetur, seiuem strebenden Thurm. seinen zierlichen Erkern, seinen 
bunten Fenstern, seinen Wappenschildern über seinem Haupt-
eingang, seinem kunstvollen, vergoldeten Eisenwerk gab Knude 
von dem Reichthnm und der Prachtliebe der Kansherren, die 
hier ihren Haudelsfitz ausschlugen. Auch das Innere wnrde 
dem Aenßern entsprechend eingerichtet. Insbesondere war der 
Luxus, den man bei Anfertigung des noch jetzt erhalteneu 
Privilegienbuches aufwandte, noch ein Zeichen dasür, daß den 
Mannern, welche in dem großen deutschen Hause Zu Brügge 
walteteu, auch ein reger Sinn sür die Kunst innewohnte. Das 
erste Blatt dieses Buches, aus welchem der Kaiser und dieEhnr-
sürsten dargestellt sind, muß zu den hervorragendsten Leistungen 
der niederländischen Miniatur-Malerei gerechnet werden, ebenso 
das hierin geinalte Wappen des Brüggelchen Eontors, ein in 
der Mitte der Länge nach getheilter Schild, wovon der vordere 
Theil schwarz, der Hintere golden, uud iu desseu Mitte ein zwei­
köpfiger, nach des Schildes Farben getheilter, fliegender Adler 
erscheint, der aus der Brust mit einem uach des Schildes Farbeu 
getheilten Stern belegt ist. 
Das Eontor von Brügge freute sich uicht lauge seines 
nenen Hanfes. Blutige Kriegswirren, erbitterte Streitigkeiten 
der Städte Brügge nnd Köln, dann dnrch die Eröffnung des 
Weges nach Indien ganz nene Handelsverhältnifse, waren die 
Momente, welche den Stolz des Brüggelchen Eontors rasch 
brachen nnd diesen Handelsplatz einem völligen Untergange 
weihten. Als in der Stadt Brügge, Ivel che sich in ihrem Hoch-
muthe uutersaugeu hatte, die geheiligte Person des Kaisers in 
gesängliche Hast zn legen, noch dazu wilde Kriegswirreu los­
brachen, blieb sür den Betrieb des Handels erst recht kein Raum 
mehr. Dazu kam, daß der Kölner Rath wegen der von Brügge 
eingeführten Weinaeeise darauf dräugte, daß der gemeine Kanf-
des deutschen Kaufmannes bezw. der Hansa :c, 15? 
mann seinen Stapel nach einem anderen Platze verlege. Dafür, 
daß thatsächlich der deutsche Kaufmann von Brügge fich zurück­
zog. trat als erstes Zeicheil im Jahre 1472 hervor, daß damals 
sich die dort handelnden Kanslente so sehr verminderten, daß 
Ulan sich entschließen mnßte, die Zahl der Mitglieder des Kanf-
mannsraths von 24 ans 18 Personen herabznsetzen. 1486 mußte 
mau noch weiter gehen lind sie ans 12. die Aelterlente aber auf 
drei setzen. Als dauu im Jahre 1501 die sächsischen Städte sich 
weigerten, ihre Tücher ans den Stapel zn Brügge zu bringen, 
hielteil die westfälischen Städte mit Münster an der Spitze zwar 
noch an der Hansaordnung und dem Besuch des Platzes fest. 
Aber scholl im Jahre 1512 berichteten die Aldermänner der Nieder­
lassung klagend all den Vorort Lübeck, daß das Contor gänzlich 
zu Grnude gehe und nicht länger erhalten werden könne, wenn 
nicht Mittel uud Wege zu seiner neuen Belebung gesunden wür­
den Allein ein solches Mittel sand man nicht. Während Lübeck 
nnd die Seestädte ans einer Verlegung des Contors bestanden, 
waren die Westfalen und mit ihnen auch Kölu immer noch für 
das Verbleiben in Brügge. Und als im März 1527 auf Betreiben 
Lübecks und der wendischen Städte die Verlegnng 'nach Ant­
werpen auf dem Hausatage dennoch beschlossen war, konnte anch 
jetzt der Westen sich noch nicht beruhigeil. Durch den Mnnd seines 
Vororts und 2. Qnartierstadt Köln erklärte er, daß es ihm be­
denklich erscheine, das Contor, „welches mit großen Privilegien 
versehen sei, viele Jahre her löblich unterhalten worden und 
voll denen von Brügge, als Liebhabern des Kansmanns, allzeit 
viel Aufmerksamkeit genossen, zu trauslocireu. Wenn aber ans 
der Verlegung bestanden werde, müsse ein Hansatag diesseits 
der Elbe anberaumt werden, ans dem die gauze Allgelegenheit 
zu ordnen sei. Vorher aber wolle Köln noch mit den Städten 
des kölnischen Qnartiers, insbesondere mit den westsällschen, 
über alle die vorgeschlageilen die Vereinbarung betreffenden 
Schriftstücke iu Berathuug treteil". Doch dieses führte zu nichts, 
vielmehr gestalteten sich die Verhältnisse immer trostloser. Das 
Halls zu Brügge verödete lind wollte sich nicht wieder mit 
Kanflenten besetzen. Inzwischen war Antwerpen dnrch Anwen­
dung von allerlei Vortheilen dem deutschen Kansmann entgegen­
gekommen. sodaß dieser sactisch seinen Sitz dort bereits ansge-
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schlagen hatte uud der Receß vom Jahre 1549 uur das Nöthlge 
über deu völligen Umzug nach Antwerpen festzusetzen brauchte. 
Nach kurzer Verhandlung der hanseatischen Bevollmächtigten 
?lrnold von Siegen, Gottschalk Timmermaun uud Hennig wurde 
1553 die förmliche Verlegung des Contors von Brügge nach 
Antwerpen bewerkstelligt. Alle Urkunden. Bücher, Aeteu, Kleino­
dien nud Kostbarkeiten wurden nach Antwerpen geschafft, uur 
das gewöhnliche Mobiliar blieb in Brügge. Das alte österische 
Haus verfiel rasch und befand sich im Anfange des 17. Jahr­
hunderts im Miethbesitze einiger armer Familien. Später 
unterlag es einer Sequestration, die Johann von Hallem aus­
brachte. uud giug im Jahre 1698 in Privatbesitz über. Wegen 
der vielen Privilegien, die dem Brüggelchen Coutore ertheilt 
waren, erklärte man beim Abzüge ausdrücklich, daß mau 
keineswegs die Absicht habe, iu Antwerpen eine uene Ansie-
deluug und einen neuen Stapel zu grüudeu, souderu man 
habe sich nur zu einer Verlegung des alten Contors ge-
nöthigt gesehen. Darum behielt man anch das alte Wappen, 
das alte Schild, die alten Zeichen, das alte Siegel und den 
alten Namen bei. Bis zur völligen Anflöfuug führte das neue 
Contor hinfort die Bezeichnung: Brügge'fches Contor, zn Ant­
werpen residirend. 
Wenden wir uns nun zu dem neuen Sitze der Hansanieder­
lassung nach Antwerpen oder Autors — wie es im Mittelalter 
hieß — eine Stadt, die schon lange, bevor diese Niederlassung 
dorthin verlegt wurde, durch ihren Handel nnd Verkehr in den 
Niederlanden einen großen Namen hatte. 
In das Becken von Antwerpen nnd dessen vortrefflichen 
Hasen, bei gewöhnlichem Wasserstande beinahe 24 Fuß ties. 
gelangte man theils von Dortrecht, theils die Oberschelde her­
auf fchon seit der Mitte des 13. Jahrhunderts von Köln. 
Bremen, Hamburg und Kobleuz. Daß aber auch um diese 
Zeit Landfracht von Köln dahin nicht selten war, ist aus 
der Vorschrift zu schließen, daß dabei eine bestimmte Straße 
eingehalten werden mußte. Den Fluß hiuab aus dem Innern 
von Flandern strömten die Prodncte des dortigen Gewerbe­
fleißes, aufwärts gingen die ausländischen Waaren zum 
des deutschen Kausmauues bezw. der Hausa zc. 159 
Absah au die wohlhabenden Bürger, Geistlichen uud Landes­
bewohner der stolzen Städte der Niederlande. Bestimmt durch 
so vielfache Vorzüge dieser Hasenstadt schloß England schon 
im Jahre 1305 mit ihr die erste Handelsverbindung und im 
Jahre 1318 kameu die ersteu italienischen Schisse, venetianische 
mit morgenländischen und griechischen Waaren. Seit 1315 
hatte aber auch der gemeine deutsche Kaufmann seine Nieder­
lassung uebst Lagerhaus dort. Dabei zeichneten sich die Dort­
munder aus, die 1320 eiue selbststäudige Geuosseuschast grün­
deten, in welche ihnen aus Verwendung von Soest und Lübeck 
Brauuschweiger aufzunehmen gestattet war. Von jetzt an stieg 
die Haudelsmacht Antwerpens immer mehr, bis sie gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts aus der ganzen Höhe war. 
Eine vielseitige Industrie, namentlich Webereien in Wolle, 
Seide lind Leinenwaaren, Tapeteil lind Waffen, Glas- und 
Goldwaaren wurde damals gegründet, zugleich erlangte der 
Geldhandel große Bedeutnug. An der Börse voll Antwerpen 
schlössen im 16. Jahrhuudert die Fürsten Europas ihre Anleihen 
ab. Gleichzeitig blühten Künste und Wisseuschasten, die be­
rühmtesten Baumeister und Maler schmückten die Stadt mit 
ihren Werken. Unter Carl V. war Antwerpen die herrlichste 
Stadt der ganzeil christlichen Welt, von wo aus die Produete 
des flandrischen und brabantischen Fleißes sich bis Arabien. 
Persien und Indien verbreiteten. Bei dem allmälig eintreten­
den Verfall Brügge's, der durch die Verschlammung des Zwins 
zum Theil mit hervorgerusen war, siedelten die angesehensten 
und bedeutendsten Kaufleute vou dort nach Antwerpen über, 
und als der Portugiesisch-ostindische Haudel den levantischen 
überflügelte, richteten anch die Portugiesen ihreu Stapel iu 
Antwerpen ein. Dies zog die berühmtesten Handelshäuser vou 
Florenz, Pisa uud Genna, ans Augsburg die Fugger und 
Welser nach Antwerpen. Selbst Könige hatten in Antwerpen 
ihre Faetoreien und Niederlassungen. Jetzt kounte man. was 
Aeneas Silvius von Augsburg rühmte, auch von Antwerpen 
sagen, daß die Stadt au Reichthum alle Städte der Welt über­
treffe. Ueber 1000 Kaufleute aus den angesehensten Handels­
städten hatten sich dort niedergelassen. Oft sah man 2500 Fahr­
zeuge in der Schelde, 500 liefen täglich vor den Qnais der 
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Stadt ein. au Markt- uud Meßtagen aber 80V. lieber 2000 
Frachtwagen laugten in jeder Woche ans Deutschland, Frani-
reich und Lothringen an uud 10000 Bauernkarren fuhren zur 
Stadt, welche mit den Vorstädten 240000 Einwohner zählte. 
Der auswärtige Verkehr beschäftigte eiu Gefammtkapital von 
500 Millionen Gg. Antwerpen hatte 4500 eigene Schiffe in 
See und es galt das Sprichwort: Die Welt ist ein Ring nnd 
Antwerpen der Diamant darin. 
Tie letzten Jahre des 15. nnd die erste Hälfte des 16. Jahr­
hunderts waren allerdings für die Niederlande sturmbewegte 
Zeiten. Earl V. vereinigte 1542 alle Theile der Niederlande 
unter seinem Zepter. Aber das Land bewahrte sich doch Alles, 
was znr Befriedigung der Bedürfnisse uud der Bequemlichkeiten 
des Lebens gehörte, im reichsten Maße. Das südliche Flandern, 
Artois, Heuuegau, Lüttich, Südbrabaut, Seeland nnd Geldern 
brachten reiche Getreide-Ernten; Namnr, Luxemburg uud Lüttich 
vrodueirteu Wein, diese Provinzen nebst Hennegau Eifeu und 
andere Metalle. Die südöstlichen Wälder lieferten Bauholz; 
die Viehzucht blühte in Flandern, Holland und Friesland. Der 
Fischfang war bedeutend für den Handel, besonders der Herings­
fang, den Holländer, Seeländer, Friesen nnd Flanderer an den 
schottischen Küsten trieben. Die alten Mannsaetnren behaupteten 
im Ganzen ihren Ruhm; Gewebe von Wolle uud Flachs pro-
ducirteu Flandern uud Brabaut; Tuchsabriken blühten in allen 
Städten Hollands. Nordholland hatte bedeutenden Schiffsbau. 
Der so begrüudete Handel fand feinen Centralpunkt nach wie 
vor in Antwerpen. Noch im Jahre 1560 führte man von 
Liffabon bloß an Zucker und Gewürzen für 1,600,000 Dueaten 
ein; aus Jtalieu iu demselben Jahre sür 3 Millionen Dueaten 
rohe und verarbeitete Seide, Eamelot und Goldstoffe. Die Ein­
fuhr von deutscheu und französischen Weinen betrug 2'Mill.. 
die aus der Ostsee allein an Getreide 1//z Millionen Dueaten. 
Der Italiener Lnigi Guieeiardini schlug im Jahre 1561 die 
Eiufuhr der englischen Wolle in den Niederlanden auf den 
Werth von 250,000, die an Tuch uud Zeug auf mehr als 5 
Milliouen Tucateu an. Knrz, Antwerpen, ein Hauptstapel sür 
Portugal und Spanien, nahm als Markt-Knotenpunkt des ge-
sammten Welthandels in Europa eine der ersten Stellen ein. 
der Haiisa. Brügge und Antwerpen. 161 
So war augenscheinlich der Handel mit Antwerpen die ergie­
bigste Goldquelle für die Kaufleute Deutschlands, Kölns uud 
Westfalens, uud das Brügge'sche Contor, zu Autwerpeu residireud, 
machte glänzende Geschäfte. 
Aber uuter Philipp, welcher seit 1555 die Regierung der 
Niederlande bekam, brach die Bewegung aus, welche ans dem 
Lande eiueu ueueu Staatsorgauismus schuf. Dieser Auf­
schwung des Landes zu freier Selbstständigkeit traf zusammen 
mit dem Rückgang des deutscheu Städtethums uud mit dem 
allmäligeu Verfall der hansischen Handelsmacht. Mit dem Ver­
luste der Nowgoroder und Bergener Niederlassungen, sowie 
mit der Einbuße hansischer Freiheiten in andern Ländern fiel 
es dem Bnnde immer schwerer, in den Niederlanden seine 
alten Privilegien zu behaupten Der Untergang Brügge's, wie 
so manche andere gleichzeitige Ereignisse, drängten immer mehr 
dahin, von dein Stapel überzugehen zum Priueip des völlig 
freien Handels, und von dieser Bewegung hatte Antwerpen den 
Vortheil, daß der westliche Welthandel sich dort fixirte. So 
ist es erklärlich, daß man trotz des bereits eingetretenen Rück­
ganges der Hansa es doch noch an der Zeit fand, gleichsam als 
ein Denk- uud Erinnernngsmal an die vergangene Größe, ein 
neues Niederlassuugshaus iu Antwerpen zu baueu. Denn noch 
in den Jahren 1564—68 errichtete die deutsche Hansa ein nenes 
Faetorei-Gebäude, wie es großartiger und prächtiger nirgends 
je gesehen ist. Der Grundstein zn diesem Prachtbau wurde in 
jenem Jahre vom Bürgermeister gelegt, der Plan von Cornelius 
de Vriendt geliefert. 75 deutsche Städte steuerten zu deu Bau­
kosten und zwar bezahlten sie zwei Drittel davon, das weitere 
Drittel gab die Stadt Autwerpeu, wie sie auch den zwischen 
zwei Canälen belegenen Platz von etwa 6000 Hin hergab. 
Außer einem großen Waarenlager enthielt das Haus 300 
Zimmer zum Beherbergen der Hansakanslente. Die Ränme. 
welche diese auf ihre Kosten ausstatteten, waren von solcher 
Pracht, daß der Lübecker Rathsherr Heinrich Brokes 1604 sie 
mit denen eines königlichen Palastes vergleicht. Goldleder-
Tapete deckte die Wände, kostbare Gemälde und Bildwerke 
zierten die Räume. 
Auf Grundlage des alten Brügger Statuts wurde vou dem 
v, Detten: Die Hansa der Westfalen. II 
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geschästsgewandten Kölner Hansasyndicns Heinrich Sudermciuu 
eiu neues sür das Antwerpener Haus entworfen. In den han­
sischen Ausschuß, dem die Berathnng hierüber unterstand, war, 
abgesehen vou andern Hansastädten, auch Münster und Osna­
brück gewählt, da sie, wie es hieß, in dem Contor residirteu 
und der Sache Gelegenheit kännten. In dem Contor waren als 
immatricnlirte Städte der Hansa aufgeführt: Münster, Osna­
brück, Dortmund, Soest. Paderborn, Warburg, Herford, Lemgo, 
Bielefeld, Lippstadt und Coesfeld als westfälische, Ilnua uud 
Hamm als märkische und Minden uud Hameln als sächsische. 
In der später vom Hansatage genehmigten Contor-Ordnung 
hielt man noch fest daran, daß auf dem Hause ein gemeinschaft­
liches, gleichsam klösterliches Leben geführt werden sollte. Für 
zwei tägliche Mahlzeiten mußten 7 Stüber und für Bier 1 
Stüber bezahlt werden. Für die verschiedenen Weine und 
fremden Biere waren besondere Preise festgesetzt. Wer von den 
Resten des vorigen Tages sich ein Frühstück geben ließ, bezahlte 
dasür einen Stüber. Ebenso mußte der anwesende Kaufmann 
für Zimmermiethe täglich 1 Stüber entrichten. 
Aber das neue Haus war nicht im Stande, der im Absterben 
begriffenen Hansa neues Leben zuzuführen. Denn diese verstand es 
nicht, sich die nenen Handelswege zunutze zu machen uud ihr 
gauzes Weseu den neueu Verhältnissen und Bedürfnifsen anzu­
passen. Tie bedeutungsvolle Umwälzung aus dem großen merkan­
tilen Gebiet ging ruhig ihreu Weg uud Alles, was sich äugstlich 
an das Hergebrachte anklammerte, wurde überholt oder uuter 
seiueu eigenen Trümmern begraben. Das Antwerpener Contoc 
war weiter nichts, als ein glänzendes Grabmal für die altehr­
würdige kaufmännische Geuoffenfchafk, die zeitweilig uoch ebeu 
am Leben erhalten wurde, deren alsbaldiger Untergang aber in 
naher Ausficht stand. Die prächtig eingerichteten Kammern stan­
den zum größten Theil leer. Die Keller und Packhänser wollten 
sich uicht füllen; die Wieger und der Schoßempfänger hatten 
müßige Tage. Der Druck, der auf der Hansa lag. machte sich 
hier im Westen augenscheinlich schou um die Mitte des 15. 
Jahrhunderts geltend. Von den westfälischen Städten war es 
zudem leicht erklärlich, daß sie bei der weniger gefahrvollen und 
beschwerlichen Reise nach und nach den nahe gelegenen und be­
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freundeten holländischen Städten, besonders Utrecht und Amster­
dam, sich anschlössen. Daher die ost erneuerten Landsriedens-
bündnisse mit erstgenannter Stadt, daher auch die wiederholten 
freundlichen Ladungeil, besonders von Deventer an Münster, 
den dortigen Markt zu beschicken, sowie die von Münster aus­
gestellten Geleitbriefe sür Kaufleute aus Paderborn, welche in 
diese Gegenden handelten. Auch Osnabrück stand in nächster 
Perbindung mit Utrecht, Deventer. Kampen uud Zwolle, hatte 
seit der 2. Hälfte des 15. Jahrhuuderts eiueu lebhaften Getreide-
handel nach Groningen und brachte nach Amsterdam und Edam 
sein grobes Tuch, während es von dort feines, sowie Heringe 
und Oel zurückbrachte. Bei diesem ausgedehnten Handel scheint 
man überhaupt auf die Mahuuug der Hansatage: „Der henfe 
Hörsum w holden, also sich dat gehöret," wenig Gewicht gelegt 
zu habeu. Mau suchte das Hintansetzen aller hansischen Ord­
nung damit zu entschuldigen, daß, wie der Bürgernleister Heinr. 
Warendorp von Münster uud die Abgeordneten von Deventer, 
Zwolle, Groningen uud Kampen auf dem Hanfatage zu Bremen 
1476 erklärten, sie als Unkerthanen geistlicher Fürsten den Kauf­
leuten nicht so billigen Schlitz zu gewähren im Stande seien, 
wie die übrigen Städte, die sich selbst ein sicheres Geleit ver­
schaffen könnten. So kam die Handelsmacht Amsterdams, wo 
die Kaufleute später ihre Niederlassung hatten, aus. Das Contor 
in Antwerpen dagegen vereinsamte umsomehr, als der Weg 
nach Autwerpeu zu Wasser und zu Lande durch die Gensen un­
sicher gemacht und der Verkehr von hier aus mit den verschie­
denen Küstenländern erschwert war. Dazu kamen verschiedene 
innere Schwierigkeiten im Hansabunde selbst, z. B. die Weige­
rung Danzigs, an das Contor den Schoß zu zahlen uud nament­
lich die das Bestehen der Hansa in England aufreibenden 
Wirren daselbst. Nicht weniger von den Spaniern, wie von 
den Staatischen hatten die Insassen des Contors zu leideil. 
Nachdem die Staatischen zuerst geplündert uud gebrandschatzt 
hatten, kamen die Spanier und diese setzten den Kaufleuten 
dermaßen nach, daß es kaum zu beschreiben ist. „Sie trieben 
die Residirenden wie Schase zur Schlachtbank von einem Gemach 
in das andere, einige hängten sie mit Stricken, andere mit den 
Bärten aus, schössen unter den Hausen und verwundeten 
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Manchen mit Dolchen und Rapieren, erbrachen Kisten und 
Kasten uud raubten Kleiuodieu, Geld, Kleider nnd audere werth­
volle Gegenstände." Um das Haus vor jeder weitereu Plünde­
rung zu schützen, erlegten der Alderman Heiur. Kersten und 
einige andere hansische Kanslente nicht unbedeutende Summen 
an die militärischen Führer. 
Die wenigen Insassen, die noch blieben, kümmerten sich 
wenig mehr um Statut uud Hausordnung. Die Disciplin 
wurde immer lockerer. „Es sind die Leute hier." heißt es iu 
eiuem Berichte, „in ihrer Eigensinnigkeit ganz ersoffen, bauen 
aus Sand; es scheint ihnen genug zu seiu, das; sie des Coutors 
Nameu führen. Die Städte wollen bei solchem Regiment keiu 
Geld schießen, die Prozesse werden je länger je verworrener. 
Es hänfen sich Schaden uud Uurath, auch Schimpf und Spott." 
Als der Italiener Lnigi Guicciardiui, welcher im Jahre 1566 eiu 
glänzendes Bild der Blüthe Antwerpens entworfen hatte, im 
Jahre 1580 sein Buch zum zweiten Male herausgab, fügte er 
die Worte hinzu: „Die gegenwärtige Zeit verhält sich zu der 
früheren, die ich beschrieben habe, wie die Nacht zum Tage." 
Wie der Rhein so wurde deu Deutschen anch die Schelde ge­
sperrt uud ein willkürliches System von Zöllen nnd Abgaben 
lähmte den Nerv des dentfchen Handels in dieser Gegend. Vor­
nehmlich war es Amsterdam, welches allen deutschen Handel 
untergrub uud deutsche Kaufleute selbst waren thätig bei der 
Gründung seiner Handelsmacht, deren Dienerin die Hansa zu­
letzt wurde. 
Die Beiträge für das Coutor in Antwerpen gingen so 
schlecht ein, daß der Hausmeister außer Stande war, die Ge­
hälter der verschiedenen Eontorbeamten zu zahlen. Ein Theil 
der Kammern, Keller und Packhäuser wurde au Antwerpener 
Eingesessene vermiethet. Die spärliche» Hanseaten, welche sich 
noch in Antwerpen befanden, nahmen vom Contor gar keine 
Notiz mehr. Als der Hansmeister Tho Westen im Anfange des 
Jahres 1602 mit Tode abging, befanden sich im Ganzen nur 
uoch drei Haufeateu in Antwerpen. Nach dem Tode des 
Melchior Botmar aus Hildesheim wurde Tobias Middelburg 
Hausmeister in Antwerpen. Auf seinen Antrag ertheilte 1617 
der Kölner Rath, der über das in den Niederlanden belegene 
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Eigenthum der Hansa zu verfügen hatte, den Antwerpener 
Iesniten die Erlaubnis;, nu österischen Hause Eomödie zu spielen. 
Im Jahre 1662 aber nahm der Stadt-Ratb dasselbe sür mili­
tärische Zwecke iu Beschlag, ließ die Kaufmannsgüter hinaus­
werfen, alle ihm zweckmäßig scheinenden baulichen Aenderungen 
darin vornehmen nnd dasselbe für ein Militär-Lazareth ein­
richten. Erst nach langer Zeit wurde es deu noch verbliebeneu 
Hansastädten im trostlosesten Zustande wieder übergebeu. Im 
Jahre 1863 kam das Haus eudlich in den Besitz der Regierung 
uud diente zur Aufspeicherung von Getreide. Erst vor wenigen 
Jahren wurde dieses letzte uud stolzeste Deukmal hansischer Größe 
endlich das Opfer einer Feuersbrunst uud gäuzlich durch die­
selbe zerstört. 
8. London nnd die Honwniederlassnngen in England. 
a. Die Eutwickeluug des heimischen Handels 
in Englaud bis zum Regierungsantritt 
Königs Eduard III. 
Wie zwei einladende geöffnete Thore liegen sich in der 
Nordsee die Mündung der Themse und jenes Netz von Wasser­
straßen gegenüber, iu welchem Schelde uud Rheiu ihre Flutheu 
dem Meere zuführeu. Kölns Bedeutung für die Rheinstraße 
ist bekannt. Aber auch der Laudweg, welcher, den großen Bogen 
des Rheins vor seiner Mündung abschneidend, von der Schelde 
ans über Antwerpen in östlicher Richtung führt, trifft wieder 
in Köln mit dem Rheiu zusammen. Kein Wunder also, wenn, 
entsprechend dem Alter Kölns als Handelsstadt, sehr srüh, schon 
als das nordische Wisby handelstüchtig wurde, seine Kanfleute 
sich iu dem gastlichen Jnselreich einstellten und dabei von den 
Häfen Thiel und Dortrecht ihre Ausfahrt nahmeu. Zu diesen 
Kauflenten aber gehörten von altersher nicht bloß die Kölner 
nnd Rheinländer, sondern auch die ihueu angeschlossenen West­
salen. 
Brittanieu, jetzt die Oceane beherrschend, voll industrieller 
Anlagen und im Besitz des Welthandels, war das ganze 
Mittelalter hindurch ein Staat untergeordneten Ranges, der 
vornehmlich Laudbau und Viehzucht betrieb. Denn das in den 
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Städten blühende Gewerbe trat sür den Anssnhrverkehr ent­
schieden zurück hinter den Handel mit Rohprodneten. Getreide 
zwar spielte keiue große Rolle. Der Ertrag deckte meistens den 
Bedars des Landes. Trat aber einmal Mißernte ein, so suchte 
man im Auslande Hülse und sand in den Ostseeländern die 
Kornkammer dafür. Nur einmal bei einer Theneruug iu Danzig 
1389 sah man dort zu allseitigem Verwundern ein englisches 
Schiff mit englischem Weizen. Auch die Ausfuhr von Malz 
und Hülsenfrüchten war nicht von Bedeutung. Viel wichtiger 
auf dem Gebiete des Ackerbaues war dagegen die Viehzucht. 
Käse, Butter, Fettwaareu, Wollfelle uud Häute wurden im 
Auslaude gern und häufig gekauft. Führend aber war schon 
damals im Weltverkehr Englands Stellung durch seine Wolle. 
Ein feuchtes, nnr geringen Schwankungen ausgesetztes Klima, 
zahlreiche Triften uud Wiesen begünstigten die Schafzucht, die 
deuu auch in der umfaffeudsten Weise betrieben wurde. Auf 
dem weltlichen Grundbesitz sowohl, wie auf den Gütern des 
Clerus weideten unzählige Schafheerdeu. Namentlich die 
Eisterzienser, auch hier ihren Scharsblick für die laudwirthschaft-
liche Ausnützung des Bodens bewährend, betrieben die Woll-
produetion im großartigen Maßstäbe. Zwar fertigte wohl der 
kleine Mann sich ein Gewand aus eigener Wolle an. Doch 
dieser geringe Eonsum des Rohprodukts im eigenen Lande be­
deutete nichts gegen die massenhafte Wollausfuhr in das Aus­
land. Bis an das 15. Jahrhundert heran ist unverarbeitete 
Wolle thatsächlich der Angelpunkt des gesammten englischen 
Handelsverkehrs — jene vortreffliche Wolle, ohne welche nicht 
Morgen- noch Abendland lebt, wie einmal der Herzog von 
Geldern schrieb. Englische Wolle beherrschte namentlich den 
Markt von Flandern, wo in den volkreichen, gewerbefleißigen 
Städten (wie wir sahen) eine alte überaus blühende Tuchindustrie 
bestand. 
In zweiter Linie kommen für den Ausfuhrhandel Englands 
feine Mineralschütze in Betracht, namentlich Blei. Zinn nnd 
Silber aus den Bergwerken von Cornwallis, auch Salz in be­
trächtlicher Menge und endlich noch die Steinkohle, die im 
Norden des Laudes gefördert und von Neweastle aus verschifft 
wurde. 
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England bot also durch seine Laudesproduete ein gutes 
Feld dar sür einen intensiven ErPort. Merkwürdigerweise war 
derselbe aber von jeher hauptsächlich in den Händen fremder, 
namentlich deutscher Kaufleute. 
Mochteu auch die alten Angelsachsen die Verbiuduug mit 
ihren Stammesgenossen in Germanien nicht unterbrochen haben, 
mag Karl der Große deu Verkehr mit Englands Königen ge­
pflegt haben, von denen Ethelred (978—1016) den Kaufleuten 
des Kaisers (mereatores imperatoris) ansehnliche Freiheiten 
in London einräumte, so bereiteten doch langwierige Kriege 
mit den Dänen, Normannen und Frauzosen, wie nicht minder 
innere Wirren längere Zeit dem Handel große Schwierigkeiten. 
Dann aber gelang es wiederum dem rührigen Auslande Jahr­
hunderte hindurch den Handel Englands an sich zu reißen. 
Zunächst waren natürlich die anliegenden Niederländer und 
Franzosen zur Stelle. Dauu aber liesen die Kaufherren der 
blühenden Rheinstädte, Köln an ihrer Spitze, jenen den Rang 
ab nnd zugleich mit ihnen dauk der alkeu uachbarlicheu Han-
delsbeziehungen unsere Landsleute, die Westsalen. Diese und 
viele audere „Osterliuge", wie sie gewöhnlich genannt wurden, 
führten dem Laude Wein, Wollzeuge, Leiuwaud, Eifeu uud 
Stahlwaaren zu — Artikel, welche die Handelsplätze Köln, 
Münster, Dortmund und Soest, aber auch das Süderland: Brilon 
und Attendorn damals sandten. Leinen wurde besonders zu 
London. Oxford und Uork gehandelt, aber auch der Enthberts-
Markt zu Durham und der Aegidieu-Markt zu Wiuchester wur­
den im 14. Jahrhundert für die Bürger, wie für die Obrigkeit 
dieser Städte eine einträgliche Einnahmequelle. 
Erwarbeu auch die Kölner unter Wilhelm dem Eroberer 
<1066—87) schon einige Privilegien, so genossen sie doch tatsäch­
lich dieselben voll und ganz erst mit den Kaufleuten von Thiel, 
als Heinrich I. deu großeu Freiheitsbrief ertheilt hatte, welcher 
ihnen die Wahl ihrer eigenen Obrigkeit freigab (1101). Schon 
1140 sagt der Geschichtsschreiber Wilh. von Malmesbnry, daß 
London „mit Kausleuteu aus der Fremde, besouders aus Deutsch­
land. überfüllt sei". Epochemachend für den deutschen Handel 
iu Euglaud aber war die Regierung Heinrich II. (1154—89). 
Es war nämlich im Jahre 1157 aus eiuem Hoftage des Kaisers 
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Friedrich Barbarossa zu Würzburg, als Heinrich vou Euglaud. 
der eiuer starken Hülfe gegen Frankreich gerade bedurste, seine 
Lande dem Kaiser nnd seinen Leuten (Irominss impsi-atoi-is) er­
schließt. Er bietet Barbarossa eine ungeteilte Gemeinschaft der 
Wohlgewogenheit uud des Friedens zwischen Herrschern und 
Völkern an und gesicherten Handelsverkehr, indem er seinen Ge­
horsam gegen deu Imperator betheuert. Diese Guusterweise 
Englands bedeuteten sür die Deutscheu eiue handelspolitische 
Entwickelung vou der größteu Wichtigkeit, uämlich eiu Vor­
rücken der Deutschen zum Nachtheil der Franzosen auf dem eng­
lischen Weltmarkt. Daß das Schreiben des Königs aber zunächst 
die Kölner im Auge hatte, geht daraus hervor, daß der König 
den Leuten des Kaisers gleichzeitig ein Privileg im Weinhandel 
oerleiht, sie mit Gut und Habe in seinen Schutz nimmt und 
ihnen gelobt, weder von ihrem Hause in London, noch von den 
Kanswaaren eine neue Steuer zu sorderu, weuu die alte in 
rechter Weise geleistet werde. 
Den strebsamen Kölnern wird dadurch das Recht der meist­
begünstigten Nationen eingeräumt und ergibt sich aus dem 
Schreiben zugleich, daß vou deu deutschen Kaufleuten zuerst die 
Kölner uud die ihnen zuuächst Steheudeu eine geschlossene Zunft 
mit einein eigenen Genoffenschastshause bildeten. Sie brachten 
anßer Wein, Bier. Getreide. Spezereien, Seide, feine Tücher uud 
Schmucksache!! uach Euglaud, während sie Wolle, Theer, Felle. 
Fekt, Vieh, Fleisch, Pelzwaaren und Metalle ausführten. 
Am Ende des Jahrhunderts hatte man schon durch Richard 
Löwenherzens Gu.>t (1189—99) Verkehrs- uud Abgabe-Freiheit, 
sowie eiu großes. Wohl eingerichtetes Handelshaus oder Contor. 
den sog. Stahlhos, die spätere weltberühmte deutsche Gildehalle 
(aula leutonieoram). Diese Niederlassung wurde die Hanpt-
sactorei für die gestimmte deutsche Hausa iu England uud zog 
allmälig die übrigeu Gründungen der Eoutore vou Boston. 
Lyun, Bristol, York. Neweastle. Norwich*), Hull uud Southamp-
ton nnter seine Flügel. 
5) In Norwich werden als Namen westfälischen Klanges im 14. 
Jahrhundert genannt: Clemens Nasch. Aug. Bange, Bartel Braun nnd 
Joh. Busch. 
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Während nun bisher die Kölner Hansa mit der ihr an­
geschlossenen Kansmannschast vom Niederrhein und Westfalen 
als Besitzer des Stahlhofes den deutschen Kaufmann in London 
ausmachte, kommen im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts 
durch königliche Gunst die Lübecker, Bremer, Hamburger und 
Gothlandsfahrer — die Ersten besonders nicht ohne Widerstreben 
des eifersüchtigen Kölns — ebenfalls zu einer eigenen Hansa 
in England und erfolgte jetzt eine Verschmelzung aller dieser zu 
einer einzigen deutschen Gesammthanfa, fodaß der Stahlhos 
bezw. die Gildehalle nunmehr den geeinigten deutschen Kanf-
mann in England darstellte. Man schloß sich, dem wahren 
Interesse folgend, schnell zu einer Gefammtgenoffenschaft zu­
sammen, in der zwar jede Innung eine gesonderte Körperschaft 
blieb, der Gesammtoerein aber der eigentliche Träger aller 
Rechte nnd Pflichten wurde. Er schloß als selbständiges Ge­
meinwesen Verträge mit der Stadt uud ließ sich alle Handels­
freiheiten der unter ihm bestehenden Sonderhansen oerbürgen. 
In dem gemeinsamen Gildehaus, in welchem hansische Diseiplin 
herrschte, faßte ein Aldermann und zwei Beisitzer, gewählt an 
jeden: Neujahrsabend, mit dem Kaufmannsrath Gesetze und 
Willküren ab und legte dieselben auf der jährlich abzuhaltenden 
Morgensprache allen Genossen zur Bestätigung oor. In jenen 
Kaufmanusrath der sog. Gilde sandten die vorzüglichsten Han­
delsstädte der Heimath ihre gleichmäßige Vertretung. Außer­
dem durften sich die Deutschen ans der Zahl der Aldermänner 
Londons einen Mann zur Vertretnng bei-.-den Stadtbehörden 
wählen. Auch in London hatte man wie iV.>"Brügge die Dritte-
lnng des Eontors, bei der der Einfluß der Westfalen sich wieder 
hervorhob. Denn nach dem Statntenbnche vom Jahre 1437 
gehörten zum 1. Drittel Köln uud die Städte des linken 
Rheinnfers, zum 2. Westfalen, Niedersachsen und Wenden nnd 
zum 3. Preußen, Livland nnd Gothland. — Der Stahlhof war 
im 14. und 15. Jahrhundert ein stattlicher Bau von mehreren 
Stockwerken, drei großen Thoren, eine Art Festnng mit starken 
Ringmauern, auf deren Zinne der Doppeladler des Reiches 
prangte. Er reichte von der Themse weit landeinwärts bis an 
die Thamesstreet und nahm die Stelle der heutigen London-
Brauerei und einen Theil der Canonstreet-Station ein. Sein 
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Inneres bestand aus einer Reihe verschiedenartiger Gebäude! 
Wohnungen, Geschäftsräume, Läden, Magazine, Häfen, Werften 
und einem Garten zu Spiel und Erholung der Hansen. Dort 
lagen die Natur- und Kunstproducte des hohen Nordens und 
glühenden Südens, alle Handelsartikel der damaligen Welt auf­
gespeichert. In dem mit dem Stahlhof aber verbundenen Wein-
Haufe „Zur goldeuen Traube" traf sich im 15. und 16. Jahr­
hundert die vornehme Welt der City und ließ sich z. B. auch 
William Shakespeare's Genossen. Londons fröhlichste Fein­
schmecker, einen Trunk rheinischen Weins bei geräucherter 
Ochsenzunge und anderen guten deutschen Dingen wohl schmecken. 
Rasch hatte sich inzwischen auf festen Grundlagen der 
deutsche Handel uuter den Königen Heinrich III. und den beiden 
Ednards, d. h. in dem vom Jahre 1216—1327 eingeschlossenen 
Zeiträume entwickelt und gehoben. König Eduard I. (1273 bis 
1307) sührte im Einverständniß mit dem Parlamente zweierlei 
ein: zunächst einen mäßigen aber fest bestimmten Zoll, sodann 
verkündete er das sog. Kausmannsstatut. welches eine Norm 
schuf für die Ausstellung rechtsverbindlicher Schuldbriefe und 
das Verfahren bei der Zwangsvollstreckung regelte. Damit 
waren besonders für die Fremden zwei feste Grundpfeiler für 
einen sichern Handelsbetrieb geschaffen. Aber Ednard ging noch 
weiter. Er war es, der kurz vor seinem Tode 1303 für alle 
fremden Kaufleute, die England besuchen würden, ohne Unter­
schied der Nationalität einen umfassenden Freibrief erließ, die 
Oai-W insreatol-iÄ. Sie gab den Fremden eine nur noch wenig 
beschränkte Handelsfreiheit, erhöhte dagegen den Zolltarif auf 
Wolle allerdings um volle 50° ^ ,. Durch dieses Gesetz kam in 
England zuerst die Fremdensrage ans, die häufig genug in den 
Jahrhunderten ihres Bestehens große Anforderungen an das 
Selbstbewußtsein und die Willenskraft der englischen Regierung 
stellte. Schon der folgende König Eduard II. sah sich unter dem 
Drucke des Parlaments genöthigt, die Larta außer Kraft zu 
setzen und wieder zu den Ordonnanzen znrück zu greifen, welche 
Handel und Ausfuhr, Zoll und Privileg von Fall zu Fall 
regelten. Doch der deutschen Kaufmannschaft, welche durch 
Stammesverwandtschaft und das hohe Alter gegenseitiger Be­
ziehungen dem Engländer am nächsten stand, blieb der König 
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günstig. Der nationale Haß von Herrscher und Volk richtete 
sich zur Zeit vielmehr nur erst gegen die Uebermacht der 
Romanen im Reiche, insbesondere gegen die Lombarden, welche 
damals die ganze Zoll- und Finanzverwaltung des Reichs schwer 
beeinflußten. Die deutsche Gilde dagegen verstand es. sogar 
sich einen Freibrief vom Könige zn erwirken, der die Deutschen 
in ihren bisherigen Vorrechten und Privilegien schützte. 
Alles dieses läßt aus ein Aufblühen der Hansa unter den 
erwähnten Königen schließen und anch dies, daß daran vor­
nehmlich die rheinisch-westfälische Hansa betheiligt war, kann 
nicht zweifelhaft sein. Um dies näher nachznweisen, ziehen wir 
zunächst die Münzkunde heran. In der Zeit von 1216—1272 
finden sich in keiner Gegend Deutschlands so viele englische 
Münzen verbreitet als am Niederrhein und in Westfalen. Dies 
zeigt, wie sehr das englische Geld natürlich nur auf Grund der 
Handelsverbindungen nnter König Heinrich III. nach diesen 
Gegenden sich zog. Als eine Folge dieses Umstandes kennzeichnet 
sich auch die Thatsache, daß in Westfalen um diese Zeit neben 
englischen Münzen sogar viele einheimische westfälische mit eng­
lischem Gepräge sich finden. Man genügte dadurch offenbar der 
Nachfrage nach der zu jener Zeit im Handel gangbarsten 
Münze. Der bekannte Numismatiker Grote sagt deshalb bei 
dieser Gelegenheit: „Im Verkehre mit England stand die Han-
delsbilanee zu Gunsten Münsters. England mußte baare 
Rimessen machen uud die englischen Denare, die König Hein­
rich II. eingeführt hatte, kamen so reichlich nach Münster, daß 
man den Typus ihrer Vorderseite — das Zwillingsfaden-Kreuz 
— statt des Kirchenbildes anch aus die einheimischen Münzen 
setzte." Die Richtigkeit dieser Behauptung wird durch die aus 
der Zeit des münsterschen Bischofs Ludols 1226—1248 aufgefun­
denen Denare bestätigt. Auch in Iserlohn schlug man um jene 
Zeit englische Münze mit dem Bilde Heinrich III. Erscheint 
hier Münster und Iserlohn in enger Verbindung mit dem 
Jnselreich. so ist in Betreff Dortmunds zu erwähnen, daß dem­
selben im Jahre 1272 eiu Haudelsprivilegium vom König 
Eduard I. ertheilt wird. Als ferner 1296 in Newcastle Dort­
munder Kanslente ihrer Waaren und Schiffe beraubt und selber 
gefangen gelegt waren, weil sie gegen des Königs von England 
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Befehl in Frankreich Handel getrieben hatten, bewirkt Adolf 
von Nafsan dnrch ein Schreiben an Ednard I. ihre Freilassung. 
In Soest finden wir bereits im Anfange des 13. Jahrhunderts 
neben vielen andern fremden Kaufleuten einen Radolf aus Eng­
land. Den Einfluß der Westfalen in England bezeugen weiter 
noch folgende Thatfachen: 
Das Bischofsthor, die sog. Biseopsgate, das Hanptthor der 
City von London, mnßte vertragsmüßig von den deutschen 
Wächtern des anstoßenden Stahlhoses bei Unruhen vertheidigt 
werden — gewiß ein Beweis großen Vertrauens der Bürger 
der Reichshauptstadt Fremden gegenüber. Anläßlich eines 
Streites nun über diese Ehrenpflicht traten in der Gildehalle 
1282 für die deutsche Genossenschast sechs Depntirte ans und 
zwar einer aus Köln Ludolf oou Coesfeld, drei Bürger aus 
Dortmund, einer ans Münster und einer aus Hamburg. Nach 
der Entscheidung des Excheguer-Hofes mußten die Deutschen 
zur Herstellung des Bischofsthores 2-10 Pfd. Sterl. zahlen: sie 
hatten ferner das Thor auch in Zukunft zu erhalten und mnßten 
den dritten Theil seiner Wachtmannschast stellen. Dagegen sprach 
die Stadt London sie von der Abgabe zur Erhaltung der Mauern 
der City los und vergönnte ihnen das Recht, ihr Getreide in 
den Speichern 14 Tage lang unverkauft aufzubewahren — 
eine Bestimmung, wodurch die englische Cerealien-Zufuhr zum 
Markte von London sehr benachtheiligt wurde. 
Als Alderleute des Londoner Hoses werden uns um diese 
Zeit geuauut der Soester Gerhard Merbode und der Dortmunder 
Johann de Lnng. Hiernach muß Soests und Dortmunds Stellung 
eine besonders hervorragende gewesen sein, wie dies auch das 
'Nachstehende noch ergeben wird. Bei einem andern Streite näm­
lich im Jahre 1303, der zwischen der Gildehalle und Lübeck aus­
gebrochen war, erließen die Deputirteu der deutschen Factorei ein 
Umlanffchreiben, welches, abgesehen von dem Aldermann, von 
je zwei Kanfleuteu von Köln, Dortmund und Soest und je 
einem aus Münster (nämlich Johann Dole. Bürger der Stadt). 
Attendorn. Lübeck, Deventer, Stralsund nnd Rostock vollzogen 
war. Aus demselben Jahre wird uns mitgetheilt. daß unter 
andern Depntirten der Gildehalle wiederum je zwei Kaufleute 
aus Dortmund und Soest und je eiuer aus Münster nnd Atten-
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dorn die Stadt und den Hafen oon Lynn wegen Verletzung der 
den Deutschen bewilligten Rechte uud Privilegien durch beson­
deres Ilmlausschreiben, das die ganze westfälische Kaufmann­
schaft (communis msi-eator ^Vsstkaliae) billigte, 0ou dem Handel 
ausschlössen. In Lynn traten mehrfach Kauflente uuter dem 
verwelschten Namen le Clerk auf, die zn dem in Soest vorkom­
menden Namen Clericus und Pape gehört zn haben scheinen. 
— Der Magistrat in Soest beschwert sich ferner im Jahre 1320 
bei dem von Southampton über die Beraubuug Soester Bürger 
im Hafen von Neweaftle und im selben Jahre verwendet sich 
Dortmund in einem Streite der Soester mit den Londoner 
Bürgern für die Erfteren. 
Man sieht hieraus, daß die deutsche Hansa in London und 
England von Kaufleuten der bedeutendsten westfälischen Han­
delsstädte vertreten wnrde. Dagegen scheinen die Lübecker und 
Hamburger den Schwerpunkt ihres Handels mehr an der Ost­
küste Englands in den Städten Boston, Harmouth, Hull und 
Neweastle gehabt zu haben. In all '  diesen Städten sowie in 
Lynn, Norwich, Uork uud Jpswick waren deutsche Factoreien 
und Coutore. Daß aber auch hier nicht ausschließlich der 
Norden Deutschlands vertreten war, sondern ebenfalls vielfach 
Westfalen angetroffen wurden, geht aus weiteren Thatsachen 
hervor. 
Es ist hier zuuächst das Schreiben des Aldermann der 
Gilde vou London Jacob oon Crispin aus dem Jahre 1303 zu 
erwähnen, das sich auf deu Handel der Stadt Lynn bezieht und 
als Kaufmann daselbst den münsterschen Bürger Wessel von 
Eynen nennt. In Boston lebten als deutsche Kaufleute im 
ersteu Drittel des 13. Jahrhunderts Heinrich Hellewaen und 
Heinrich von Soest, unzweifelhaft Soester Abstammung. Dort 
wurde ferner im Jahre 1795 in der Priorei der Franziskaner eine 
Grabesplatte gefunden, auf welcher ein Verstorbener dargestellt 
war, baarhaupt, mit gefalteten Händen in langem Gewände, 
unter welchem eine Waffe hervorragte. Der Stein trug die 
lateinische Inschrift: 
„Hier ruht Wessel gt. Smalenberg, Bürger und Kaufmann 
aus Münster, gestorben am Freitag nach Maria Geburt im 
Jahre des Herrn 1312." 
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Im Jahre 1316 endlich wurde der englische Kausmann 
Wilh. von Widdeslade bei Vitrington an der Küste von Norsolk 
seiner Schiffsladung im Werthe von 300 Pfd. Sterl. beraubt. 
Er beschuldigte unter Andern der Verübnng dieses Raubes 
Leute aus 9 deutschen Hansastädten, nämlich aus Köln, Dort­
mund, Recklinghausen, Lübeck, Osnabrück. Münster, Greifswalde, 
Soest uud Hamburg. Auf seine Beschwerde bei König Eduard II. 
beaustragt dieser den Sheris von Lincoln, die dort befindlichen 
Güter von Kanflenten der gedachten Hansastädte mit Beschlag 
zu belegen. Der Sheris berichtet dann auch, wie er nament­
lich Waaren einzelner Kaufleute von Lübeck, Münster und 
Soest, insbesondere 3000 Stockfische zum Werthe von 90 Psd. 
Sterl., 2800 andere Fische im Werthe oon 5 Pfd. Sterl. und 5 
Sch. bei Johann von Münster und Bernard Flörken (Florekiu), 
außerdem 12 Barren Stahl im Werthe von 36 Psd. Sterl. bei 
Johann le Clerk (Clericus, Pape) von Soest in Beschlag ge­
nommen habe. Auf Remonstration der deutschen Kausleute der 
Gildehalle zu London, welche den Nachweis der Unschuld jener 
Städte antrat, wurde dann der Arrest wieder ausgehoben. 
Was uuu deu Hauptaussuhr-Artikel Englands, die Wolle, 
betrifft, so betrug der Autheil der Deutschen daran z.B. allein in 
Boston um den Schluß des 13. Jahrhunderts 33 °/g, während die­
selben 25 Jahre vorher uur den dritten Theil davon ausführten. 
Von etwa 30000 Sack Wolle (ä 28 Ctr.), die kraft besonderer 
kgl. Erlanbniß während der Schiffsahrt 1273 vou 936 Expor­
teuren aus England ausgeführt worden sind, haben die deut­
schen Kaufleute etwa 2100 Sack in 74 Lieferungen übernommen; 
die andern vertheilen sich auf die Engländer selbst und aus die 
Kaufleute aus Flandern, Frankreich und Spanien. Ein Men­
schenalter später 1310 salleu aus die Deutschen von der ge-
sammten Wollausfuhr der Fremden in Boston aber schon volle 
54 °Um dieselbe Zeit machen sich immer mehr Anzeichen 
bemerklich von genossenschaftlichem Zusammenwirken der Kaus­
leute zur Erzieluug höheren Gewinnes. Wir hören von der 
Bilduug eines Wachsringes durch die deutschen Kaufleute, wie 
man dies heute nennen würde, der ein Stocken der Wachseinsuhr 
uud damit natürlich einen bedeutenden Preisaufschlag zur 
Folge hat. Westsälische, namentlich Soester Kausleute. zugleich 
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mit denen anderer deutscher Städte sind es nämlich, die als 
Lieseranten des Pelzes und Wachses für die Hofhaltung König 
Heinrich III. im Jahre 1255 genannt werden, darunter z. B. 
Joh. Balk. Jürgeu Wygger, Hilbrand von Esthusen, Joh. vou 
Brilon und Ludwig und Peregriu von Soest (Hans. llrk. Bch. I. 
475). Zweifellos ist es eudlich auch, daß das Kupser, welches 
nicht allein aus Westfalen, sondern auch vom Harz aus Goslar 
stammte, von Kölner nnd Dortmunder Kaufleuten massenhaft 
eingeführt wurde. Zur Hebung der eigenen englischen Erdschätze 
hatte aber schon Richard Löwenherz deutsche Bergleute aus deu 
erwähnten Gegenden in die Zinngruben uud Kupferminen von 
Cornwallis eingeführt. 
Aus den Patentrollen der beiden ersten Regierungsjahre 
Ednard I. ergeben sich die deutschen Kaufleute und unter ihueu 
finden wir folgende Westsälische Namen: 
Heinrich von Brilon. Joh. Witte, Walter Bever, Johann 
Clepping. Joh. Pape, Detmar von Tortmund, Johann und 
Gottsried von Brilon, Michael von Brackel, Gerh. Dalwik, 
Bernard von Coesfeld, Tiedemann Foot, Godekeu Menden, 
Johann von Münster, Joh. von Soest, Heinr. und Diedrich 
Husen, Joh. Keyser, Johann von Dortmund, Joh. Wintermann, 
Tiedemann Schwarte, Lentsried und Heinr. Stahlback, Hermann 
Clepping, Conrad von Asseln und Gottschalk Wyse. Von diesen 
werden die meisten auch als Bürger von London bezeichnet. 
Das Geldgeschäft war, wenn auch anfangs noch in beschei­
denen Grenzen, bereits vielfach in den Händen der Deutschen. 
Ter kleine Handwerker und Krämer in England wendet sich an 
die stammverwandten Kaufleute der Gildehalle, weuu er iu Be-
drängniß geräth. Meist sind es nicht größere Summen, mit 
denen damals nur die Lombarden arbeiteten, sondern geringe 
von 4, 3 uud l '/z Pfd. Sterling und auch diese häufig uoch in 
Raten abzutrageu. Ein westfälischer Kausmann, der Soester 
Hartmnth von Hellewagen oder Hellewaen, ist es. der häufig 
der Retter in der Noth dabei ist. Im Anfange des 14. Jahr­
hunderts nahmen aber diese Geldgeschäfte der Deutschen bedeu-
teudere und weitere Dimensionen an. Neben den großen Staats­
bankiers. den Lombarden, erscheinen schon einzelne Kaufleute 
der Gildehalle als Gläubiger Eduard II. lind bei der Revolution 
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1-826, welche dessen Sohn aus den Thron führt, spielt hansisches 
Geld schou eine nicht unbedeutende Rolle. Vornehmlich rhei-
nisch-westsälische Namen machen sich jetzt bemerklich: die Asselen, 
die Brakel und die Reoele, bekannte Geschlechter ans Köln und 
Dortmund. Augehörigen derselben Gruppe, den westfälischen 
Sudermanns und Langens, nämlich Ludeken uud Ertmar Lan­
gen uud Hildebrand uud Johauu Sudermann, wird das eng­
lische Jndigenat oerliehen. Ueberhaupt tritt mehr und mehr 
innerhalb der deutschen Kaufmannschaft in England ein kleiner 
Kreis vou Namen ersten Ranges hervor, die uuter dem folgen­
den Könige Eduard III. das mächtige Netz ihrer materiellen 
Interessen gar mit den Fäden der hohen europäischen Politik 
verweben uud uuter ihnen spielen wiederum, wie weiter gezeigt 
werden soll, unsere Landsleute, die Westfalen des Mittelalters, 
eine hervorragende Rolle. 
b. Die Zeit Ednard III. bis zum Niedergang 
der Hansa in England. 
Den Gipselpuukt ihrer Machtstellung und ihres Einflusses 
in England erreichte die Hansa unter der Regierung Eduard III. 
(1327—76). Dieser Herrscher erwarb sich um den innern Aus­
schwung Englands, wie um dessen äußere Machtstellung großes 
Verdienst. Mit Zähigkeit uud äußerstem Eiser sührte er seiue 
Kriegszüge gegeu Frankreich, dessen Königstitel er annahm und 
bedurfte dazu Geld über Geld. Schon deshalb wohl war er ein 
Freuud des aufblühenden, potenten Bürgerthums, wie er deun 
auch z. B. im Bürgerbuche der Handelsstadt Kampen am Zuidersee 
1350 als Ehrenbürger sich eingezeichnet findet. Er stützte uud 
hob die Eigenintereffen der Städte und das bürgerliche Gewerbe 
und legte so den ersten Grundstein zur künftigen Größe Eng­
lands auf dem Gebiete von Handel und Industrie. Insbeson­
dere regte er seiue Uuterthanen an, die inländischen Roherzeug­
nisse selbst zu verarbeiten und zog. um die Tuchfabrikation im 
Jnlande zu heben. Weber. Walker und Färber von Flandern 
nach England. So war z. B. in der Grafschaft Norfolk nach 
und nach eine nicht unansehnliche Tuchindustrie aufgekommen, 
sodaß man unter Eduard allein in der Stadt Northampton 300 
selbstständige Tuchsabrikauten zählte. Dabei blieb er aber doch 
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den Bestrebungen der Hansa mindestens ebenso günstig, wie sein 
Großvater. Auch das Land selbst widerstrebte einer Beschränkung 
des auswärtigen Handels, welche eine Verteuerung der impor-
tirten Waaren nach Lage der Dinge bewirken mußte. Das 
Parlament gab sogar 1334 seine Zustimmung zur Erweiterung 
der Handelsfreiheit des deutscheu Kaufmanns. Diese Zeit, die 
dadurch noch mehr gewinnversprechend war, daß die Krone durch 
europäische Verwickeluugeu sich mehr als je auf das fremde 
Capital angewiesen sah, benutzte die deutsche Hansa, die earta 
insreatorig,, die ihrem Wortlaute nach sür alle fremden Kauf­
leute galt, als ein Spezial-Privileg nnr für sich in Anspruch 
Zu nehmen und zu behaupten. Denn der König trat dieser Auf­
fassung merkwürdiger Weife bei und so blieben die Hansen von 
dem neuen Tuchzoll, den der König auflegte, befreit — alles 
dies, weil die Larta meroatoria als hansisches Privileg galt. Die 
Sicherung dieser Ausnahmestellung wurde den Hansen uuter dem 
Nachfolger Eduard's, Richard II., formell bestätigt durch das 
ihnen ertheilte Privileg vom Jahre 1377. Dieses Privileg be­
deutet den bemerkenswerthestea Ersolg, den die Hansa irgendwo 
errungen hat uud ihr Staatsgrundgesetz in England. — 
Aus allem diesem ergibt sich, welch' eine bevorzugte und 
einflußreiche Stellung die deutsche Hausa in Brittanien unter 
Eduard III. einuahm. Wir finden daher ans dieser Zeit in den 
auf den Stahlhof bezw. die Gildehalle sich beziehenden Urkunden 
viele angesehene und reiche deutsche Kaufleute, darunter eine 
ganze Anzahl von Namen, die man als westfälischen Lands­
leuten angehörend anerkennen muß. Es sind dies z. B. die 
Namen Johann und Bertold Bischoping oder Bispinck, Herman 
und Rötger Rink, Andreas Witten. Lambert Grüter, Heinrich 
von Bevern. Steffen Alen. Joh. Holthausen, Heinrich von Hüls, 
Joh. von Klingenberg, Heinr. Speke, Gottschalk von Smythansen, 
Huseken Ossenbrügge, Johann, Conrad und Hildebrand Bers-
wordt, Richard, Conrad und Johann Suderlaud, Conrad 
von Affeln, Conrad Warendorf, Gottschalk vom Walde oder 
Wolde und seine Brüder, Albert Klepping und seine Brüder 
Johann und Conrad, Joh. von Dortmund, Joh. Rustekyu. 
Johann, Bruu und Goswin von Lüdinghausen, Johann 
Sterenberg, Hildebrand Ekholt, endlich die Familiennamen, 
v. Detten: Die Hansa der Westfalen. 12 
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Kramme, Kuhle, Heereu, Schulte und Witte. Westfalen waren 
auch Lnbbert von Warendorf, Bertold von Alen, Heinr. Rode, 
Walter von Rieke und Joh. Dülmen, welche ebenfalls der 
Gildehalle der deutscheu Kaufleute in London angehörten. 
Ihnen als Führern von vier Koggen, welche mit Oel, Stock­
fisch uud andern Waaren aus Norwegen kommend in Boston 
umgeladen werden sollten, wird im Jahre 1350 vom Könige 
der Ausfuhrzoll erlaffeu. Im folgenden Jahre stellt er diesen 
Kauffahrern Schutz- und Geleitbriefe aus uud gewährt ihnen 
die fernere Vergünstigung per Pfund der Ladung nur den frü­
heren geringen Zoll von 3 Pfg. zu entrichten. Als Bürgen 
stellen sie die Landsleute Hildebrand Sndermann nnd Johann 
Lange, Dortmunder Bürger, lieber den lebhaften Verkehr 
Dortmunder Bürger nach London und England sprechen auch 
die Urkunden des Dortmunder Stadtarchivs, von denen 80 
allein darüber aus den Jahren 1317 bis 1359 sich verhalten. 
Der tiesgehende Einfluß, den gerade die westfälischen 
Hanseaten thatsächlich übten, bernhte auf ihren unerschöpflichen 
Finanzkräften, durch welche sie die Production des Landes 
stützten, die Steuerkraft hobeu und den Geldmarkt beherrschten. 
Hierbei kam ihnen sehr zu statten, daß eine Reihe früher mäch­
tiger lombardischer Firmeu sich scheute, das Risiko des weit 
aussehenden Eroberungskrieges, den Eduard mit Frankreich 
führte, zu tragen und sich deshalb von dem Londoner Geldmarkt 
zurückzog. Gerade aber westfälische Kaufleute waren es jetzt, 
welche dem König nicht allein direct in seinen Kriegsunterueh-
mnngen folgten, sondern ihn auch mit Geld versahen. Sie waren 
es, die 1341 ihm zur Besoldung seines Heerführers Dietrich oon 
Falkenburg 2400 L. Vorschossen und keiu anderer als der west­
fälische Hansakansmann Conrad Clepping aus Dortmund brachte 
dem Könige die entscheidende Kundschaft über die feindliche 
Stellung, als er 1340 die französische Flotte bei Sluis vernich­
tete. Von dem 1. September 1340 liegt ein Befehl des Königs 
vor, an diesen Kaufmann den Betrag von 187 L. 10 Sch. 9 Pfg. 
zu zahlen an Auslagen für eine Fahrt nach dem Festland und 
Rückfahrt von dort behufs Meldung über die Anwesenheit der 
französischen Flotte in Zwiin. 
Vor allen übrigen Westfalen hob sich aber in England befon-
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ders ein kleiner Kreis unserer Landsleute hervor, die als Groß-
kausleute durch ihre Mittel auch Eduards III. Wirthschafts- und 
Finanzpolitik in jenen schwierigen Kriegszeiten auf das Wirk­
samste unterstützten. Au ihrer Spitze glänzte besonders einer, das 
war Tiedemann Limbergh, Wohl identisch mit dem, der auch unter 
dem Namen de Monasterio genannt wird. Er erscheint als der 
betriebsamste nnd reichste unter den westfälischen Kaufherren und 
Bankhaltern uud ist. der damalige Rothschild Englands. Gläu­
biger zahlloser englischer Bürger. Kirchen und Klöster. Sein 
Grundbesitz verbreitet sich über viele Grasschasteu. Namentlich 
wird ihm viel von dem Klostergnt übertragen, das der König 
zur Hebuug seiner Geldmittel einzieht, lieber die Ausdehnung 
seiner Grundgüter und seiner Vermögensverwaltung erhält man 
einen Begriff, wenn man z. B. erfährt, daß in den Jahren 
1348—1350 der König ihm auf 1000 Jahre den Besitz mehrerer 
Güter in Sommerset, Wels, Southamptou, Bras, Northamp-
ton, Canterbury und Suffolk bestätigt. Dabei war sein Handels­
geschäft und sein Verkehr mit dem Kronschatz ununterbrochen 
lebhaft und ausgedehnt. Trotzdem finden wir Limberg nur 
selten für sich allein Geschäfte machen. Es geschieht vielmehr 
meistens in wechselnden Gruppen und Genossenschaften mit 
einem bestimmten Kreise von westfälischen Kansleuten. Zu 
diesem verhältnißmäßig kleinen Kreise gehören: Heinrich 
Muddepennig, Conrad von Affeln, Conrad Clepping, Siegfried 
Spissenagel, Alvin von Reval, Joh. Clepping, Hertwin von 
Bek, Wessel von Berg und Conrad von Reval. Anch finden sich 
wohl die Dortmunder Joh. Sndermann, Conrad Berswordt 
und Johann Lange, sowie Rötger Limbergh, von Brakel und 
Wale in seiner Maschopei. Aus der Attendorn angehörenden 
Familie der von oder von der Bek (de Rivo) kommen Johann 
von Bek nnd als Brüder des Hertwin oon Bek Radols und 
Robert vor. In dem Testamente des Robert v. d. Bek vom 17. 
Dezember 1353 verfügt derselbe über das Vermögen, was er aus 
mit Tiedemauu Limberg gemeinschaftlich gemachten Geschäften 
erworben hat uud verpflichtet seine beiden Brüder Hertwin nnd 
Radols von der Bek, bei der Auseinandersetzung bezüglich dieses 
Vermögenstheiles den Angaben Limbergh's einfach Glauben zn 
schenken nnd sich nicht durch einen Verdacht zu einem Streite 
12' 
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irgend welcher Art mit ihm verleiten zu lassen. Im Uebrigeu 
sind die gen. Kaufleute mit Ausnahme des Spissenagel uud 
Reval. welch' letzterer einer Kölner, Wohl aus Reval über­
gesiedelten Familie angehört, sämmtlich westfälischen Ursprungs. 
Die Handelsgeschäfte dieses Kreises vou Großkaufleuten in 
England bestanden nicht allein in einem ausgedehnten Geld­
verkehr. sondern auch in einem umfassenden Import und ErPort. 
Zur Erhöhung der Staatseinnahmen war damals ein bedeu­
tender Zollzuschlag auf Wolle eingeführt und die Wollausfuhr 
von der Krone monopolisirt. In der Regel ließen sich nun die 
erwähnten Hansen sür jede Anleihe, welche sie der Regierung 
machten. eine Licenz zur zollfreien Ausfuhr einer bestimmten An­
zahl Wollsäcke ertheilen, deren Höhe dem vorgeschossenen Darlehn 
entsprach. Oder sie ließen sich auch Wohl den Ertrag bestimmter 
Zölle von Ortschaften und Städten zu ihrer Schadloshaltnng ver­
pfänden und überweisen. Der Gipsel der Macht dieser west­
fälischen Finanzgruppe wird in den Jahren 1338 bis 1342 er­
reicht. wo die Wollausfuhr so gut wie die Zollverwaltung sozu­
sagen ausschließlich in ihrer Hand liegt. Posten von 3000 Säcken 
Wolle wurden oft namentlich nach Flandern ausgeführt, wo dies 
Rohproduet nicht entbehrt werden konnte und bei verminderter 
Einfuhr natürlich bedeutend im Preise stieg. Zu 14 verschiede­
nen Malen in dem Zeitraum vom Mai 1340 bis 1342 wird 
dem Thiedemann Limberg und Genossen für gewisse größere 
Quantitäten Wolle der Ein- und Ausfuhrzoll sowie die Woll­
steuer durch königl. Ordre erlassen. Noch im Jahre 1350 be­
finden sich diese Kauflente im Besitz eines Theils der Wollsteuer 
und sür andere hohe Summen, die nicht näher beziffert werden, 
verweist der König dieselben auf den Ertrag der Zölle von 
Städten wie London, Hull, Woodstock uud Jpswich. Der 
König befiehlt sogar seinen Wollzöllnern und Wägern zn 
Kingston upou Hull, uur in Gegenwart des Tiedemann Lim­
bergh und eines andern näher bezeichneten Hansen Wolle zu 
verwiegen und nennt diese deutschen Kaufleute bei dieser Ge­
legenheit in gnädiger Anwandlung (kavors ^i-acivso) sogar seine 
Lieblinge und Freunde (äilseti nvbis). Welche begünstigte 
Stellung Limberg zur Krone hatte, tritt endlich bei folgender 
Gelegenheit noch besonders hervor. Als deutsche Hanseaten in 
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iL?luis, dem Seehafen Brügge's, an dem englischen Bürger und 
Kaufmann Richard Curteis eineu Mord begangen, verfügte der 
König als Repressalien im Juli 1350 die Arrestiruug aller 
Hauseatischen Kaufleute uud ihrer Waarengüter durch deu 
Sherisf von London. Von diefen scharfen Maßregeln wurde 
Tiedemann Limbergh aber ausdrücklich ausgenommen. Solche 
Vergünstigungen nnd Gnadenbezeuguugeu mußteu ihre beson­
dere Veranlassung uud ihren Gruud haben. Es ergeben denn 
auch die Urkunden aus den Jahren 1340 bis 47, daß König 
Eduard III. von Limbergh uud Genossen über eine Million 
Mark unseren Geldes — für jene Zeit eine kolossale Summe — 
nach und nach vorgestreckt erhalten hat. Eine Ausrechnung der 
in jenen Urkunden bestimmt angegebenen Summen ergibt dieses 
Resultat. Für die Lebhaftigkeit dieses Geldverkehrs zwischen 
der Krone uud Tiedemann Limbergh und Genossen legen auch 
die in den Jahren 1344 bis 1351 wiederholt vorkommenden 
königlichen Befehle. Schulden an dieselben zur Abtragung zu 
bringen, Zeugniß ab. Ja, selbst Gegenstände der königlichen 
Hoshaltung, wie goldene Becher, werthvolle Krüge uud kunst­
volle mit Edelsteinen besetzte Schmucksachen, wandern als Pfand­
stücke aus der Hand des Königs in die der stets gewärtigen 
Darleiher. 
Alle diese Thatsachen beweisen, daß fast alle Hülfsmittel 
nnd Einkünfte, über welche das Land und die Krone gebot uud 
damit gleichsam diese selbst in der Hand der Hanseaten mit 
Limbergh an der Spitze waren. So war es denn auch in Wirk­
lichkeit nnd das Verhältnis der spätern Fugger uud Welser 
zu Kaiser Carl V. läßt sich gar nicht in Vergleich bringen zu 
der damaligen Lage der Dinge in England. 
Die große Krone von England wurde — in der That 
ein interessantes Beispiel mittelalterlicher Rechtssymbolik — den 
Gläubigern des Königs, dem gemeinen deutschen Kaufmann in 
England — in wirklichen Pfandbesitz gegeben. Nach Köln, dem 
Vororte des Westens, gebracht, wurde sie mit anderen Reichs­
kleinodien von den vornehmen Kaufherren Johann de Spegel. 
Rigwin Gryn uud Wilhelm von Coesfeld in Obhut genommen. 
Daß bei dieser Verpfändung auch Thiedemann Limbergh und 
Genossen betheiligt waren, ist mit Rücksicht aus seiue Angehörig­
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keit zum Stahlhof und seinen oben berührten Beziehungen zur 
Kroue nicht zu bezweifeln und wird ausdrücklich hervorgehoben. 
Auch bei der Wiedereinlösung des Kleinods leistete er dem 
Könige wesentliche Dienste, indem er zu diesen: Zweck die 
nöthigeu Gelder vorschoß und dafür wiederum durch Steuern 
und Zölle gedeckt wurde. 
Im Jahre 1344 ersucht dann der König Köln, die Kleino­
dien 14 Tage nach Michaelis gegen baare Auslösungssummeu 
nach Brügge an den dortigen Aldermann des deutschen Handels­
hofes, Thomas oon Mechelbrnnn, abzuliefern, während er gleich­
zeitig letztern auweift, iu Gemäßheit der an Tiedemann Lim­
bergh ertheilten Vollmacht nnd nach dessen Abkommen mit dem 
königlichen Rathe diesem die Krone zur ungesäumten Rückbrin-
gung uach England zu überliesern. 
Aber bald daraus am 6. April 1346 findet wegen neuer er­
heblicher Vorschüsse eine neue Verpfändung statt, welche der 
König am 25. August 1347 bestätigt, nämlich die Verpfändung 
der zweiten kleineren Krone und zwar diesmal ausschließlich 
an jenen hansischen Rothschild, Tiedemann Limbergh. Erst nach 
fast 3 Jahren, am 17. Februar 1349, wurde dieselbe wieder 
ausgelöst und in die Schatzkammer niedergelegt. Bemerkens­
werth und sehr bezeichnend ist, daß diese Thatsache so ziemlich 
zusammentrifft mit sehr auffallenden und tiefgreifenden Finanz­
operationen des Prinzen von Wales, des ältesten Sohnes 
Eduard III., bekauut unter dem Namen des schwarzen Prinzen. 
Dieser überläßt nämlich unter dem 25. Juui 1347 demselben 
Kaufherrn Tiedemann Limbergh, uud zwar ganz allein ohne 
sonstige Gesellschafter, den Schlagschatz sämmtlicher Zinkwerke 
in Eornwallis für volle drei Jahre und überträgt ihm den 
ganzen Zinkhandel daselbst und in Tevonshire. sowie die ge-
samiute Einnahme aus dem Eiusuhrzoll. Limbergh hat dagegeu 
dem Prinzen von Johannis bis Michaelis 1000 Mark Silber 
uud sür die drei folgenden Jahre jährlich in drei Terminen. 
Ostern. Johannis und Michaelis. 3500 Mark Silber zu zahlen. 
2000 Mark aber hat er dem Prinzen sofort zur Verfügung zu 
stellen. Auf eiue Beschwerde der englischen Kaufleute vor dem 
Parlamente, Tiedemann Limbergh kaufe und exportire alles 
Zinn aus Eornwallis, sodaß sämmtliche Engländer davon aus­
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geschlossen feien, werden dieselben mit dem Bemerken abge­
fertigt, jene wirtschaftliche Maßnahme sei zum Northeil des 
Prinzen vou Wales getroffen. 
Jene Pfandoerfetzuugeu der Reichstleinodien hatten noch 
im Jahre 1359 ein kleines Nachspiel, das wiederum dem Thiede­
mann Limbergh zu Gute kommt. Die Barone des Excheqner-
Hoses verlangten nämlich von der ersten Verpfändung her aus 
dem Vermögen des Tiedemann Limberg und seiner Gesell­
schafter noch Deckuug für eiue Summe von 5000 Lftr. 2 Sch. 
6 P. Der König aber erläßt diesen Kaufleuten die Summe 
und spricht sie von aller Schnld srei. 
Tiedemann Limbergh mit seinen Genossen ist ein Beispiel 
dafür, wie England für die deutsche Hausa überhaupt uud ins­
besondere für die Westfalen ein Gebiet der rührigsten Handels­
tätigkeit war, ja, daß ohne die Macht des hansischen Capitals 
und die Ergebenheit des Parlaments der finanzielle Ruin des 
Staates unausbleiblich gewesen wäre. Die großen Erfolge in 
Politik und Kriegsführung, welche Eduard allmälig durch die 
gewaltige Schlacht bei Erecy und die Eroberung von Calais 
l1346 und 1347) über Frankreich errungen, waren nicht im ge­
ringen Grade durch die bereitwilligen großartigen Mittel er­
möglicht, welche unsere Landsleute dem Könige boten. Denn 
hatte auch die Hansa als solche kein Bündniß mit dem König, 
so kann man doch jene mächtigen hansischen Kaufleute als 
Alliirte des Königs ansehen, die ihm in seinen Kriegen nicht 
bloß das nöthige Geld vorschossen, sondern auch durch Über­
lassung von Schiffen, durch Kuudfchafterdienste und Herbei-
schaffuug von Lebensmitteln und Waffen über die Maßen 
förderlich waren. Aus kleiueu Anfängen uuter dem Druck eiuer 
übermächtigen Concurrenz haben sich die deutschen Kaufleute 
durch kluge Zurückhaltung und vorsichtiges Lawiren zwischen 
den feindlichen Parteien, aber auch durch rückhaltloses Einsetzen 
ihres Capitals im Interesse der Krone zu eiuer Stellung hervor­
gearbeitet, wie sie iuuerhalb eines aus gleicher Höhe der Cultur 
stehenden Volkes geradezu beispiellos in der Geschichte ist. In­
mitten des sestgesügten englischen Staatswesens bildeten die 
Hanseaten in der That einen selbstständigen Handelsstaat im 
Staate. 
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Aber auch noch während des 15. Jahrhunderts verstand 
man es, sich auf der Höhe zu halteu. Als im Jahre 1431 zu 
Loudou der junge König Heinrich VI. empfangen wurde, welchem 
man in Denis die Krone des hl. Ludwig aufgesetzt hatte, zogen 
die städtischen Behörden in Hermelin und Scharlach ihm entgegen. 
Unmittelbar hinter ihnen ritten aber die Osterlinge, geführt 
vou ihren Aldermännern uud Meistern. Der Krieg der beiden 
Rosen (1455—85) führte allerdings zur Aufhebung der Hansa­
privilegien unter Heinrich VI. und zu jenem Uebersall einer 
hansischen Flotte von 50 Schiffen, nichtsdestoweniger aber hielt 
Dortmund und Münster nnter Köln den Verkehr mit England 
aufrecht. Münster war es auch, das deu Streit zwischen den 
Hochmeister des deutschen Ordens in Preußen uud Eugland 
friedlich vermittelte. Später, 1470, sehen wir bei solchen 
Streitigkeiten wieder Dortmund thätig, während das in Fehde 
verstrickte Soest und das schon hansisch nicht mehr ganz zuver­
lässige Osnabrück abseits sind. Bei dem Vertrage mit Eduard IV. 
von England zu Utrecht 1476 sinden wir nnter den hansischen 
Rathssendeboten von Lübeck, Hamburg, Dauzig, Deventer, 
Kampen und Brügge an 4. und 5. Stelle den Proconsul Chri-
stoffer Hengstenberg von Dortmund und den Bürgermeister 
Heinr. Mensing aus Münster aufgeführt. Dieser Friede 
sicherte deu Deutschen die drei Stahlhöfe zu London. Boston 
und Lynn, bestätigte ihnen ihre Privilegien wieder und ge­
währte denselben 15606 Psd. Sterl. Schadensersatz. In den 
nuu folgenden Zeitläufen (1477—1536) finden sich als Alder-
mäuner des Stahlhofes mit sächsisch-westsälischen ausgeführt: 
Heinr. Niederhoff, Gerhard von Wesel, Tiedemann Berg, Herm. 
Ploeg, Arnold Mehler, Peter Bodenklopp, Hans Barenbrock, 
Arnd Berkeseld, Johann Clepping, Gregor Lange, Heinrich v. d. 
Heide, Detmar von Minden, Heinrich von Ösen, Wilm von 
Schaephusen und Hans Stute. Aus dem westfälischen Handels­
leben dieser Zeit in Eugland dient Folgendes als Beispiel. 
Im Jahre 1487 am 10. Mai bezeugen die münsterschen Raths^ 
männer Evert Bischopink und Herm. Warendorf uud deffen 
Bruder Beruard, was ihnen gemeinschaftlich, also aus einem 
Eompagniegeschäste ihrer Rechtsvorgänger im Jahre 1469 in 
London weggenommen sei. nämlich aus der Bude „des olden 
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seeligen Warendorp 22 Bale Mede, wogen alle dink affge­
schlagen 15,114 Pnnt und noch 6000 Roel Latouwes Werk osft 
Helsinck, eyn Timmer Trohensen uude noch eyn Timmer und 
7 Menken"; ferner dem Johann Bifchopink allein: „aus der-
felbeu Bude 3 Bale Mede, wogen 2129 Puut".*) Noch am Ende 
des 15. Jahrhunderts bricht unser heimischer Schriftsteller 
Werner Rolewink in seinem Werke über Westfalen betreffs 
des Handels mit England voll Dankbarkeit in die Worte aus: 
„Nobilis tu, et ab autiguo eoA'nata, in aovum sis 
Domino veo reeommgiulAta, guouiam ue dum nostiates apucl 
ts äiras, skä nitro uobilibus rebus pretiosissimagus suppelleetili 
trausmittis.^ 
„Großmüthiges England! Du von altersher uus stamm­
verwandt, segne Gott Dich in Ewigkeit! Denn Du bescheerst 
unsern Landsleuteu nicht nur bei Dir den Reichthum, sondern 
schickst sie uus gar wieder zurück, ausgestattet mit deu Kostbar­
keiten des Lebens und mit werthvollem Hausrath." 
Aber im 16. Jahrhundert wnrde dies anders. In England, 
wo mit der EntWickelung des politischen Selbstbewußtseins uud 
staatlicher Erstarkung der Aufschwung des maritimen und mer­
kantilen Wesens gleichen Schritt hielt, hatte schon lange die 
eingeborene Kaufmannschaft mit Mißgunst und Eifersucht den 
blühenden Handel und den stets wachsenden Reichthum der in 
der Gildehalle hausenden deutschen Kaufleute betrachtet. Schou 
zur Zeit Eduard I. war die Fremdenfrage in England recht 
eigentlich eine Frage der Macht gewesen. Damals aber hatte 
der Staatsgedanke der Tudors noch nicht feste Wnrzeln gefaßt 
und es blühte noch die ungebrochene Macht der städtischen 
Hansa. Als diese aber durch große eigene Verluste uud die 
Schwächung des heimischen deutschen Staatswesens sank, da 
wurde das Verlangen immer heftiger, daß die Regierung die 
Interessen der eigenen Landeskinder besser wahre uud die 
*) d. h. 22 Ballen Krapp (Färberröthe); 6000 Stück rothes Pelz­
werk oder Helsink (eine Art solchen Pelzes). Timmer d. i. eine Stück­
zahl von 40—60 von anderem Haarwerk, ein Handelsartikel in Now­
gorod. Menk ist eine Art Otter, der ausgestorben sein soll (^ostorius 
luteola). 
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Privilegien, welche der Entwickelnng des Eigenhandels hindernd 
im Weg ständen, abschaffe. Neid und Haß umlagerten jetzt die 
Hansen uud schon im Jahre 1493 versuchten die erbitterten Tuch­
macher, Gewandhändler uud Krämer von London, den Stahlhos 
zu stürmen. Im Jahre 1549 aber unter Heinrich VIII. erging der 
erste königliche Erlaß, durch welchen der Stahlhos in seiner 
Existenz auf das Ernstlichste bedroht wnrde. Heinrich verbot 
den deutschen Kaufleuten, Waareu aus England auszuführen. 
Das Köluer Drittel rief dagegen den Schutz des Kaisers an 
und erreichte auch, daß diesem Verbote keine Folge gegeben 
wurde. Aber der Londoner Bürger ruhte nicht, dnrch Ver­
schwörungen und Anzettelungen aller Art gegen die Privilegien 
der vielbeneideten Fremden zu kämpfen uud bestürmte Eduard VI. 
Dieser gab insoweit nach, als er die Aushebung der Privilegien 
versprach, wenn die Hansischen nicht im Stande seien, sür ihre 
Freiheiten unanfechtbare urkundliche Nachweise beizubringen. 
Um diese Zeit versendete der Stahlhof aus England noch 44000 
Stück Tuch, während die übrigen fremden und einheimische» 
Kaufleute nur 1109 Stück zur Ausfuhr brachteu. Unter Maria 
der Katholischen aber erfolgte das stricte Verbot der Aussuhr 
an die Hausa. Weder durch das Gutachten deutscher Universi­
täten, noch durch die Intervention des Königs von Spanien 
und der deutschen Reichsstände konnte die Rücknahme dieses 
Edikts bewirkt werden und es blieb der Hansa nnr übrig, die 
Handelssperre über Euglaud zu verhängen. Alle Schiffer 
mußteu vor ihrer Abfahrt einen Eid leisten, daß sie weder eine 
Ladung für Engländer noch irgend einen Kaufmann eiuuehmeu 
wollten, der mit England im directen Verkehr stehe. Jeder 
NichtHanse, der Waaren von einem Hausen kaufte, hatte eidlich 
zu versprechen, dieselben nicht an Engländer absetzen zu wollen. 
Solche Maßregeln führten denn wieder zu Verhandlungen mit 
der Krone von England, bei denen hansischerseits z. B. hervor­
gehoben wurde, daß die Hansa ihre Privilegien im Utrechter 
Frieden durch Verzichtleistung auf die Rückerstattung^ von 
Kriegskosten im Betrage von 200000 Pfd. Sterl., alfo 4 Mill. 
Mark unseres Geldes, erkauft habe. Aber alles dieses blieb ein 
siegloses Streiten gegen höhere Macht. In all' diesen Verhand­
lungen tritt besonders hervor der hansische Syndicns Heinr. 
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Sudermaun aus Köln und der Lübecker Dr. Plönnies, ferner 
die Kölner Anton Lüdinghausen, Konstantin von Lyskirchen, 
Joh. Erich uud Hieronymus Bieseubeke. 
Unversöhnlich gestalteten sich die Gegensätze des englischen 
und hansischen Handels vollends, nachdem die juugsräuliche 
Königin Elisabeth die Zügel des Regiments ergriffen hatte. 
„Hinweg mit den Fremden!" das war in England das Losungs­
wort der Zeit uud das Ziel des unablässigen Strebens von 
Sir Thomas Greshaiu, dem Typus des national-englischen 
Kaufmanns damaliger Zeit. Die Hansen wurden genöthigt, 
bedingungslos sich der Erhöhung des Zolles bei der Einfuhr 
von 3 auf 14 Pfg. und bei der Ausfuhr vou 12 auf 80 Pfg. 
zu fügen. Dazu kam uoch im Jahre 1563 die weitere Verord­
nung, daß die hansischen Kausleute jährlich uicht mehr als 
5000 Stück ungeschorener Laken sollten ausführen dürfen und 
dabei keins an die Unterthanen des spanischen Königs, mit 
welchem England Krieg hatte, absetzen sollten. Als dann weiter 
eine nochmalige Erhöhung der Zölle eintrat uud im Jahre 
1578 den Hansen sogar alle Privilegien gekündigt wurden, 
waren die Deutschen vom englischen Markte vertrieben. Die 
zerrissenen Zustände und kriegerischen Verhältnisse im deutscheu 
Reich hatten zudem inzwischen die Leistungsfähigkeit der Pro-
duction in der Heimath außerordentlich geschwächt und den 
Bedarf sür die Artikel des Auslandes vergrößert. Das machte 
sich jetzt der in der Schule des Leidens erstarkte und gewitzigte 
englische Kausmauu — der Marchaut-Adveuturer — wie er in 
Deutschland zuerst genannt wurde — vollauf zu Nutzen. Als 
man aber gegen diesen in Deutschland Maßregeln zu ergreiseu 
sich untersing, führte Elisabeth den eigentlichen Vernichtnngs-
schlag gegen den Stahlhof. Am 23. Januar 1598 erhielten die 
deutscheu Kanflente den Befehl, England binnen 14 Tagen zu 
verlassen und am 25. Juli trug der Geheimrath der Königin 
dem Lord-Major nnd den Sheriffs von London auf, von dem 
Stahlhof Besitz zu nehmen. 10 Tage nachher wichen die Deut­
schen uuter Protest gegen den unrechtmäßigen Eingriff in ihr 
wohl erworbenes Eigenthum, aus ihrem Handelshof, der da­
mals mehr als 300 Kammern und Waarenräume, massenhafte 
Warenbestände von Landsleuten enthielt. „Dann aber," so 
188 Haupthandelsplätze und Niederlassungen ?c. 
lautet ihr Bericht, „seiut wir eutlicheu, weil es immer anders 
nit sein mögen mit Betrübnis; unseres Gemüths, der Aldermaun 
Heinrich Langermann voran und wir Andern hernacher zur 
Psordten hinaus gegangen uud ist die Psordte nach uns zuge­
schlossen worden; haben auch die Nacht nicht darin wohnen 
mögen. Gott erbarm' es!" 
Das war das Ende der Hansa in England. Die Osterlinge 
zogen — unter ihnen mancher Westsale — soweit sie nicht durch 
die Länge der Zeit englischen Typus uud damit England als 
neues Vaterland angenommen hatten, in die Heimath zurück. 
In Lynn und Boston durften die Hansen noch einige Zeit resi-
diren. bald waren sie auch hier herausgedrängt. Ein völliger 
Umschwung trat ein. Von jetzt an mußte Deutschland, uneins 
und in sich zerrissen, für 300 Jahre sich uuter England stellen, 
das rasch zur europäischen Vormacht aus dem Gebiete von 
Handel und Industrie wurde. Erst in jüngster Zeit entwickelt 
das neue geeinte Reich wiederum eine Thatkrast uud Rührigkeit, 
die uns hoffen läßt, daß die ehrenvollen Tage der Vorzeit 
wiederkehren. Mögen dann die Westfalen unserer Tage ihrer 
Väter würdig nicht zurückstehen, sondern wie damals ebenso 
sehr durch Betriebsamkeit und Unternehmungsgeist, wie durch 
den wirtschaftlichen Aufschwung ihres Landes sich hervorthun. 
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